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Chprian bon Antiochien. 

Ein holder Born, in welhem ich babe, 

Iſt Ueberlteferung, tft Gnade. 

Göthe. 
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1. Jauſt und Cyprian. 

Unter den Borläufern von Göthe's Fauſt pflegt feit langer Zeit 

Calderon's „Wunderthätiger Magus“ genannt zu werden. Im Ver: 

gleih mit Göthe's unvergleichliher Dichtung und im Gegenſatz zu der: 

jelben hat man dies fpanifhe Drama den katholiſchen 1) oder aud) den 

fpanifchen 2) Fauft genannt. Sch bezweifele, daß durch eins dieſer 

Attribute der weſentliche Unterfhied der beiden Schöpfungen aud nur 

angedeutet ſei. Es ift mindeftens fraglich, ob Göthe's Fauſt in feinen 
Grundgedanken den eigenthümlichen Geift gerade des deutjchen Volks 

zum Ausdrud gebracht hat; und es ift mod) viel zmeifelhafter, ob er 

feinem Kern nad) proteftantifh gedacht ift. Die unfraglich proteftantifche 

Haltung und deutſche Denkart der Yauftlegende, welcher Göthe feinen 

Stoff entlehnte, ift doch wohl nur eine Tracht, welde die Geſtalten 

diefer Sage darum an ὦ tragen, weil fie in. einer Erzählung vor— 

fommen, welhe in Deutichland im Jahrhundert der Reformation ent: 

ftanden ift. Die Geſtalten ſelbſt, ὃ. h. die in der Fauſtſage verförperten 

und perfonificirten Ideen, find viel älter als die Reformation, und es 

ſpricht nicht gerade für einen ausgeprägt nationalen Charakter derjelben, 

daß das ältefte Faultbuh vom J. 1587 gleih in den erften Jahren 

nad feinem Erſcheinen im Ausland fehr großen Anklang und, durch 

franzöfifche, engliſche, holländiſche Ueberſetzungen dort raſch eine ſtarke 

1). KR. Roſenkranz, Ueber Calderon's Tragödie vom wunderthätigen Magus. 

Ein Beitrag zum Verſtändniß der Fauſtiſchen Fabel (Neue Aufl. 1880) Θ᾿. 

Auch M. Carrière in Weftermann’s Monatsh. Bd. 40 (1876) S. 429 betont 

Galderon’s Katholicismus mehr, als fein Thema (Calderon’s w. Magus und 

Göthe's Fauft) nahelegte. 

2) 3%. J. van Ofterzee, Der ſpaniſche αι, eine chriftlich- literariſche She 

in ber Allgem. conferv. Monatsihr., 1880, ©. 120—138. 
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Verbreitung fand). Auch ift es nicht Deutihland, ſondern England 

geweſen, wo gleich damals die Fauftfage ein bedeutendes Talent, Mar: 
lowe, zu fünftlerifcher Bearbeitung reizte. Mit dem Spaniſchen aber 

und mit dem Katholiſchen in Calderon's Drama möchte es ſich nicht 

anders verhalten, als mit dem Deutſchen und dem Proteſtantiſchen in 

unferem Fauſt. 8. Schmidt?) hat in Bezug auf den Magus und 

andere verwandte Geitalten Calderon’8 die Frage gejtellt: „Sollte in 

der leifen Sympathie für den nad Wahrheit vingenden Yweifel, bie 

hierin fi) ausfpriht und wohl faum in etwas Nationalem wurzelt, 

nicht ein DBerührungspunft feines inneren Fühlens mit der deutſchen 

Geiſtesart liegen, der es vielleicht mit erklären kann, daß er troß ber 

Trembdartigfeit feiner Form und feiner Oedanfenwelt gerade unter uns 

Boden gefunden hat?" Daß der hervorgehobene Charakterzug nicht 

jpanifch fei, wird gewiß feine Nichtigkeit haben. "Aber die auf dieje 

Vorausfebung „gegründete Frage darf man jchwerlid bejahen. Muß 

denn das, was am Spanier nicht fpanifch ift, darum etwas Deutiches 

fein, weil e8 auch bei Deutjchen fich findet oder von Deutjchen gewür— 

digt wird? Halten wir Yauft und den „Wunderthätigen Magus“ neben 

einander, jo tritt ung jedenfalls viel deutlicher als irgend ein nationaler 

oder confejfioneller Gegenfab der des Kichlichen und des Weltlichen, 

des Chriftlihen und des Humaniftiihen entgegen. Diefer Gegenfab aber 

jheidet nicht nur Calderon von Göthe, fondern ebenfofehr die Volksſage, 

aus welcher Göthe jhöpfte, von defjen Kunftwerf. Darin aber, daß 

man den „Wunderthätigen Magus“ überhaupt einen Fauſt genannt hat, 

ſpricht fi) die richtige Erfenntfis von einer höchſt bedeutſamen Ver— 

wandtihaft aus. Keine tiefer gehende Vergleihung wird mit dem Ur: 

theil des Ichten Herausgebers des ſpaniſchen Tertes abjchließen, daß die 

ganze Aehnlichkeit auf die Dazwiſchenkunft eines Dämons und den Pact, 
welchen diefer mit dem Helden der Dichtung jchließt, Hinauslaufe 3). 

41) Vgl. W. Creizenach, Verſuch einer Θεῷ, des Volksſchauſpiels vom 

Doctor Fauft (1878) ©. 40 ff. 

2) In der Vorrede zu Fr. W Dal. Schmidt, Die Echaufpiele Calderon’s 
dargeftellt und erläutert (1857) p. XXXI. 

3) ΕἸ mägico prodigioso, comedia famosa de Don Pedro Calderon 

de la Barca, publi& d’apres le manuscrit original par A. Morel-Fatio, 

Heilbronn 1877 p. XLIX. Ih muß mid mit der Ueberſetzung von J. Ὁ, 



Der Held des Calderon'ſchen Dramas ift Cyprianus, ein heidnifcher 

Philoſoph zu Antiohien. Am Tage eines glänzenden Götter: und Volks: 

feftes begibt er fih in die ländliche Stille und ſchickt auch die beiden 

Famuli, welche ihm feine Bücher -nachgetragen haben, fort, um einfam 

den höchſten Problemen nachzufinnen, Eine Stelle des Plinius, die ihn 

jhon tauſendfach gemartert, fchlägt er noch einmal auf, ob's ihm endlich 

gelinge, den Gott zu finden, von dem es dort heißt: 

Gott ift eine höchſte Güte, 

Weſen durch fich jelbft vorhanden, 

Iſt allwifjend, ift allmächtig 1). 

Da tritt in der Tracht eines vornehmen Reiſenden, der ſich von feiner 

Gefjelihaft verirrt und den Weg zur Großftadt verloren hat, ein Dämon 

an ihn heran und beginnt mit ihm eine philojophijche Unterhaltung über 

jenes Problem, das den Philojophen befhäftigt hatte. Der Dämon 

zeigt fi über den mythologiſchen Volksglauben erhaben, wie Cyprian 

es iſt, aber fein Verſuch, nad) Abftreifung diefer angeblichen Erfindungen 

profaner Dichter die Wahrheit des Polytheiſmus und die Göttlichfeit der 
Drafel feitzuhalten, fcheitert an der ernften Dialeftif, mit deren Hülfe 

Eyprian bereits bis an die Pforte chriftlicher Gotteserfenntnis gelangt. 

Hergerlih über diefen Miserfolg bricht der Dämon ab und befchliegt, 

den erniten Forſcher dadurch von der ihm verhaßten Wahrheit abzu— 

wenden, daß er Liebe zu einem jchönen Weibe in ihm erregt. In die 
chriſtliche Jungfrau Juſtina [01 er fich verlieben, welche ſchon früher 

durch ihren Entſchluß, ehelo8 zu bleiben, den Zorn des Teufels erregt 

bat. An beiden zugleich will der Dämon {Ὁ rächen. 

Gries (Schaufpiele von Calderon überfegt Bd. 2 [Berlin 1816] ©. 227 ff.) 

begnügen, über welche Morel-Fatio a. a. D. p- LXXIV urtheilt, daß fie το 

ihrer verfifieirten Form vollfommen treu fei und von tiefer Kenntnis des Spa- 

nifchen zeuge. 

. 4) Gries ©. 240. Es kann keine andere Stelle gemeint fein, als Plin. 

hist, natur. II, 7: Quisquis est deus, si modo est alius (nämlid 

als die Sonne), et quacumque in parte, totus est sensus, totus 

visus, totus auditus, totus animae, totus animi, totus sui. 

Bol. Fr. B. Schmidt a. a. Ὁ. 8. 439. Die poetifche Freiheit der Wiedergabe 

erfheint im fpanifhen Tert etwas geringer als in der deutfchen Weberfeßung. 

Uber den Gedanken Gottes als der höchften Güte bat Calderon felbft dem Pli— 

nius angedichtet. 
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Zwei edle Jünglinge, welche ſich vergeblih um Juſtina's Liebe be— 
‚werben und darüber zum Zweifampf gefommen find, lafjen ſich durch 

die ernjte Einrede Cyprian's bewegen, jtatt defjen durch feine Vermitt— 

lung die Entfheidung der Jungfrau felbft einzuholen. Aber fowie Cy— 

prian Juftina erblict, ift er durch ihre entzückende Erfcheinung dermaßen 

verwirrt, daß er feinen Auftrag nicht ausrichten kann, ohne zugleich 

[εἶπε eigene Liebe zu befennen. Während jene beiden Bewerber, durch 
teuflifhen Spud getäufcht, an Juſtina's unbefledter Ehre zweifeln und 

bereit8 anfangen, fi von ihr abzuwenden, hat die Magie der Schön: 

heit aus dem gelehrten Philofophen einen Liebenden Gavalier mit Feder— 

hut und Degen gemacht. Unter dem luftigen Kleid trägt er eine Liebe, 

welhe durch eiferfüchtige Nebengedanfen und durch die Sprödigfeit 

Juſtina's raſch zu qualvoller Leidenjchaft gefteigert wird. Dadurch ift 

er reif für einen neuen Angriff de8 Dämons. Diefer erfcheint dem 

Eyprian während eines fhredlihen Orkans, den er felbjt hervorgerufen 

hat, als ſchiffbrüchiger Fremdling, welcher zuerſt Mitleid, dann in Yolge 

einer phantaftifhen Erzählung feiner früheren Erlebniffe t) fowie durd) 
die Behauptung, daß er in unbefchränftem Beſitz magiſcher Kunft ftehe, 

Freundſchaft und gaftlihe Aufnahme bei Eyprian findet. Es währt 

nicht lange, fo geſteht Cyprian feinem dämonifchen Geſellen, daß hoff: 

nungslofe Liebe zu einem Weibe ihn elend gemacht habe. Er bezeugt 

dem Dämon, welder ihm nod) immer ein geheimnisvoller Fremdling ift, 

‚was er früher ſchon zu fich felbit gefagt hat: er wäre bereit, einem Geift 

der Tiefe feine Seele zu verkaufen, um Juftina zu gewinnen, wenn nicht 

auch dies ein thörichter Gedanke der Berzweiflung wäre. Aber der 

Dämon faßt ihn beim Wort; und da Cyprian zweifelt, ob jener ihm 

halten könne, was er verfpricht, gibt der Dämon ihm Proben feiner 

Macht, indem er einen Berg feinen Standort verändern läßt und dann 

im Schooß des fich aufthuenden Berges ihm das Bild der ſchlummern— 

den Yuftina zeigt. Wie Cyprian fi dem Trugbild nähern will, fchließt 

fih der Berg, und der Dämon fordert von CHyprian eine fhriftliche Ver— 

pflichtung, ehe er ihn ans Ziel feiner Wünſche führe Da rist Cyprian 

jeinen Arm mit dem Dolch und fchreibt nicht ohne heimliches Grauen 

mit feinem eigenen Blut auf fein Taſchentuch, daß feine ewige Seele 

1) Es ift eine allegorifche Darftelung der Geſchichte des Teufels nad 

bibliſch-kirchlicher Anſchauung. 
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dem gehören ſolle, der ihn die Kunſt lehre, Juſtina zu gewinnen. Er 

ſelbſt nämlich muß dieſe Kunſt lernen; die Liebe eines Weibes kann 

auch der Teufel nur dem zuwenden, welchen er die Kunſt gelehrt hat, 

ſie zu erwerben. Der Liebhaber muß alſo Magier werden. Damit 

nimmt die Entwicklung den ſcheinbar abgeriſſenen Faden ihres Anfangs 

wieder auf. 

Es iſt keineswegs nur die Leidenſchaft der Liebe, zu deren Be— 

friedigung Cyprian ſich der Magie ergibt. Es ſchmeichelt ihm auch die 

Hoffnung, durch geheimnisvolle Kunſt der Dinge Meiſter zu werden 1). 

Wißbegier erfüllt ihn jetzt wie ehedem, da er mit den Mitteln abſtracten 

Denkens „den Urgrund von den Gründen allen“ zu ergründen ſuchte. 

Aber er ſtrebt jetzt nach einem Wiſſen, welches zugleich ein Können, nach 

einer Erkenntnis der Dinge, welche Macht über dieſelben iſt, und nach 

einem Wiſſen und Können, welches zugleich Genuß iſt. Er iſt nicht 

mehr der demüthige Forſcher der erſten Zeit, und es iſt auch nicht mehr 

der reine Gedanke „Gott“ der Kern, welchen er aus der Hülle der Welt 

herauszuſchälen ſich abmüht, ſondern Juſtina, „dieſes Weibes Götter— 

pracht“, iſt ihm die Perle, welche zu gewinnen er ſeine Seele ver— 

lieren will. 

Ein Jahr lang ſoll der Unterricht in der Magie dauern, welchen 

Cyprian von dem Dämon in einer Höhle empfängt. Nach Ablauf des— 

ſelben tritt Cyprian, ohne feinen Meiſter darum zu fragen, im ὅδ): 

gefühl feiner Macht über alle Creatur and Tagesliht. Er hat feinen 

Meiiter erreicht und glaubt feiner Beihülfe nicht mehr zu bedürfen. Aber 

der Dämon weiß e8 beſſer. Juſtina's Herz muß gewonnen werben, 

und das vermag doch der Zauberer an ſich nicht, fondern nur die uns 

fihtbaren Geifter der Verſuchung. Diefe feine Diener fchieft der Teufel 

1) Sties ©. 346 f.: 

Trefflih! Wißbegier und Liebe 

Haben zwiefady mich bereichert; 

Denn Juftina wird nun mein, 

Und als neuen Wiſſens Meifter 

Werd’ ich fein der Erde Staunen...... 

Hat mein Scharffinn ſolchen Lehrer 

Meine Liebe ſolchen Meifter, 

Dann wird ewig auf der Welt 

Magus CHprianus fein. 
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in Juſtina's Gemach, daß fie ihr in verlodendem Geſang der Liebe 

Glück vorfpiegen. Auf ale Selbfigefprähe, worin die Jungfrau ſich 
über vordem unbekannte Gefühle Far zu werben und ihrer fich zu ers 

wehren ſucht, antwortet der Geiſterchor immer nur „Liebe, Liebe“. Aber 

wie lieblihe Bilder auch ihre Vhantafie umgaufeln, und wie unſchuldig 
die im ganzen Bereich der Natur mwaltende Macht der Xiebe ihr fi dar: 

jtellt, fie bleibt Herrin ihres Willens, und diefer Wille will von Liebe 
nichts wiſſen. Dadurch ift fie auch gegen ben Teufel gewappnet, ale 

-diefer felbit nun in ihr Zimmer eindringt und zuerft mit lodenden Worten 

zu Cyprian fie einlädt, dann mit Gewalt fie zu entführen ſucht. Wie 
fie ausruft: „Mein Schuß ruht auf Gott allein“, kann der Dämon fie 

nicht mehr fefthalten und geht racheſchnaubend von dannen. Von Fieber: 

gluth durchſchauert und noch ungewiß, ob Alles nur ein Traum ober 

wirkliches Erlebnis gewelen, geht Suftina zur Kirche, um im Gebete 

Ruhe und Friede zu finden. 

Snzwifchen hat ſich Cyprian im Walde vergeblich abgemüht, durch— 
Bauberfprühe Juftina herbeizurufen. Als er, faft ſchon verzagend, noch 

einmal fie ruft, zeigt fi ihm eine Geſtalt mit Juſtina's Zügen, ein 

Dlendwerk des Dämons, der nur in biefer trügerifchen Form fein Ver? 

iprehen zu erfüllen weiß. Da Cyprian auf den Zuruf ber vermeint- 

lihen Juſtina nur verwirrte Worte ftammelt, wendet. fie fih von ihm 

ab und flieht, mit dem Mantel das Geſicht verhüllend, in die nahe 

Gebirgsſchlucht. Er eilt ihr nah, ergreift fie und fchleppt fie zurüd. 

ber wie er ihr freubetrunfen den Mantel vom Geficht reißt, fieht er, 

daß er eine Leiche in feinen Armen Hält. Er hört πο die Worte; 

Alſo, Eyprianus, geht 

Aller Glanz der Welt zu Grunde, 

und die Erfheinung ift verſchwunden. Der Dämon hat das Spiel ver: 

Ioren. Er erbietet fih zwar zu neuen Berfuchen; aber Eyprian ift durch 

die grauenhafte Enttäufhung geheilt. Er fordert feine Handſchrift zu— 
rüd, da der Dämon fein Wort nicht gehalten. Vergeblich ſucht diefer 

mit fophiltifchen Gründen dem zu widerſprechen; widerſtrebend und zit: 

ternd muß er endlich befennen, daß es der Chriſtengott geweſen, welcher 

Juſtina zur Siegerin gemacht habe, ein Gott, an welchem Cyprian nun 

alle Züge jener plinianifchen Befchreibung des göttlichen Weſens erfah- 

rungsmäßig wiederfindet. Als der Dämon ihm trogdem feine Hand: 

. 

se δὰ EEE ee u ee ee ea he 
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{hrift verweigert, und Cyprian vergeblich mit dem Degen nad, ihm 
ftößt, hört er nun erft aus defjen eigenem Munde: 

Satan ift’s, dem du gehuldigt! 

Daß er darum für immer ein Sclave Satans fei, gibt Cyprian nicht 

zu, und die Ahnung, daß der Gott Juſtina's auch ihn erretten Fünne, 

verdrängt vorübergehende Selbſtmordgedanken. Der dialektiſche Kampf, 

in welhem der Teufel ihm zu bemeifen fucht, daß er vom Gott der 

Ehriften nur Strafe zu erwarten babe, geht über in ein Förperliches 

Ringen; aber in dem Augenblid, wo Satan den Magier zu erwürgen 

im Begriff fteht, rettet diefen der Ruf: 
Großer Gott der Chriften, höre, 

Wie in meiner Angft ich rufe. 

Eyprian ift gerettet, aber er ſucht und findet mehr als das leib— 
liche Leben. Es ift inzwiſchen in Antiohien eine Chriftenverfolgung 

ausgebrochen. Die Hälher des Statthalter haben die zum Gottes: 

dienst verfammelte Chriftengemeinde verhaftet, darunter auch Juſtina. 

Gerade diefe zu verderben ſieht fi der Statthalter befonders dadurch 

veranlaßt, daß fein Sohn einer jener abgemwiefenen Freier Juſtina's war 

und durch ihr angeblich heuchleriſches Gebahren zu unordentlihem Wefen 
verführt fein fol. Während der Gerihtsverhandlung tritt Cyprian ein, 

der inzwiſchen durch einen frommen Greis die hriftlihe Taufe empfangen 

hat. Er drängt fih zum Martyrium, denn erjt das um des Glaubens 

willen vergoffene Blut kann den mit Blut gefchriebenen Contract mit 
der Hölle tilgen. Nach, feiner Nede vor dem Statthalter finft er ohn— 
mädtig zu Boden, und als er erwacht, findet er im felben Naum mit 

fich die gefangene Juftina. Nun ift diefe es, welche den reumüthigen 

und ποῦν immer an‘ Gottes Gnade zweifelnden Cyprian aufrichtet und 

zu todesfreudigem Glauben erhebt. Auf feine Werbungen hatte fie früher 

einmal geantwortet: 
Daß ich nicht euch lieben Fann, 

Cyprianus, als im Tode; 

und ſchon damals hatte er diefen Worten ahnungsvoll eine günftige 

Deutung gegeben. Nun jagt Juſtina: εἶ 

Ich verfprach die Lieb’ im Tode; 

Und nun, da ἰῷ dir zur Seite 

Sterbe, Cyprianus, nun 

Geb’ ich dir, was ich verheißen. 
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Aber der wunderthätige Magus kann nicht ohne Wunder ſterben. 

Als ſein wie Juſtina's Haupt auf dem Schaffot fällt, erbebt die Erde 

und dröhnt der Himmel. Ueber dem Schaffot ſchwebt der Dämon auf 

einem Drachen und verkündigt nothgedrungen Juſtina's Unſchuld und 

die Tilgung der Schuldverſchreibung Cyprian's. Selbſt Cyprian's fri— 

voler Famulus auf Erden bekennt: 

War ein Magus der, ſo war 

Magus er vom Himmelreiche. 

Wenn man ihn einen Fauſt genannt hat, ſo waren es doch wohl 

nicht einzelne an Göthe's Fauſt erinnernde Aeußerlichkeiten, die dazu 

veranlaßten, wie der mit Blut gefchriebene Pact mit dem Dämon, oder 

das Sinnen des Helden über einem von Gottes Wefen handelnden 

Ausspruch in dem Augenblid, wo der Dämon zuerft an ihn herantritt, 

oder die magische Borfpiegelung einer ſchönen Frauengeſtalt, ehe der Weg 

zum Genuß der Liebe geebnet wird, und dergleichen mehr. Es iſt vor 

allem die Geftalt Cyprian's jelber, in welcher wir allerwefentlichite Züge 

unferes Fauſt wiedererfennen, Ein von der Unzulänglichkeit alles über: 

fommenen wie des felbfterworbenen Wifjens tief durchdrungener, von 

dem ererbten Bolfsglauben unbefriedigter und von brennendem Durft 
nach tieferer Wahrheit und Weisheit gemarterter Denker ift CHyprian!) 

wie Fauſt. Wie diefer hat. jener fi) der Magie ergeben. Daß fi) 
dies bei Cyprian nicht wie bei Yauft unmittelbar aus dem Bewußtfein 

von der Unzulänglichfeit des Schulmifjens ergibt, fondern zunächſt als 

Mittel zur Gewinnung des geliebten Weibes ſich darftellt, hebt die we— 

jentlihe Nehnlichkeit nicht ἀπ; denn auch bei Cyprian ift es, wie fchon 

bemerft, nicht die Liebe allein, welche ihn zum Magier macht, fondern 

ebenfofehr auch das titanenhafte Verlangen nad einer Erkenntnis der 
geheimften Gefebe des Weltlebens, und zwar einer Erfenntnis, welche 
zugleih Herrihaft und Genuß ift. Ihm wie dem Fauſt bietet ſich der 

böfe Geift als Führer auf dem Wege feines Strebens an, und ein 

mächtigſtes Mittel, wodurd der Böſe hier wie dort den edlen Menfchen 

von dem Ziel, dem er in dunklem Drange zuftrebt, abzulenken trachtet, 

1) Dem Dämon, welcher prablt: „Sa, aus einem Lande bin ich, wo bie 

tiefften Wiffenichaften ohne Studium man befißt”, antwortet Cyprian: „Wär 

ἰῷ δοῷ aus biefem Lande; denn bier weiß bei längerem Forfhen man nur 

wen’ger. (Gries ©. 239). 

u 
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it finnliche Liebe. Hier wie dort gelingt es dem Dämon nicht, den 

feiner Führung überlaffenen Mann wahrhaft zu befriedigen, den edlen 

Kern feines Wefens und Strebens dadurd zu zerftören und zugleich das 

Weib, das er liebt, zu verderben. Juſtina wie Gretchen ift gerettet, 

wenn aud, erſt im Tode, und unter den Schreden, welche Cyprian bei 

Berfolgung feiner Luft zu erfahren befommt, wird Cyprian von den 

Banden feines DVerfuchers frei, wie man es für Fauſt fhon am Ende 

des erſten Theils der Göthe'ſchen Dichtung ahnt. 

Der Eindrud von einer tief begründeten Verwandtichaft, ich möchte 
jagen Yamilienähnlichfeit der beiden Hauptgeftalten kann dur die Be: 

obachtung der auf der Hand liegenden Verfchiedenheiten wohl verdunfelt, 

aber nicht zerftört werden. Ein durchgreifender Unterfchied ift ſchon 

damit gegeben, daß Eyprian am Anfang der Handlung ein heidnifcher 

Philofoph ift, Vauft dagegen das Evangelium und fogar die Theologie, 
die er leider auch ftudiert, Schon Hinter fi) hat und feinen Glauben 

mehr fafien kann zu der alten Botfchaft, an die er von Jugend auf 

gewöhnt ift. Daher mußte Göthe für Fauft, wenn er ihn nicht wie 

die Bolfsfage wollte zur Hölle fahren laſſen, im zweiten Theil ein neucs 

Evangelium erfinden; Cyprian dagegen kann in der Erkenntnis des 

Ehriftengottes, den er ſchon als Heide ahmend gefucht hat, das Ziel 
feines forſchenden Denkens, im bußfertigen Glauben Neinigung von 

feiner Schuld und im freudigen Märtyrertod ewiges Leben finden, und 

zu alledem eine wahrhaftige, wenn auch überfinnliche, eine εὐ]: im Tode 

ſich offenbarende, aber aud) den Tod überdauernde Liebe der Jungfrau, 

an der er [1 im Leben verfündigt hat, ohne fie in Mitſchuld verftriden 

zu fönnen. ; : . 

In der Zeit vom erſten Keimen der Idee des Fauft in Göthe's 
Geift (1769) 1) bis nad Veröffentlihung des erften Bruchſtücks (1790) 

war Calderon unferem Dichter nur dem Namen nad bekannt. Erſt 
vom J. 1802 an lernte Göthe durch A. W. Schlegel’: Ueberfeßung 

die „Andacht zum Kreuz“ und bald darauf mehrere andere Stücke 

Calderon's kennen und bewundern ?), aber erft im 3. 1812, aljo vier 

1) Vgl. Schröer in Weftermann’s Monatsh. Bd. 46 (1879) ©. 609 f. 

2) ©. Tages: u. Jahreshefte (Hempel’s Ausg.) Bd: XXVII, Abth.1, ©. 78 

nebft den Anmerfungen von Biedermann ebenda ©. 411 f. Am eingehendften 

ſpricht ſich Göthe über Calderon aus in der Necenfion von Gries’ Ueberſetzung 
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Sahre nad dem Erfcheinen des erften Theild des Fauft, auch den 

„wunderthätigen Magus“ durch Einſiedel's Ueberfeßung?t), fpäter auch 

durch diejenige von Gries. Jeglicher Einfluß des ſpaniſchen Dramas 

auf den erften Theil des Fauſt, welcher hier allein in Betracht kommt, 

ift demnach ausgeſchloſſen. Ebenſowenig iſt daran zu denfen, daß Cal: 

deron die deutiche Fauftlegende berückjichtigt oder auch nur gefannt habe, 

als er feinen Magus ſchrieb. Seine ganze Fabel entlehnte er der im 
4. Sahrhundert entftandenen Legende von Cyprianus und Juflina, wie 

Göthe die feinige der im 16. Jahrhundert entjtandenen Fauſtſage. Be: 

fteht nun troßdem zwiſchen beiden Dichterwerfen eine Aehnlichkeit, welche 

auf Stammverwandtichaft zu beruhen fcheint, fo bleibt Feine andere Er: 

flärung dafür übrig, als daß die deutfche Sage vom Doctor Fauſt unter 

ftarfer Einwirkung der altkirchlichen Legende von Cyprianus entjtanden ift. 

Daß altkirchlihe Legenden den Sagenfreis bilden halfen, welcher 

fih um den gefhihtlihen Doctor Johann Fauſtus von Knittlingen nad 

. deffen Tod um 1540 zu bilden anfing und in der durch den Buchdrucker 
Sohann Spies zu Frankfurt 1587 herausgegebenen „Historia von Ὁ. 

Johann Fauſten“ zuerſt fchriftliche Geftalt angenommen hat, tft allge: 

mein anerkannt. Aber in Bezug auf dag Einzelne findet man bei den 

Götheforſchern eine große Unficherheit 2); und die Theologen, welche den 

Gegenſtand berührten 3), haben auffallend wenig Neigung gezeigt, δε: 

ber „Tochter der Luft” (Hempel Bd. XXIX ©. 603--606). Wie er hier Cal: 

deron und Shafefveare einander gegenüberftellt, fo findet man fie in den Sprü— 

hen in Proſa 767. 769 (Bd. XIX ©. 164) und in den Anmerfungen zu Ras . 
meau's Neffe (Bd. XXXI ©. 117) zufammengeftellt. 
4) Göthe's Irrthum, daß er ihn fchon damals in der Ueberſetzung von 

Gries gelefen habe (Bd. XXVII ©. 204), welche doch erſt 1816 erichien, be: 

richtige Biedermann a. a. O. €. 472 vgl. auch 8. 224. 493. 

2) Am wenigften ift mit jo fummarifchen Bemerfungen über „die (!) Ma— 

gusfage” gethan, wie man fie bei K. Filcher, Göthe's Fauft, über die Ent: 
ftehung und Gompofition bes Gedihts (1878) ©. 15 ff. zu leſen befommt. 

3) Die Hoffnung, welche U. Ὁ. Dettingen (Göthe's Fauft. Tert und Er: 

läuterungen, 2 Bbe., Erlangen 1880) durch mehrfache Bemerfungen erweden 

fonnte, daß er nämlich „überall die in der altchriftlichen Meberlieferung ruhenden 

Wurzeln diefer Dichtung aufweiſen“ werde (δ. 1 Borrede ©. XIV u. Einl. 

©. 14), ift unerfüllt geblieben. — Ganz an der Oberfläche hält ſich W. Bey— 

Ihlag in dem hallenſer Univerfitätsprogr. zum 22. März 1866: De Cypriano 

(u Δ. Δ 
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jere, aus den Quellen d. h. aus der altkirchlichen Literatur gefchöpfte 
Kenntnis zu verbreiten. 

In der dritten der Thefen, welche (δ. ὅτ, Sommer feiner Inau— 

guraldiffertation 1) angehängt hat, wird behauptet, daß der DVerfaffer 

des älteften Volfsbuhs vom Doctor Fauftus feine Helena, die Gattin 

des Fauſtus, der Gefhichte von Simon Magus entlehnt habe. Man 

follte meinen, jo etwas brauche nur ausgefprochen zu werden, um anerz 

kannt zu werben. Aber 9. Düntzer 2) wollte es nicht gelten laſſen und 

wies damit einen der deutlichiten Fingerzeige, welche auf die Quellen 

der Fauftfage hindeuten, kurzer Hand ab. Schon der äußere Umftand, 

daß das ältefte Fauſtbuch kurz nah Einführung der Helena des Simon 

Magus und der altfirhlichen Traditionen über ihn gedenkt 3), lehrt doch 

wohl, wo die Wurzeln jener Vorftellung liegen. Simon’s Buhlerin 

Helena *) ift ebenfo wie die des Fauftus ein aus der anderen Welt auf 
diefe Erde gefommenes Weſen; bier wie dort ift fie e8, deren Schönheit 

einft den trojanifhen Krieg veranlaßt hat. Die Identität diefer Ge: 

ftalten kann doch dadurd nicht in Frage geftellt werden, daß Simon 

Magus einmal fagt, die Griechen und Trojaner hätten nur um ein 
Phantom der inzwifchen beim höchſten Gott weilenden Helena geftritten, 

während nad) anderer Darftellung die Helena des Trojanerkriegs eine wirk: 

liche Incarnation jener übergefchichtlichen Helena fein fol. Auch das ijt un: 

mago et martyre tragoediae Calderonis persona primaria. Nicht einmal 

die Acta Sanctorum der Bollandiften find des Nachichlagens werth gefunden. 

— Sehr unerfreulic find auch bie fpärlichen hieher gehörigen Bemerfungen in 

dem ©. 1 Anm. 2 erwähnten Aufſatz von Ὁ. Ofterzee. 

4) De Theophili cum diabolo foedere (Halle 1844). 
2) Göthe's Fauſt. Grfter und Zweiter Theil. Zum erftien Mal vollſtändig 

erläutert. Bd. I (1850) 8. 30f. Vgl. dagegen die gehaltreichen Bemerkungen 

von δὲ Lagarbe in der Vorrede zu der Olementina (1865) (5. 22 1. 

3) In W. Braune’s Abdrud des Fauſtbuchs (Halle 1878) ©. 93 f. Über 

Helena ©. 98: „wie je fehet das Erempel in ber Upoftelgefhiht am 8. Cap. 

von Simone in Samaria, ber aud) viel Volcks verführet hette, denn man 

bat jn fonderlich für ein Gott gehalten, und jn die Krafft Gottes, oder Simon 

Deus sanctus genannt, bdifer war aber hernac auch befehret, als er die Pre— 

digt ©. Philippi gehört, ließ er ſich täuffen“ u. ſ. w ' 
4) Clem. R. homil. II, 23. 25; recogn. II, 8. 12; Iren, adv. haer. I, 

23, 2-4; Hippol, refut. VI, 19. 20, 
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wefentlih, daß der Name Helena mit Selene in Verbindung gebracht 

worden, und Simom's Buhlerin in Folge defjen in der lateinijchen Tra= 

dition auch Luna genannt worden ift. Alles, was man über eine Ent: 

ſtehung der Geftalt der Helena aus Ideen der Nenaifjance fagt 1), gleich 

viel ob geiſtreich oder nicht, iſt einfach falfch, weil e8 auf der irrigen 
Borausfeßung beruht, daß die Verbindung des Magiers mit Helena eine 

* Erfindung des 16. Jahrhunderts fei. Sie gehört vielmehr dem eriten, 

fpätefteng dem zweiten Jahrhundert an. Aus derfelben Quelle, der ur: 

alten Simonsfage, {Π die Idee des Homunculus geflofien. Schon Sir 

mon Magus behauptete, durch chemische Dperationen aus Gaſen einen 

Knaben gebildet und dann wieder in Luft verwandelt zu haben, bejjen 

Seele ihm nun als Gehülfe bei feinen Zaubereien diene 2). Zwar nicht 

unmittelbar aus der Fauftlegende hat Göthe feinen Homunculus ges. 
ihöpft, jondern aus anderen mit derjelben gleichaltrigen Traditionen; 

- aber der Kern diefer Vorftellung, wie er im clementinijhen Roman vor: 

liegt, ift doch nicht ohne Spur im Volksbuch vom Doctor Fauſtus. 

Was das Hunitproduct des Simon Magus diefem ift, das ift für Fauftus 

der feiner Ehe mit Helena entſproſſene Sohn Juſtus Fauſtus, nämlid fein 

Dämonion; und entjprechend feinem geheimnisvollen Urfprung ift auch die— 

fer Juftus Fauftus Fein gewöhnliches Menſchenkind, fondern verſchwindet 

mit feiner dem Geifterreich angehörigen Mutter beim Tode des Vaters 5). 

Auch der vom Pater auf den Sohn fi forterbende Name Fauſtus 

nimmt in dem clementinifchen Noman, durd welchen hauptjächlicy die 

Erinnerung an Simon Magus durchs Mittelalter hindurd erhalten 

blieb, eine bedeutfame Stellung ein. So heißt nämlich der Vater des 

Clemens und feiner Brüder Fauſtinus und Fauſtinianus *), ein Mann, 

der in Folge fhweren Familienunglüds aſtrologiſchem Aberglauben an: 

heimfällt und zur Leugnung Gottes und der göttlichen Vorſehung kommt. 

Dazu kommt noch, daß diefer Fauftus durd Wirkung der Zauberfünfte 

1) ©. 3. Ὁ. Kuno Fiſcher a. a. Ὁ. ©. 31 ff. 

2) Clem. hom. II, 26; recogn. II, 13. 15. Vgl. δὲ Lagarde ©. 22. 

3) Ausg. von Braune ©. 106: „Diß Kind erzehlt D. Faufto vil zufünfftige 

Ding, fo in allen Ländern folten geſchehen. Als er aber hernach umb fein Le— 

ben Fame, verfchwanden zugleich mit jm Mutter und Kindt“. 

4) So in ben Homilien des „Clemens“, dagegen heißt in ben Recogni— 

tionen (VII, 27—30; IX, 35—37) ber Bater Fauftinianus und die Söhne 

Fauftus und Fauflinus. 
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des Simon Magus zeitweilig die Züge des Gefihts und der Geftalt 
de8 Simon Magus an fi tragen muß. Der Name Fauftus ift alfo 

auch einer der Fäden, wodurd die gefchichtliche Geftalt des Dr. Fauftus 

mit der alten Simonsjage verfnüpft wurde. 
Während man in diefem Fall den Zufammenhang der Zauftfage 

mit Traditionen des zweiten, in gewiffen Sinn des erften hriftlichen 

Jahrhunderts mit Unrecht beanftandet hat, pflegt man einer viel jün— 

geren Legende eine Bedeutung für: die Entftehung der Fauftfage beizu: 

meſſen, die ihr ficherlich nicht zufommt. Die Fauftfage joll ihrem Kern 

nad auf der Gefchichte von Theophilus beruhen), welche um ὃ. %. 538 
fih zugetragen haben fol und von einem Zeitgenofjen Eutychianus auf: 

gezeichnet fein will 2). Man hat diefen Theophilus geradezu den Yauft 

des Mittelalters genannt). Die Beliebtheit diefer griechiichen Legende 

im Abendland durchs ganze Mittelalter hindurch iſt durch die zahlreichen 

poetiihen Bearbeitungen in lateinifher, franzöſiſcher und verfchiedenen 

germanifchen Sprachen verbürgt *), fo daß ein Einfluß derjelben auf 

die Fauſtſage literargefchichtlich ganz unbedenklih wäre, wenn nur nicht 

die Aehnlichkeit fich auf einen einzigen, ſehr Außerlichen Punkt beſchränkte. 

Theophilus, der Defonomus der Kirche zu Adana in Gilicien, die rechte 

Hand feines Bifhofs, wird nah defjen Tode von der Gemeinde und 

1) gl. außer Sommer 1. 1. p. 11 sqgq. die Abhandlung von W. Meyer 

aus Speyer: Radewin's Gedicht über Theophilus. Nebft Unterfuhungen über 

die Theophilusfage und die Arten der gereimten Herameter, Münden 1873. 

+ (Aus den Sigungsber. der philof.ephilol. Elaffe der Afademie 1873. I). 
2) So urtheilt 3. B. von Löper in der Vorbemerkung zu Fauſt I. Theil 

(Hempel 3b. 12 p. XXVII); ähnlich Schon Nofenfranz a. a. O. ©. 59; vgl. 

auch die genannte Differtation von E. Fr. Sommer p. 4. 

3) Die Bollandiften gaben in den Acta SS. Febr. tom. I, 480—491 bie ἴα- 

teinifche Meberfegung des neapolitaniſchen Diaconus Paulus und eine von ihnen 

dem Biſchof Marbod zugefchriebene metrifhe Bearbeitung der Legende. Den 

griehifchen Text in doppelter Necenfion veröffentlichte Sinner in Oeuvres com- 

pletes de Rutebeuf ed. A. Jubinal. tom. II (Paris 1839) p. 331-357. In 

der zweiten Auflage diejes Werks (Paris 1874. 1875 in drei Bänden) ift der 

griechiſche Tert ohne Angabe der Gründe (f. tom. III, 236) weggelajfen. 

4) „Theophilus der Fauft des Mittelalters‘, Schaufpiel aus dem 14. Jahr: 

hundert in niederdeutfher Sprache herausgeg. von 2, Ettmüller 1849. (Bibl. 

der gefammten, beutjchen Nationalliteratur Bd. XXVII), 
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Beiftlihfeit zum Bilchof begehrt. In feiner Demuth weigert er fi), 

bie Würde anzunehmen, und da er in feinem Wiberftand fiegreich bleibt, 

wird ein Andrer zum Bifhof gewählt. In Volge böfer Einflüfterungen 

entjegt diefer neue Biſchof den Theophilus feines Amtes als Defonomus 

und gibt ihm einen Nachfolger. Da erwacht in dem vorher fo demüthi— 

gen Theophilus ber Neid und ber Ehrgeiz; er will wieder Oekonomus 

werben und fucht zu dem Ende die Hülfe eines jüdiſchen Zauberers. 

Diefer verfhafft ihm eine Begegnung mit dem Fürften der Hölle, der 

ihın feine Hülfe zufagt unter der Bedingung, daß Theophilus fein Knecht 

werde und in einer jhriftlihen Erklärung Chriſtum und feine Mutter, 

Maria verleugne. Theophilus geht fofort darauf ein und in furzer Zeit 

ift er wieder Kirchenökonomus, nachdem fein Nebenbuhler mit Schimpf 

des Umtes entfebt ift. Ebenfo rafch wie der Abfall tritt die Neue ein. 

Nachdem Theophilus fih lange angeklagt und an feinem Heil verzweifelt, 
wendet er ὦ an die Mutter Ehrilti, die ihm eine Erſcheinung gewährt 

und durch feine aufrichtige Neue fi) bewegen läßt, bei ihrem Sohne 

Fürbitte für Theophilus einzulegen. Auch): jeine Handſchrift weiß fie dem 

Teufel zu entreißen und ihrem Schüßling wieder einzuhändigen, worauf 

diefer vor Biſchof und Gemeinde feine geheimnisvollen Erlebniſſe δὲς 

Eennt, die Handſchrift verbrennt und in der Marienkirche, worin ihm 
feine Netterin erſchienen ift, eines fanften Todes jtirbt. 

Was Hat num diefer Theophilus mit Fauſt gemein? Offenbar 

nichts anderes als den fchriftlichen Pact mit dem Teufel; und diejer 

Zug ift in der überaus plumpen, jeder tiefer Motivirung ber inneren 

Entwicklung ermangelnden Legende von Theophilus nicht original. Schon 

W. Meyer hat in der genannten trefflihen Abhandlung ©. 2 ff. auf zwei an- 

dere und zwar ältere Xegenden hingewiefen, in welchen ber Pact mit dem 

Teufel offenbar befier motivirt ift, auf die Erzählung vom Diener des 

Proterius in der dem Amphilochius zugefchriebenen Lebensbeſchreibung 

des Bafilius und auf die von Anthemius in der Legende der Maria 

von Antiohien!). Aber älter als diefe und in mehr als einer Hinſicht 

das Driginal, dem fie nachgebildet find, ijt die Sage von Cyprianus 

und Juſtina. Diejenigen, welche bei der Unterfuchung des Urfprungs 

der Tauftfage auf bie Theophiluslegende und zugleih auf Calderon's 

„wunderthätigen Magus“ geführt wurden, hätten nicht überfehen follen, 

1) Auf beide Eagen habe ich weiter unten zurückzukommen. 
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daß der reumüthige Theophilus felbft auf den reumüthigen Cyprianus 

von Antiohien als fein tröjtliches Vorbild, das einzige außerbiblifche, 

das er anführt, ſich beruft; und daß der Erzähler, Eutychianus, bei diefer 

Selegenheit allgemeine Bekanntfchaft mit der Chprianslegende voraus: 

jest 1). Obwohl in diefer LXegende die Idee eines Bundes mit dem 

Teufel πο nicht die beſtimmte Gejtalt eines fhriftliben Vertrags ans 

genommen bat, jo enthält fie δο die Sache volllommen und zwar in 

originalfter Geftalt. Sowenig man jagen kann, daß Calderon durch 

Aufnahme der im Mittelalter verbreiteten Vorftellung von einem [τί 

lihen, mit Blut gefchriebenen Pact mit dem Teufel in die ihm zuge- 
kommene Legende ein: fremdartiges Clement eingetragen habe, fowenig 

hat man auch Grund, [1 der Erfenntnis zu verjchließen, daß in der 

Sage von Cyprian, in welcher nur jene unwefentlihe Zuſpitzung des 

Gedankens vom Bund mit dem Teufel noch fehlt, die wefentliditen 

Wurzeln der durch Göthe verewigten Fauſtſage liegen ?). 

Einen fiheren Ausgangspunct für die literargefchichtliche Unterfuch: 

ung der Cyprianslegende bietet die poetifche Bearbeitung derfelben durch 

Eudocia ?), die Gemahlin Theodofius II. Diefe im Heidenthum auf 

4) Sm Gebet zu Maria fagt Theophilus nah Anführung der biblifchen 

Beifpiele gefegneter Buße (Nineviten, Petrus, Paulus, Zachäus, Blutſchänder 

in Korinth) bei Rutebeuf ed. Jubinal II, p. 351: Εἰ un ueravo nv, πῶς 
ὁ τοσαῦτα χαὶ τηλικαῦτα δράσας κακὰ ἔν τῷ βίῳ τούτῳ Κυπριανός, ὅστις 

καὶ τὰς ἐν γαστρὶ ἐχούσας ἔτεμνεν za) ὅλον τὸν διάβολον ἣν ἠμφιεσμένος, 
χαὶ διὰ τῆς τιμίας καὶ σεμνοπρεποῦς ᾿Ιουστίνης στηρ χϑεὶς χαὶ τῇ μετα- 

γοίᾳ ὑπερβαλόντως προσελθὼν οὐ μόνον τῶν τοσούτων χαὶ τηλικούτων 

χαχῶν τὴν ἄφεσιν ἔλαβεν, ἀλλὰ καὶ τοῦ κλήρου τῶν μαρτύρων κατηξιώϑη 
χαὶ τὸν στέφανον τῆς ἀφθαρσίας παρὰ Χριστοῦ ἀνεδήσατο. Im cod. 

Coislin 283 lautet der Tert weſentlich ebenfo 1. 1. p. 333 sq. 

2) Ich darf mich hier vorläufig auf die Abhandlung von Baring-Gould 

„Early Christian greek romances* in der Contempor, Review 1877 (Oe- 

tober) berufen, wo es p. &64 heißt: „Oyprian and Justina“, which contains 

the germs of „Faust and Gretchen‘“. 

3) 3521. über fie von neueren Arbeiten: Sievers, Studien zur Geſch. ber 

-röm. Kaifer S. 431 ff. und das jo eben nad Vollendung meiner Arbeit er— 
ſchienene Buch von F. Gregorovius, Athenais, Gefchichte einer buzant. Kaiſerin. 

Leipzig 1882. Im J. 421 empfing fie die Taufe, wobei fie ftatt des heidni— 

ſchen Namens Athenais den chriftlichen Eudocia erhielt. So nennt fie fid 

jeloft in einem von Photius (cod. 83 ed. Bekker p. 128) aufbewahrten Verſe, 
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gewachfene Profefjorentochter aus Athen, welcher ihr Vater Leontius 

außer einer gelehrten Bildung nur 100 Goldſtücke und ‚ihr Glück“ hin- 
terlaffen hatte, wird für die umfangreichen und mühſamen poetiſchen Ar— 

beiten, worin fie hriftliche Stoffe in homeriſche Form zu gießen bemüht 

war, wohl erft Zeit gefunden haben, als ihr Glück fie verlafjen und fie, 

von Hof und den Negierungsgefchäften verdrängt, zum zweiten Mal 

παῷ Serufalen gewallfahrtet war, um dort bi8 an ihr Lebensende zu 

bleiben, ὃ. ἰ. in den Jahren 441—460. Den ganzen altteftamentlichen 

Dftateuch 1) hat fie in 8 Büchern in Sprache und Versmaß des alten 

Epos reproducirt, außerdem noch die Bücher der Propheten Sadharja 

und Daniel. Photius 3), welcher uns darüber berichtet, ift voller Bewun— 

und auf diefen Namen bin hielt fie fih fpäter berufen, das Wort aus Palm 

51, 20 (50, 20): ἐν τῇ εὐδοκίᾳ σου χτλ. durd Bauten in Serufalem wahr 

zu machen (Chron. pasch. ed. bonn. I, 585; Georg. Hamart. ed. Muralt 

p. 504 u. A.). Sie Eudoxia zu nennen, ift unverzeihlih. Vgl. das Richtige 

auch bei Gregorovius ©. 69 Anm. 3. — Die Taufe war nur bie Vorbeding— 

ung ber i. 3. 421 gefeierten Vermählung mit Theodofius II. Im folgenden 

Jahr verherrlichte fie die glückliche Beendigung des Perſerkriegs durch ein Ge— 

dicht „in heroishem Versmaß“ (Socr. h. e. V, 21). Ginige Zeit nach ber 

Bermählung ihrer Tochter mit Valentinian III (Detober 437) machte fie ihre 

erfte Reiſe nach Jeruſalem. Ob fie Ihon auf dieſer Antiohien befuchte, oder erft 

auf der zweiten, erfcheint ungewiß, da manche Berichterftatter nur von einer 

einzigen Neife nach Serufalem wifjen (Chron. pasch. p. 584 sq.; Malalas ed. 

bonn. p. 456; G. Hamart. ed. Muralt p. 503), und Euagrius (ἢ. e. 1, 

20. 21), welcher von der zweimaligen Wallfahrt weiß, doch nicht deutlich unter— 

fheidet, was der erften, und was ber zweiter angehört. Die zweite Wallfahrt 

fällt παῷ 440, ihr Tod. wahrfcheinlich um 460. Diefer Ießten Lebensperiode 

ihre Kriftlihen Dichtungen zuzuweiſen, ift nach allem, was wir über ihren in— 

neren und äußeren Lebensgang erfahren, das allein Natürliche. Vgl. auch Gre— 

gorovius ©. 251 ff. Wenn der berühmte Gefchichtfchreiber Nom’s unfere Eu— 

docia ein Über das andere Mal „genial“, „geiſtvoll“ u. dgl. nennt, fo fehlt 

dafür die Begründung. Das Einzige, was uns von ihren Producten erhalten 

ift, die Fragmente ihrer Paraphraſe der Eyprianslegende, ift doch nichts weiter 

als eine metrifshe Stilübung ohne jeden Schatten eines felbftändigen, [εἰ es 

poetiiben, [εἰ es profaifchen Gebanfens. Es war der Ehre. zu viel, baß 

Gregorovius ein großes Stüd dieſes Erereitiums im bdeutiche Verſe umgoß. 

4) Ὁ. i. die acht erften Bücher der griechischen Bibel: 1—5 Ὁ. Mofe, Jo— 

fa, Richter, Ruth. 

2) Er berichtet unter cod. 183 u. 184 (ed. Bekker p. 128. 129) über 
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derung richt nur der an fih und zumal in Anbetracht des vornehmen 

Standes der Dichterin refpectabeln Arbeitsleiftung, fondern auch der 

metrifhen Kunſt. Beſonders aber rühmt er die Treue, womit Eudocia 

in der dem Stoff fo fremdartigen Form die Sachen und Gedanken ihrer 

bibliſchen Driginale ohne Zuthat und ohne Verkürzung wiedergegeben 

und jeder „poetischen Licenz“ fich enthalten habe. Das gleiche Berhält: 

nid zu einer projaifhen Vorlage darf im voraus angenommen werden 
für die poetifche Bearbeitung der Legende von Cyprianus und Juſtina 
in drei Büchern, welche Photius in demfelben Bande mit den Para— 

phrafen des Sacharja und des Daniel vereinigt fand und aud aus dent 

Stil als Werk der gleihen Verfaſſerin erkannte. Photius gibt einen 

ausführlichen Bericht über den Inhalt der drei Bücher, deſſen Genauig— 
keit durd) die bedeutenden Fragmente des erften und zweiten Buchs δὲς 

ſtätigt wird, welde Bandini berausgab !), nämlich 322 Herameter, 
dem Inhalt nah zu urtheilen, etwa die Yeßten drei Viertel des erſten 

Buchs, und die 479 erften Berfe des zweiten Buchs. Vom dritten 

Buch befißen wir nur den Bericht des Photius. Aber das Vorhandene 

genügt vollfommen, um zu erkennen, daß wir die profaifchen Vorlagen 
der Eudocia noch heute bejiken. 

Eudocia. Derjelben. fhreibt Zonaras (lib. XIII, 23 ed. Dindorf III, 244) 

Homerocentonen zu, ebenfo Tzeßes (Chiliad. X, 306 ed. Kiessling p. 365 sq.), 

welcher auch die Paraphraſen des Sacharja und des Daniel geſehen hat, nicht 

aber die des Oktateuchs und unſrer Legende. 
1) Nach dem Laurent. Plut. VII cod. 10 im Catal. codd. mss. bibl. 

Mediceo-Laurentianae, varia continens opera graec. patrum. Florentiae 

1764 (gewöhnlich als tom, I citirt) p. 2283—240. Nach Dowling, Notitia 

seriptorum SS. Patrum p. 189 finden fi) dieſe Fragmente aud in desfelben 

Bandini „Graecae ecclesiae monumentorum ex Bibl. Medicea collectio“, tom. 

I, Flor. 1762. Diefelbe mir nicht zugängliche Sammlung ift bei Migne tom. 85 

60]. 827 als Duelle des dort folgenden Abdruds genannt unter dem Titel 

„Anecdota graeca et latina ex mss. codd. bibl. Mediceae, cura et studio 

Ang. M. Bandini. Flor. 1761 (sie) in 8° vol. I—-III“ (sie). Da an dem 

Katalog fehr lange gebrudt worden ift (die Debdicationscpiftel trägt die Jah: 

reszahl 1757, der Titel des Bandes 1764), fo wird der Drud der Fragmente 

im Katalog, wo von früherer anderweitiger Publication nichts gefagt iſt, der 

Ältere fein, oder es ift derfelbe Satz zweimal benußt worden, zuerft für die ger 

brochenen Golumnen des Kataldgs in Folio und dann für die vollen Seiten 

der Collectio in Dctav, 

Zahn, Eyprian von Antiochien. 2 
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Den drei poetiſchen Büchern der Eudocia lagen drei proſaiſche zu 
Grunde. Von dem mittleren derſelben, in welchem Cyprianus ſelbſt 

von ſeinem früheren heidniſchen Leben und ſeiner Bekehrung erzählt, von 

der fogenannten Confessio Cypriani, gab zuerſt J. Fell, Biſchof 
von Drford, in feiner Ausgabe der Werke Eyprian’s eine alte Iateinifche 

Deberfegung nad) drei engliſchen Handichriften heraus 1). Dieſelbe Ueber— 

jebung des 2. Buchs und zugleich eine im ganzen das gleiche Gepräge 

tragende Ueberſetzung des 1, Buchs, worin bie Defehrung fowohl der 

Suftina als des Cyprianus von einem Dritten erzählt wird, und des 

3. Buchs, weldhes vom Märtyrertod beiber Heiligen handelt, veröffent: 

lichten Martene und Durand nah einer einzigen Hſ.?2). Außer einer 
wahrſcheinlich aus diefer felben Hſ. genommenen Abjchrift, in melche 

Collationen zweier anderer eingetragen waren, fand der Bollanbilt 3. 

Klee unter den von feinen Vorfahren gefammelten Schäben zwei Hſſ., 

welche einen zweiten lateinifchen Text oder vielmehr eine an manchen 

Stellen abweichende Recenſion des vorher gebrudten lateiniſchen Textes 

des 1, und 3. Buchs darboten, während das 2, Bud darin fehlte. 

Nur vom 1. Bud ließ er diefe Necenfion abbruden; von feinem Yatet- 

niſchen Tert des 3. Buchs gab er nur einige Notizen 8). Inzwiſchen 

hatte Pr. Maran in der von Baluze begonnenen, von ihm vollendeten 

Ausgabe des Cyprianus von Karthago das griechiſche Driginal des 

2. Buchs in Begleitung einer feldftgefertigten lateiniſchen Ueberſetzung 

publicirt 5). Einen griechiſchen Tert des 3. Buchs gaben die Bollan- 

4) S. Caec. Cypriani opera per Joannem Oxoniensem episcopum ete. 

Oxonii 1682. In bem lebten Anhang bes Bandes p. 54 sqg. „Confessio 

S. Cypriani martyris atque pontifieis.“ 
2) Thesaurus N. Anecd. tom. III (1717) p. 1617-1652 mit der Ueber: 

igıift Acta SS. Cypriani et Justinae martyrum, ab auctore 
coaevo tribus libris conscripta. Ex Ms. S. Audoeni Rotho-. 

magensis. Zu dem 2. Bud find die Abweichungen der Fell'ſchen Aus- 
gabe notirt. 

3) Acta SS. Sept. tom. VII (1760) p. 195—262. Die Angaben über 

die handſchriftlichen Quellen p. 197 E. F. cf. p. 202 sq. 219 sq und bie 

Noten p. 225 864. 245 566. 

4) Cypriani opp. Paris 1726 p. ΟΟΧΟΥ͂ - COCXXX bes Anhangs. Der 

cod. Colbertinvus, aus weldem Maran ſchöpfte, ift in der großen parifer Bi— 

bliothef gr. 1506 |. im gebrudten Katalog vol. II p. 343. Der Text wurde 

lediglich wiederholt in den Acta SS. Sept tom. VII p. 222 866. 
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diften nach zwei parifer 6.1). Nur vom 1. Buch, dem unentbehr: 

lichſten Stüd diefer Trilogie, welches allein in echtem Legendenftil den 

Kern der Sage darftellt, ift der griechifhe Tert bisher nicht gedrudt 

worden. Es ſchien mir daher nützlich, den Driginaltert diefes Stücks 

im Anhang diefer Schrift zu veröffentlichen. Ueber die Tertquellen für 

diefes Stüd ift dort das Nöthige bemerkt. Der Unterfuchung der Le— 

gende aber ſchicke ich eine Ueberfeßung der drei Bücher voraus, welche 

der Kaiferin Eudocia um 440 vorlagen. Diefer Ueberfegung, welche 

nur den Anspruch der Lesbarkeit und der Treue macht, liegt beim erjten 

Bud) felbftverftändlih der von mir mit den mir zu Gebote ftehenden 

Mitteln hergeftellte Tert zu Grunde. Die der Ueberfeßung beigefügten 

Anmerkungen konnten bier auf das Sachliche befhränft werden. Nicht 

jo beit Bud Π und III, wovon ich feinen griedhifchen Text gebe, und 

daher an allen wichtigeren Stellen die nach gedruckten und bei Buch III 

auch ungedrudten Texten angefertigte Ueberfebung rechtfertigen mußte. 

Die ſyriſche, Tpäteftens zu Anfang des 6. Jahrhunderts entjtandene 

Ueberfegung der Bücher I und III konnte ich leider nicht benußen ?). 

Ich muß fie denjenigen empfehlen, welche London befuchen Eönnen. Für 

den Tert mag fie Werthvolles bieten, für das Verſtändnis der Sage 

und die Ergründung ihres Urfprungs ſchwerlich; denn materiell bietet 

fie nichts Anderes als die griechifchen Driginäle, und das am meijten 

EN 

1) 1. 1. p. 242—245 nad) cod. Paris. 520 und 1485 f. p. 205 A und 

p. 245 Note a. 

2) Nah W. Wright, Catalogue of the syriac manuscripts in the 

british Museum p. 1092 enthält Nr. 944 (Addit. 12142) fol. 74—86 mit 

einem Defect zu Anfang die beiden in ben Acta SS. Sept. tom. VII p. 217 

—219 und p. 244—246 (muß heißen p. 242—245 der Drininalausg. Ant- 

werpiae 1760) mitgetheilten Stüde d. b. unfere Bücher I und III. Die Hſ. 

ift im 6. Sahrhundert gefchrieben. Nur Fragmente enthalten die Hff. 951 
(Catal. p. 1111) — Add. 14629 fol. 30 und 970 (Catal. p. 1149) — Add. 

14738 foll, 106. 107. Bolftändig dagegen fiheinen beide Bücher enthalten zu 

fein in 960 (Catal. p. 1127), einer i. 3. 1497 geichriebenen Hſ. Die Stüde 

baben in ber älteren Hf. 944 bie Unterfchrift: „Es ift beendigt das Martyrium 

des Zauberers Eyprianus und der Jungfrau Juſta und des gläubigen Theo: 

ktiſtus“, in ber jüngeren 960 bie Ueberſchrift: „Geſchichte oder Martyrium des 

Cyprianus, des Bifhofs von Antiochien und ber fiegreihen Jungfrau Zufta, 

welche Märtyrer wurden in den Tagen des gottlofen Königs Diocletianus.‘ 
2* 
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der Aufklärung bedürftige Buch II enthält fie nit. Ebenfo bat auch 

Symeon Metaphraftes, der hier, wie überall, wo befjere Hülfsmittel vor— 

handen find, von geringer Bedeutung ift, auf Buch I und III feine Be— 

arbeitung beſchränkt 1). 

4) Den griehifhen Text desfelben gab zuerft Migne vol. 115 col. 847 

— 8832 nad) 6 parifer 5. Er findet fih aud in mehreren wiener und moſ— 

fauer Hff., ſ. Lambek lib. VIII (ed. Kollarius p. 527. 548. 557); Matthaei, 

accurat. codd. bibl. Mosqu. notitia, codd. 132 und 181. 



U. Die Jegenden von EHyprianus und Juſtina 

in deutjcher Ueberjegung, 

J. Geſchichte des heiligen Cyprianus und der heiligen Zuftina. 

1, Als die Erfheinung unfres Heilandes Jeſu Ehriftus vom Himmel 

ber auf Erden erfolgt und die prophetifhen Worte erfüllt waren, wurde 

die ganze Welt durch das Wort erleuchtet, indem fie gläubig wurden 
an Gott Bater den Allmächtigen und an unjern Herrn Jeſus Ehriftus 

und im heiligen Geiſt fih taufen ließen. Es war aber in der Stadt 
Antiohien bei Daphne!) eine Jungfrau mit Namen Yuftina 2), eine 

Tochter des Aedeſius und der Kledonia. Diefe hörte von ihrem nahe: 

gelegenen Fenſter aus einen gewiſſen Diakonus Praylius predigen von 

den Großthaten Gottes und der Menſchwerdung unferes Herrn Jeſus 

Ehriftus und der Ankündigung der Propheten und von der Anbetung 

der Magier und der Sternoffenbarung und der Herrlichkeit der Engel 

fowie feiner Zeichen und Wunder und von der Macht des Kreuzes und 

der Auferftehung von den Todten und dem Vermächtnis an die Jünger 

und der Auffahrt gen Himmel und dem Ausruhen dort oben und dem 

Sitzen zur Rechten (Gottes) und feinem unvergängliden Königthum. 

ALS dies die heilige Jungfrau von dem Diafon dur das Fenſter ſah 

und hörte, ertrug fie nicht länger das heiße Drängen des heiligen Get: 

ſtes und wollte von Angefiht zu Angeficht dem Diakon [1 zeigen. Da 

1) Der alte Beiname ber yriſchen Hauptſtadt am Orontes. 

2) Sie hieß damals noch Juſta (ſ. $. 12), der Erzähler nennt fie aber 

von Anfang an mit ihrem jpäteren Namen. S. Anm. zum grieh. Text. 
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fie aber (dies) nicht konnte, ſprach ſie zu ihrer Mutter: „Mutter, höre 

mich, deine Tochter! Nichts find die Götzen, aus Steinen und Holz 

und Gold und Silber und Knochen todter Thiere gebildet, die wir täg— 

lich verehren. Wenn einer der Galiläer ihnen naht, fo befiegt er fie 

alle ohne die Hand zu rühren mit dem Wort durch Gebete”, Jene 

aber, vom Prunf der PVhilofophie umraufcht, fprah: „Daß dein Vater 

diefe deine Gedanken nicht erfahre!’ Sie aber erwiderte: „Du follit 

ἐδ wiſſen, meine Mutter, und auch mein Vater, daß ich Chriftum ſuche, 

den ich durch unferen Nachbarn Praylius fennen gelernt babe, da ich 

viele Tage hindurch feine Gefchichte vernahm. Und es gibt feinen an— 

deren Gott, in dem man felig werden foll.‘ Und da fie dies gejagt, 

ging fie hinweg, für fi) allein Ehrifto ihre Gebete darzubringen. 

2. Ihre Mutter aber erzählte dies auf dem Bette dem Aedefius. 

Nachdem fie aber lange gewacht hatten, kam füßer Schlaf über fie, und 

68. Fam zu ihnen ein Heer von Engeln, und er (Aedeſius) fieht mehr 

als Hundert Fadelträger in dem befefligten Lager und inmitten derſelben 
Ehriftum, der zu ihnen ſagte: „Kommt ber zu mir, und ich fchenfe euch 

das Himmelreih. Nachdem Aedeſius dies gejehn und über das Ge: 

ihaute in Staunen gerathen war, ſtand er früh auf, nahın fein Weib 

und die Jungfrau und ging zugleich mit Praylius zum Haufe des 

Herrn und bat diefen, fie zum Biſchof Optatus zu führen. Und es mel» 

dete fie der Diafon, und zu den Füßen des Biſchofs hingejunfen baten 

fie um Empfang des „Siegels in Ehrifto‘'t). Der aber zögerte, bis 
er (Aedeſius) ihm von der Erfcheinung Chrifti und dem auf Chriftus 
gerichteten Verlangen der Jungfrau berichtete. Aedeſius aber ſchoor 
Π die Haare des Hauptes und des Bartes ab; er war nämlich ein 

Götzenprieſter; und nachdem er dem Bischof zu Füßen gefallen, empfin— 

gen die Drei „das Siegel in Chriſto“. Diefer Aedeſius nun wurde 

mit der Würde eines Presbyters bekleidet, und nad, anderthalbjähriger 

Amtsführung ftarb er in Chrifto. 

3. Die heilige Jungfrau Juftina aber ging unabläffig zum Haufe 
des Herrn. Ein gewiſſer Scholafticus 2) Aglaidas aber, ein Mann 

4) d. h. der driftlihen Taufe. 

2) Das Wort wird bier die fhon im 4. Jahrh. gewöhnliche Bedeutung 
„Advocat“ haben. Das gleid darauf dafür eintretende Eynonymum „Sophift“ 

[pricht nicht dagegen, Ueber ihre angefehene Stellung vgl. Ὁ. Bethmann-Holl⸗ 
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von vornehmer Abkunft und großem Reichthum, von lofen Sitten und 

. ganz befangen in götzendieneriſchem Irrthum, fieht die heilige Jungfrau 

häufig zum Haufe des Herrn gehn, verliebt fih in fie und macht ihr 

wiederholt durch Frauen und Männer, die er zu ihr hit, Heiraths— 

anträge. Sie aber fchiete die Werber und MWerberinnen alle mit 

Schimpf fort und ſprach: „Ich bin Chriftt Braut“. Der Sophift aber 

jtellte fi mit einer Schaar auf, lauerte ihr auf dem Wege zum Haufe 

des Herrn auf und wollte fie mit Gewalt gewinnen. Da fihrieen die, 
welche Juſtina begleiteten, und es hörten das die Leute im Haufe, ka— 

men mit Schwertern heraus und zerjtreuten jene. Aglaidas aber umfchlang 

die Jungfrau und hielt fie fef. Da machte das Mädchen das Zeichen 

des Kreuzes, warf ihn mit Gewalt rüdlings zur Erde, zerbläute ihm 

Rippen und Gefiht mit ihren Fäuften, zerriß feine Gewänder und ent: 

ließ ihn als einen ſchmählich Befiegten !). Und nad) diefer That, ähn— 

li der ihrer Lehrmeiſterin Thekla, ging fie hin zum Haufe des Herrn. 

4. Jener aber ging zornig zum Zauberer Cyprianus und bot ihm zwei 

Talente Gold und Silber, als ob diefer durch feine Zauberei die heilige 

Sungfrau fangen könnte: der Elende, der nicht wußte, daß die Kraft Chrifti 

unbezwinglich ift. Cyprianus aber citirte durch feine Zauberfünfte einen 
Dämon. Der Dämon fam und fprah: „Warum haft du mich geru— 

fen’? Cyprianus erwiderte: „Ich liebe eine Jungfrau von den Gali: 

läern und (frage), ob du mir diefelbe verfchaffen kannſt.“ Und der 

elende Dämon verſprach's, als ob er hätte, was er doch nicht hatte. 

Spriht Cyprianus: „Sage Deine Thaten her, damit ich daraufhin bir 

traue”. Sprit der Dämon: „Ich bin von Gott abtrünnig geworden 
im Gehorfam gegen meinen Vater. Die Himmel hab’ ich erfchüttert, 

Engel aus der Höhe heruntergeriffen, die Eva verführt, den Adam des 

PBaradiefes beraubt; den Kain hab’ ich den Bruderimord gelehrt, δίς 

Erde mit Blut befleckt; Dornen und Difteln find um meinetwillen auf: 
geiproßt. Theater hab’ ich geftiftet, ehebrecherifche Thaten zu Wege ge: 

bracht, Proceffionen veranlaßt, Gößendienft eingeführt. Das Volk 
(Iſrael) hab’ ich gelehrt (goldene) Kälber zu machen; zur Sreuzigung 

weg, Röm. Civilproceß III, 166 f. (über den Titel ebenda 5, 162 Anm. 7) 

und etwa nod Canon 10 (lat. 13) Coneil. -Sardie : „Wenn ein Neicher oder 
Scholaftifus vom Forum begehrt, Biſchof zu werden” u. f. w. 

1) ©. die Anmerkung zum griech. Text, 



Ehrifti Habe ἰῷ die Anregung gegeben; Städte hab’ ich erfchüttert, 

Mauern niedergerifjen, Käufer entzweit: wie könnte ich, der ich dies 

vollbracht babe, jener gegenüber ohnmächtig fein? So nimm nun bie 

fes Gift und befprenge damit von außen das Haus ber Sungfrau. Und 

ich gehe hin und flöße ihr meines Vaters Sinn ein, und fofort wird 

fie dich erhören.“ 

5. Die heilige Jungfrau aber ſtand auf um bie dritte Stunde 

ber Nacht und brachte Gott ihre Gebete dar. Da fie aber das An: 
drängen des Dämons und die Gluth ihrer Nieren fpürte, wachte fie auf 

zu ihrem Herrn; und nachdem fie ihren ganzen Körper mit der Macht 

des Kreuzes 1) gezeichnet, fpricht fie mit Fauter Stimme: „Allmächtiger 
Bott, Vater deines geliebten Sohnes Jeſus Chriftus, der du die men: 

ichenmordende Schlange in den Tartarus verfenft und Die von ihr Ge— 
fangenen gerettet haft, ber du ben Himmel allein ausgefpannt und bie 

Erde gegründet, die Kadel der Sonne angezündet und den Mond 
haft erglängen laffen; der bu den Menſchen aus Erbe nach beinem Bilde 

geformt und durch deinen allweifen Geiſt umgeftaltet ?) und in bie 

Freude des Parabiefes verfebt haft, damit er die von dir geſchaffenen 

Ereaturen genieße; der bu ihn, da er burd Betrug der Schlange ver: 

bannt ward, nicht fallen ließeſt, du Menfchenliebhaber, fondern durch 

deine kreuztragende Macht ihn zurücriefit und feine Wunde heilteft und 
durch Ehriftus ihn zur Geſundheit herſtellteſt; durch welchen δίς Welt 

erleuchtet, der Himmel ausgefpannt, die Erde gegründet, die Waſſer 

in ihre Schabfammern gejammelt find, und das Weltall dich erfennt 

als den mwahrhaftigen Gott über Alles, wolle durd ihn deine Magd 

retten! und feine Berfuhung fol mich antaften! denn dir hab’ ich mic) 

verpflichtet zur Jungfraufhaft und deinem eingeborenen Sohne Jeſu 

Chriſto.“ Nachdem fie fo geſprochen und ihren ganzen Körper mit dem 

1) Eigentlich „der Freugtragenden Macht oder Kraft” δ. h. der Kraft, ver: 

möge beren Chriflus das Kreuz getragen und bie Welt erlöft hat. In biefem 

eigentligen Sinne wird ber Ausdruck gleih nachher gebraudt. Hier ift er über: 

tragen auf das Zeichen, woburd ber Chrift fi unter die Schutzmacht bes Ge: 

freuzigten jtellt. 

2) Dies kann dem Zufammenhang nad nicht auf die Wiedergeburt bezogen 

werden, fondern nur auf bie Einhauhung des Lebensodems (Geneſ. 2, 7), 

welche als eine zweite Formung bes werbenden Menſchen gedacht ift, 
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Zeichen Chriſti gezeichnet, hauchte ſie den Dämon an und machte ihn 
zu Schanden. 

6.. Der Dämon aber ging beſchämt von dannen und trat dem 
Cyprianus vor Augen. Spricht Cyprianus: „Wo ift die, zu ber ich 
“dich gefandt Habe? Wie habe ich gewacht, und du haft das Ziel nicht 

erreicht”! Und der Dämon fpricht: „Trage mich nicht! denn ich kann's 

dir nicht fagen. Ich ſah ein gewiſſes Zeichen und zitterte”. Da ver- 

lachte ihn Cyprianus, und im Vertrauen auf feine Zauberfünfte rief er 
einen ftärferen Dämon. Gleich dem Erſten prahlt auch diefer und fpricht 

zu Cyprianus: „Sch merkte deinen Befehl und die Trägheit jenes (Dä- 

mons). Darum fandte mic) mein Vater, deiner Trauer abzuhelfen. - 

So nimm nun dies Gift, fprenge es rings um ihr Haus, und ich will 
fommen und fie überreden“. Cyprianus aber nahm das Gift und that, 

wie ihm der Dämon befohlen hatte. Da nun der Dämon in’s Haus 

der Jungfrau Fam, war die heilige Jungfrau aufgeltanden um die fechite 

Stunde der Naht und brachte Gott ihr Gebet dar und fprah: „Um 

Mitternacht habe ich mic) erhoben, dich zu preifen ob der Gerichte deiner 

Gerechtigkeit 1), Du Herr und Gott der Barmderzigkeit, du Geſetz 
aller Wefen, die in der Xuft find, und Hüter derer, die im Himmel 

find, und Screden der Unterirdifchen, der du den Teufel zu Schanden 

- gemacht und das Opfer Abrahams groß geachtet haft; der du den Bel 

geftürzt und den Drachen getödtet haft durch deinen treuen Daniel und 

die Macht deiner Gottheit den Babyloniern fund gethan haft; der du durch 
deinen eingeborenen Sohn Jeſus Chriftus den ganzen Heilsrath ausgeführt, 

das ehemals Finftere erfeuchtet und die erftorbenen Glieder lebendig ge— 

macht haft, der du das Arme reich gemacht und was vom Tode gefned)= 
tet war befreit haft: überfieh nicht mich deine Magd, du beiliger, menfchen= 

freundlicher König, fondern bewahre meine Glieder unbefledt in der 

Keuſchheit; erhalte die Fackel meiner Jungfrauſchaft unerlofhen, damit 

ich bineingehe mit meinem Bräutigam Chriftus und meinen Leib, den du 

mir in Ehrifto als ein Pfand anvertraut haft, rein zurüderftatte; denn 

durch ihn gebührt dir Ehre in alle Ewigkeit. Amen“. Und nachdem fie 
fo gebetet, bedrohte fie den Dämon im Namen Chrifti und fchidte ihn 

mit Schimpf fort. 

1) Aus Pſalm 119, 62. 
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7. Der Dämon aber trat beſchämt über feine Prahlereien vor 

Cyprianus. Und Cyprianus fpriht: „Wo iſt die, zu der ih did 
ſandte“? Der Dämon fpriht: „Sch bin befiegt und kann nicht jagen 

(wie e8 zuging). Sch fah ein gewiſſes Zeichen und zitterte*. Cyprianus 
aber rief in feiner Verzweiflung einen noch ftärferen Dämon, den Vater 

aller Dämonen und fagte zu ihm: „Was ift das mit diefer eurer Ohn— 

macht, daß beine ganze Macht befiegt iſt“? Der Dämon fpriht: „Ic 

überliefere fie dir fofortz fei du nur bereit“. Cyprian aber fpridht: 

„Was ift das Zeichen deines Siege"? Der Dämon fügte: „Ih will 

fie mit mancherlei Fieber fchütteln, und nad fehs Tagen um Mitter: 

nacht will ich zu ihr treten und fie willig maden“. 

8. Und der Dämon ging bin, erfchten der heiligen Jungfrau in 

Geſtalt einer Jungfrau, und nachdem er fi auf ihr Bett gejeßt, fpricht 

er zu dem heiligen Mägdlein Gottes: „Auch ich will heute mit dir der 
Tugend pflegen; denn ich bin von Chriſtus gefandt, daß ich ein jung: 

fräuliches Leben führe. Sage mir doch, was ift e8 um den Kampf des 

jungfräulihen Standes? und was ift der Lohn? Denn ἰῷ ſehe, daß 

du fehr abgezehrt bift“. Die heilige Jungfrau fpriht zu dem Dämon: 

„Der Lohn ift groß, der Kampf ift gering”. Der Dämon aber fagte: 

„Wie kam's denn, daß Eva im Paradiefe-eine Jungfrau war, obmohl 

fie mit Adam zufammen war, dann aber, als fie [1 hatte überreden 

lafien, Kinder gebar und die Erfenntnis des Guten empfing, und bie 

Melt wurde mit Kindern gefegnet“? Da aber der Dämon (fie) drängte- 
zur Thür hinauszugehn, wurde fie nachdenklich und fehr unruhig, und 

da fie ihren Verführer erfannte, wandte fie fich eilig zum Gebet, zeich— 

nete fich mit dem Zeichen Chrifti, baute den Dämon an und fchicte 

ihn mit Schimpf fort. Nachdem fie fi) aber von ihrer Unruhe erholt, 

machte fie fofort ihrer Noth ein Ende, indem fie ſprach: „ch preife 

dich, Chriftus, der du retteft die, welche von dem fremden (Geifte) ver: 
gewaltigt werden, und zum Lichte führft deine Knechte nad) dem Willen 
deines Vaters und mit den Strahlen ber Gerechtigkeit wegſcheuchſt die 

(Geifter), die zu böfer Stunde auf Raub ausgehn, laß mich nicht δες 

fiegt werden von dem Fremden! „Nagele feſt an deine Furcht mein 

Fleiſch“ 1), und durch dein Gefe erbarme dich meiner und gib Ehre 
deinem Namen, o Herr”. 

1) Aus Pſalm 119, 120. 
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9. Tiefbefhämt zeigte fih der Dämon dem Cyprianus. Der aber 
ſpricht zu ihm: „Du wardft befiegt von einer Jungfrau; was ift denn 
die Kraft, wodurch fie gefiegt hat"? Der Dämon fpriht: „Sagen 

kann ich’S dir nicht; ich fah ein Zeichen und zitterte; darum bin ἰῷ 

auch zurückgewichen. Willſt du's nun erfahren, fo ſchwöre mir, und ich 

jage es dir’. Da fagte CHprianus: „Wie fol ich dir ſchwören“? (δ 

jprah der Dämon: „Bei meinen großen Kräften, die bei mir aus: 

harren“. Und Cyprianus ſpricht: „Dei deinen großen Kräften, ich laſſe 

nicht von dir”. Da fagte der Dämon troßig: „Sch ſah das Zeichen 
des Gefreuzigten und zitterte”. Da fpriht Cyprianus: „Alſo ift der 

Gekreuzigte größer als du’? Der Dämon antwortet? „Ja, größer ift 

er als Alle; für Alles, was wir hier an Verführungen und Thaten voll: 
bracht haben, werden wir dort den Kohn empfangen. Dort nämlich ift 

eine eherne Gabel, die wird glühend gemacht und wird dem Sünder ing 

Genick gefegt, er [εἰ Engel oder Menſch, und fo unter dem Gepraſſel 

des Feuers führen ihn die Engel des Gefreuzigten vor den Richterſtuhl 
und vergelten einem jeden nad) feinen Werfen“. Sprit Cyprianus: 

„Sp will auch ἰῷ mich beftreben, ein Freund des Gefreuzigten zu 

werden, damit ich nicht in eim folches Gericht falle“. Der Dämon 

ſpricht: „Du haft mir gefhworen und wirft meineidig“? Cyprianus 

aber fügt: „Dich verachte ich, und deine Mächte fürchte ich nicht; denn 

in diefer Nacht babe ich mich davon überzeugt, daß ihr überwunden 
wurdet durch das Beten und Flehen der Jungfrau und durd das Zeichen 

ChHrifti, womit ich mich jebt zeichne, indem ich dir abfage”. Und als 

er dies gejagt, machte er das Zeichen des Kreuzes über fih und fprad: 

„preis [εἰ dir, o Chriſtus! Gehe hinweg von mir, Dämon; denn ich 

ſuche Chriſtus“. Der Dämon aber ging befhämt von dannen. 
10. Da raffte Eyprian feine Bücher zufammen, pacte fie (einigen) 

Sünglingen auf, ging in das Haus des Herrn und fiel dem feligen 

Anthimus zu Füßen mit den Worten: „Diener des hochgelobten Ehriftug, 
auch ich will ein Streiter Chriſti werden und ins Buch der LXebendigen 

eingetragen werden”. Der heilige Bifhof aber meinte, er wolle (ihn) 

verfuhhen, und fprach zu ihm: „Laß dir genügen, CHprianus, an den 

‚Leuten draußen !)! Verſchone die Gemeinde Chrifti; denn feine Macht 

1) Seit Baulus (1 Kor, 5, 12 [.; Kol. 4, 55 1 Theſſ. 4, 12) Bezeich— 

nung ber Nichtchriften, 



— 

iſt unbezwinglich“. Cyprianus ſpricht: „Auch ich bin davon überzeugt, daß 

die Macht Chriſti unbezwinglich iſt; denn in dieſer Nacht Habe ich Dämonen 

zu der heiligen Jungfrau Juſtina gefandt und habe erfahren die Macht 
ihrer Gebete, und daß fie dur) das Zeichen Chrifti jene befiegt bat. 

So nimm nun die Bücher hin, mit denen ih Böſes gethan habe, und 

verbrenne fie mit Feuer und erbarme did) meiner“. Hierdurch überzeugt, 

verbrannte der Bischof feine Bücher; ihn aber fegnete er und entließ 

ihn mit den Worten: „Eile, mein Sohn, in das Bethaus“. Cyprianus 

aber ging in fein Haus und zertrümmerte alle feine Götenbilder, die 

ganze Nacht hindurch aber Hagte er und fprady zu fich felbft: „Wie 

fol ich e3 wagen, vor der Macht Chriftt zu erfcheinen, nachdem id) ſo— 

viel Böſes gethan Habe? oder wie fol ich ihn lobpreifen mit meinem 

Munde, womit ich heilige Menfchen unter Anrufung der unreinen Dä— 

monen verfluht babe. So will ih Aſche auf die Erde treuen und 

ſchweigend darauf niederfallen und um Gottes Erbarmen bitten“. 

11. MS e8 aber Morgen geworden, am großen Sabbath 1), ging 
er bin in das Haus Gottes; und während er hinzog, betete er unter— 

wegs folgendermaßen: „Herr, wenn ἰῷ würdig bin dein vollfonmener 2) 

Knecht zu heißen, fo verleihe mir, daß ich beim Eintritt in dein Haus 

ein beveutungswolles Vorzeichen aus deinen heiligen Schriften vernehme“. 

Und als er eintrat ?), fprach der Pfalmenfänger David: „Siehe, Herr, 

1) Eine bisher bei feinem älteren Echriftfteller als Chryfoftomus (ed. 

Montfaucon tom. V p. 525 D) nac)gewiefener Name des Sabbaths vor Dftern. 

Bergleihe meine Bemerfungen zu Mart. Polyc. 8 in Patr. ap. II, 14486. 

2) τέλειος ift, wie zwei bald folgende Stellen zeigen, Bezeihnung ber 

Getauften im Unterfhied von den Katechumenen. Der Sprachgebrauch ift feinen 

Anfängen nad) fehr alt. ©. meinen „Hirt des Hermas“ ©, 450 f. Anm. 2. 

3) Die kurze Aufzählung der Beftandtheile des erften Theil des Gotted- 
bienftes, der „Missa Catechumenorum*, verdient Beachtung. Nach Const. apost. 

II, 57 ed. Zagarde p. 85 [01 vorgelefen werden 1) aus den bifterischen und 

prophetiihen Schriften des A. Teftaments, unterbrodhen durch Pſalmlectionen, 

2) aus der Apoftelgefhichte und den paulinifchen Briefen, 3) aus ben Evans 

gelien. Darauf folgen Anſprachen der Presbyter und des Biihofs, und nad 

Entlaffung der Katehumenen und ber Büßenden (p. 87, 3) die „Missa fide- 

lium“, Während in unferer Legende nicht einmal die Büßenden erwähnt wer: 

den, findet man in Const. apost. VIII, 5—9 p. 239, 19. 20; 241, 10. 11: 

242, 13. 14; 243, 3. 4; 244, 27 unter ben nad der Predigt zu Entlaffenden 

die Stufen der «dxgowuevor, κατηχούμενοι, ἐνεργούμενοι, φωτιζόμενοι, 
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ſchweige nicht, wende dich nicht ab von mir“ 1), Und weiter (hörte er) 

aus Hoſea: „Siehe, mein Knecht wird verftändig fein“. Weiter (fprach) 

David: „Frühe find meine Augen erwaht, um über deine Worte zu 
finnen“. Ferner Sefaja: „Fürchte dih nicht, mein Knecht Jakob, und 

geliebter Jirael, den ich erwählt habe“. Und weiter der Apoftel Paulus: 

„Chriſtus hat uns Iosgefauft aus dem Fludy des Gefebes, indem er 

jelbft ein Fluch für uns wurde”. Darauf der Pjalmenfänger David: 

„Wer mag ausfagen die Machtthaten des Herrn, Eundbar machen all’ 

feinen Ruhm“! Darauf das erleudtende Wort des Evangeliums; 

dann die Lehre des Biſchofs; endlich die Anſprache an die Katechu— 
menen. 

12. Da hieß der Diakon die Katechumenen hinausgehn 2). Cyprianus 

aber blieb figen, und der Diafon Aiterius fagte ihm: „Geh' hinaus“ | 

Spriht Cyprianus: „Sch bin ein Knecht des Gefreuzigten geworden, 

und du wirfjt mich hinaus"? Der Diakon aber jagt: „Du bift πο 

fein ganzer (Chrift) geworden“. Cyprianus fpriht: „So wahr mein 
Chriſtus Iebt, der die Dämonen zu Schanden gemacht und die Jung: 

frau gerettet und ſich meiner erbarmt hat, ich gehe fo nicht hinaus, ehe 

ich ein ganzer (Chrift) geworden bin“. Afterius aber meldete das dem 

Biſchof. Da hieß der Bischof ihn kommen und prüfte ihn nad dem 
Geſetz, und nachdem er über ihn das Gebet gefprochen bis (zu der Stelle, 

wo e8 heißt), daß „die Creatur erfchüttert wird“ 8), taufte er ihn. Am 

μετανοοῦντες, unterjhieden. — Die Liturgie des Chryloflomus (Daniel Cod. 

liturg. IV, 346—349) gibt folgende Ordnung des. in Betracht Fommenden 

Theils: 1) Plalmlection 2) Baulin. Eriftel 3) Palm 4) Evangelium 5) Ges 

bet der Katehumenen und für biefelben 6) Entlaffung der Katechumenen. 

1) Pſalm 35, 22. - 68 folgen weiterhin Jeſaja 52, 13 (der Berfaffer citirt 

fälſchlich „Hoſea“'); Pfalm 119, 148; Jeſaja 44, 2; Gal.3, 13; Pialm 106, 2. 

2) Man wird durch bas folgende lebhaft an die Erzählung vom Kaifer Phillips 

pus Arabs erinnert, welcher gleichfals in Antiochien und gleichfalls am Dfterfabbath 

an ber Missa fidelium theilgunehmen verfuchte, ohne kirchlich kompetent zu fein 

(Eus. ἃ. 6. VI, 34; Chron. pasch. ed. bonn. I, 503; Malalas ed. bonn. p. 

303.) Beſonders beachtenswerth ift dabei noch, daß ber Gewährsmann ber 

Paſſachronik ein Bifchof Leontius von Antiodhien um 350 it. 

3) ©. ὃ. Anmerkung zum griech. Text. In der griehifchen Liturgie ent: 

hält der erfie Exrorcismus bei Aufnahme eines Katehumenen (Daniel, Cod. 

litürg. tom. IV, 493) folgende an ben Teufel gerichtete Worte: „Fürchte Did) 

vor Gott, der auf den Cherubim thront und in bie Abgründe herabblidt, vor 
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achten Tage aber wurde er ein heiliger Herold und Verkündiger der 
göttlichen Geheimniſſe Chrifti!), am 25. Tage ein Unterdiakon und 

Thürhüter der göttlichen Geheimniffe des heiligen Hofes, am 50. ein 

Diakon. Er war aber ausgerüftet mit Gnade gegen die Dämonen und 
heilte jedes Leiden. Viele ri er aber auch los vom Wahn der Götzen 

und überredete fie Chriften zu werden. Nach Ablauf eines Jahres 

wurde er ein Beiſitzer des Bifchofs und behielt 16 Jahre lang den Sit 

im Presbyterium. Da berief der jelige Anthimus die Bifchöfe der 

Nachbarſtädte, und nachdem er mit ihnen über das Wohl der Kirche 

Berathung gepflogen, überließ er ihm den bifchöflichen Stuhl. Wenige 

Tage nachher ftarb der heilige Anthimus in Chrifto und befahl dem 

Cyprianus die Heerde. Nachdem er aber jein Amt angetreten, beför— 
derte der heilige Cyprianus die heilige Jungfrau zum Amt einer Dia: 

foniffe, nannte fie Juftina?) und machte fie zu einer Mutter des Klo— 

fters. Diele erleuchtete Cyprianus und zog fie ab von aller Härefie 

und fügte fie hinzu zur Heerde Chrifti, welchem die Ehre und die Ge— 

walt gehört von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 

II. Die Buße des heiligen Cyprianus 3). 

1. „le, die ihr an den Geheimniffen Chrifti Anſtoß nehmt 4), fchaut 

auf meine Thränen und erfennet die Kraft alles deſſen, was in jenen 

welchem zittern die Engel, Erzengel, Throne, Herrſchaften, Mächte und Kräfte, 

die vieläugigen Cherubin und die fecheflügeligen Seraphim, vor weldem zittert 

der Himmel und die Erde, das Meer und Alles, was darinnen ift: gebe aus 

und weiche von bem verfiegelten, neuerleſenen Streiter Chrifti, unferes Gottes.‘ 

Aehnliches Tieft man in dem Gebet für die Energumenen Const. apost. VIIL, 7. 

1) ὃ. b. ein Vorlefer der hl. Schrift, ein Anagnof. 

2) Früher hatte fie Juſta geheißen f. ©. 21 Anm. 2. 

3) Außer dem griehifchen Tert (= G), welcher zuerft in Cypr. opp. ed. 

Baluzius et Maranus, Paris 1726, Append, p. COXVACCOXXX erſchien 

und aus diefer Ausgabe in Act. SS. Sept. tom. VII p. 222—242 ohne neue 

bandichriftlihe Hilfsmittel abgedrudt wurde, haben wir für diefes Stück nur 

die jüngere lateinifche Ueberfegung (L) bei Fell p. 54—60 und wenig abwei: 

hend bei Martene-Durand III, 1629—1646, und das Fragment der Eubocia (E), 

479 Zeilen bei Bandini, Catal. codd. graec. bibl. Laurent. I, 233—240. 

Im erften Theil, wo der Magier abfichtlih von den Geheimniffen, bie er er— 

gründet, ziemlich; geheimnisvoll redet, ift Manches dunkel, vielleicht auch ſinnlos. 

4) ngooxontere G: proficitis L, was προχόπτετε und ein ἐν vor 
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(GSeheimniffen) liegt. Alle, die ihr euch an dämoniſchem Weſen erfreut, 

lernet von mir die Nichtigkeit der darin enthaltenen verächtlichen Dinge. 

Denn nie wird’S einer von eud) weiter als ich bringen können in Ver: 

ehrung der Dämonen, in Erforihung des Weſens und Erfahrung der 

Kraft der fogenannten Götter. Ih bin Cyprianus, der ich von zartefter 

Kindheit an dem Apollo als ein Juwel verehrt und ſchon als Knabe in 

die Orgien 1) des Dradens eingeweiht ward. Noch nicht fieben Jahre 

war ich alt, αἴϑ ich zu den Myſterien des Mithras zugelaffen wurde; 

und ta ich, von auswärts nach Athen gefommen, dur) die Bemühungen 

meiner Eltern Bürger dafelbjt geworden war, habe ich, erjt zehn Jahre 
alt, der Demeter die Tadel getragen und die Trauer in weißen Ge— 

wändern un das Mädchen (Verfephone) mitgemacht und auf der Burg 

der Pallas, zur Stellung eines Tempeldieners befördert 2), den Dienft 

der Schlange verfehen. Ih Fam auch auf den Olymp, die Wohnung 

der Götter, wie jie fagen, und ward eingeweiht in die Stlänge feierlicher 

Keden und in hochtönende Erzählung. Sch fah dort Baumftimme von 

zauberifcher Kraft und Kräuter, die durd der Götter Heimfuchung wirk— 

fam zu fein Schienen. Sch jah dort die Aufeinanderfolge der Jahreszeiten 

unter dem Wechfel der Winde und die DVerjchiedenheit der Tage, die 

durch entgegengefegte Kräfte gewirkt wird 3). Ich fah dort Chöre von 

Dämonen, welche Lieder fangen, und andere, welde Krieg führten, und 

andere, welche auf der Lauer lagen, täufchten, Verwirrung anrichteten; 

und eines jeden Gottes und jeder Göttin Streitmacht ſah ich dafelbit, 

τοῖς τοῦ Χριστοῦ μυστηρίοις vorausſetzt. E paraphrafirt dem Sinn nad) 

ähnlich: „denen des vielbefungenen Chriſtus geheimnisreicher Glaube am Herzen 

liegt.” Uber die brauchen das nicht εὐ zu lernen, was Cyprian fie lehren 

will, wohl aber die Heiden, welche πο Anftoß nehmen, oder Ehriften, die am 

Glauben irre werden wollen und beidnifchem Treiben ſich wieder zuwenden. Die 

LA von G wird durch den Purallelismus der beiden erſten Sätze geſchützt; 

ebenfo die oben ausgediücdte Auffaffung von τῶν ἐμφερομένων ἕν αὐτοῖς 

τὴν δύναμιν. E fjcheint αὐτοῖς auf die Thränen bezogen zu haben. 

1) Ich folge E in diefer freien Wiedergabe von δραματουργία. Die dra: 
matiſche Myfterienfeier ift gemeint. 

2) E und L haben dies. fälfchlih zum folgenden Beſuch des Olymp ges 

zogen. 
3) Allerdings wird mit Maran avvıorauevnv flatt συνισταμένων zu 

Schreiben fein. Aus E und L ift nichts zu gewinnen, 
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indem ich vierzig!) Tage an dem Drte blieb, von wo wie aus einer 
Königsburg die Geiſter ausgefandt werden, daß εἶπ jeder auf Erden 
und unter allen Bölfern fein Werk thue. 

2. Und ih nährte mih nur von Baumfrüchten nad) Sonnen— 

untergang; und als ich erſt 15 Jahre alt war, wurde ich von δεῖ 

7 Htierophanten mit der Wirkung einer jeden derfelben bekannt gemacht; 

denn meine Eltern beeilten [ὦ fehr damit, daß ich Eennen lerne, was 

auf der Erde, in der Luft und im Meere ift, und zwar nicht allein das 

natürliche Entftehen und Bergehen der Kräuter, Bäume und Körper ?), 
fondern auch die Kräfte, welche der Fürſt diefer Welt im Gegenſatz zu 
der Schöpfung Gottes ihnen allen eingeprägt hat. Sch Fam auch nad) 

Argos zur Feier der Hera?) und ward dort eingeweiht in die Geſetze 
der Verbindung der Luft mit dem Aether, des Aethers mit der Luft, 
aud der Erde mit dem Waffer und des Waſſers mit der Luft. Ich 
fam aud nad Elis 4) und traf in Lacedämon die Artemis Tauropolos >), 

um fennen zu lernen die VBermifhung und Trennung des Stoff und 
den hohen Flug dunkler und ſchrecklicher Sagen δ). Was zur Wahr: 
fagerei gehört, eignete ich mir von den Phrygiern an und lernte die 

Dpferfhau, und bei den Barbaren den Vogelflug und die Windungen”) 

der vierfüßigen Thiere und die bedeutungsvollen Stimmen der Helljeher 8) 

1) Sp GL: 8 weitere Tage fügt E hinzu. 

.. 2) σώματα las : ὀνόματα G, der ganze Sak und alles Weitere bis $ 4 Anf. 

fehlt in L. Nur ein kurzes Excerpt aus dem Bericht Über Egypten bat L dem 

Bericht über den Beſuch bei den Chaldäern einverleibt — Durand col. 1629 

D—1630 B. 

8) Ἥρας G : Ἡοῦς E. 
4) Ἤλιδος ἄχρι δ᾽ ἔβην E: ἔφϑασα καὶ ἕν τῇ Ἰλιάδι G. Die Bollandiften 

erriethen ſchon das Nichtige. 

9) ταυρόπολιν Apreuw G: ταυροπόλου χκελαδεινῆς . . βρέτας oßoı- 
μον E. 

6) zur μετεωρισμοὺς λοξῶν χαὶ ἀγρίων διηγήσεων G: auch Maran 

zieht das ‚zum Vorigen, ebenfo E, die aber ganz anders gelefen zu haben 

ſcheint; fie jpricht ausführlicher von phyfifaliihen Dingen und dann von γραιώ- 

des μύϑους, Altweibermärchen, las alfo ftatt ἀγρέων wahridheinlih γραϊκῶν, 
vder γράώδων;: 

1) χαμπτάς G: dazu fügt E πορείας, Maran forderte χαμπάς. 

8) So wage id τῶν γγνωστικῶν zu Üüberjegen. E paraphrafirt: „der Jüng— 
linge, welche das Zufüntfige ſehen.“ 
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und den Laut des Knirfchens jedes Holzes und Steines und der Todten 
in den Gräbern und das Knarren der Thüren. Auch die Zudungen 

der Glieder lernte ich verftehen und das raſche Strömen des Bluts in 
feiner TIhätigkeit und die Zufammenziehungen und Ausdehnungen der 

Warzen, und die Vertaufchungen 1) von Worten und der Worte mit Zahlen 
und der Zahlen mit Worten, und die äußeren?) DVerlegungen der Körper 
wie natürliche (Fehler) und die natürlichen wie Fünftliche, und. Eide die 

man hört und nicht hört, und Uebereinftimmungen, die zum Wibderfprud) 

führen. Nichts auf der Erde und im Waſſer und in der Luft blieb 

mir verborgen, weder eine Erſcheinung ποῦ ein ©egenftand der Er: 

fenntnig, noch etwas von mannigfaltiger Natur, nichts, Mechaniſches 

oder Künftlihes bis zur zauberhaften ne der Schriftzüge u 

all’ ſolchen Dingen. 

3. AS ih nad) ſolchen (Studien) zwanzig Jahr alt geworden, kam 

ih zu den Egyptern nad Memphis und lernte dort die verborgeniten 

Geheimnifje?) kennen, wodurd jie mit den irdischen Dingen zufammen: 

bängen ; und an was für einem Drt die Unheil abmehrenden Geifter 

find, und an welchen Sternen und Ordnungen und Dingen fie ihr Ge: 
fallen haben, und durch melde fie verfcheucht werden; wie fie ſich in 

der Finfternis halten 4), und bei welchen anderen Geiſtern ?) fie Wider: 
ftand finden. Ich erfuhr dort, wieviele Fürften der Finſternis es gibt, 

wie fie in den Seelen und Körpern, die mit ihnen Gemeinfhaft haben, 

1) Es muß wohl μεταβολάς ſtatt βολάς gelefen werden. Εἰ paraphrafirt: 

χαὶ μύϑων ὀάρουσ (810) καὶ ἀριϑμοὺς avı ἐπέων γε. Es handelt fid um 
bie Kunft der „Gematria‘, 

2) ἐπιπολαίους G: ἐπιπλάστους wie gleid) nachher vermuthete Maran, 

aber E paraphrafirtt δρατούς γε πόνους, dann aber jehr ſonderbar στήλας 

φύσιος δέ. Die gelehrte Dame hat den Unfinn des Originals wohl ebenſo⸗ 

wenig verſtan den wie Unſereiner. 

8) τὰ ἄδυτα kann hier nicht die unterirdiſchen allerheiligſten Räume der 

egyptiſchen Tempel bebeuten (Lucian. somn. seu gall. 18; Greéegorii Naz. 

or. IV,55 ed. Bened. 1,102); der Gegenſatz müßte dann wenigſtens ἐπέγεια 

ſtatt zeolyeıo heißen. Und aud fo nod wäre mit dem Folgenden nichts zu 

machen. F 

4) πῶς. σχότος τηροῦσι G; ſachlich ebenſo P. 

5) Ve lae E 5 (πνεύματα δ᾽ οἷά γε τοῖσιν ἐναντία): ur 

σιν 6. ᾿ 

Zahn, Cyprian von Antiochien. 3 



wirken, und was für Wirkung durch ſie ausgerichtet wird: ſchnelles 

Laufen, Erkenntnis, Gedächtnis, Furcht, liſtige Kunſt, heimlicher Angriff, 

Vergeſſenheit, Volksbeluſtigungen und dergleichen mehr. Da ſah ich ein 

Gleichnis von Erdbeben und Regengüſſen 1) und künſtlich hervorgebrachte 
Unruhe von Erde und Meer, wie im Gegenſatz zu der von der Vor— 
ſehung Gottes gewirkten Bewegung. Da ſah ich Seelen von Rieſen, 

die in Finſternis gefangen gehalten wurden?) und dem Schein nach die 

Erde aufrechterhielten, als ob einer auf feinen Schultern eine ſchwere 

Laſt trüge. Dort fah ἰῷ, wie Schlangen mit Dämonen verkehrten und 
ihr Gift ausfpristen zum Verderben der irdijchen Wefen, wovon dann 

die Geifter in der Luft einen Antheil empfangen und die Menfchen mit 

Hülfe der Materie in die Ihredlichiten Zuftände verfegen. Ih ſah auch, 

wie die Erde von Winden gebrüft ward und doch nicht im Waſſer 

dahinfant wegen des Gegendruds ihrer natürlichen Tragpfeiler. Ich 

fam an einen Ort, wo die Dämonen die Geftalten ihrer Verwandlungen 

annehmen, melde?) die Schlange im Widerfprud gegen die göttliche 

Schöpfungsordnung zum Zwed der Einführung des Irrthums herge— 
ſtellt hat, wodurch dann die böfen ‚Geijter den mit ihnen in Gottlofig: 

feit verbündeten Menfchen dienen. Da jah ic), wie gottlofe Frömmig— 

feit und unvernünftige Erkenntnis und ungerechte Oerechtigfeit und ver— 

wirrte Ordnung zu Stande fommt. Da fah ἰῷ ein Bild der Lüge, 
von wechjelfarbiger Geftalt, und das Bild der Unzucht in dreifacher 

Seftalt: blutig, jhäumend, leberähnlich %); ein Bild des Zornes, wie 

1) Diefe Ueberfegung von σεισμῶν. καὶ ὑετῶν ὁμοιότητα ſcheint das 
Folgende zu erheifchen. 

2) 2 Betr. 2, 4; Jubä 6; Genef. 6, 4. 

3) ἥν 6 bat im Vorigen Feine Unterlage. Daher wollte Maran biefen 

Relativfag weiter zurücjtellen und zu dem vorigen Hauptſatz über bie Uner- 

fhütterlichfeit der Erde ziehen. Aber erftens rührt diefe nicht vom Teufel ber, 

‚ und zweitens fand fhon E die-Säße ebenfo geftellt wie wir. Sie machte χώρην 

(χώραν) aus χῶρον und bezog hierauf dies ἣν, was aud fachlich verwerflich 

ift. ‚Der Bollandift emendirte ὥς, was dann auf μεταμορφώσεων, oder ἰδέας 

zurückgeht. Das muß auch der Sinn fein. Im nadläffigen Stil unfrer Schrift 

ſchiebt ὦ an die Stelle der vielen einzelnen Verwandlungen ber fingularijche 

Begriff ber vom Teufel geftifteten ehe folher vorübergehenden Verkör— 

perungen der Dämonen. 

4) ἡπατῶδες (iruroeider) las E (ἀφρῷ χαὶ ἥπατι ἴσον): Maran 



von Stein, ὅδε, rauh und thieriſch wild; ein Bild der Argliſt, ver: 

ſchloſſen, verwachſen und mit vielen Jungen wie mit Haaren bededt; 
ein Bild des Hafjes, blind, mit vier bejtändig dem Licht ausmweichenden 

Augen am Hinterkopf, mit vielen Füßen, die unmittelbar am Kopf 

hingen, und ohne Bauch wegen feiner erbarmungslofen Wuth; ein Bild 

des Neides, ähnlich dem der Eiferfucht, nur darin verfchieden 1), daß es 

die Junge wie eine Sichel vorjtredte. Ein Bild der Bosheit fah ich 

dort: mager, vieläugig, ſtatt der Pupillen Pfeile tragend, auf Nach: 
ftellung eifrig gerichtet 2). Ein Bild der Unerfättlichkeit mit ſchmalem 

"und langem Kopf; e8 hatte ein Maul fowohl hinten als an der Bruft, 

womit e8 Erde und Steine hinaufwand, und wurde dod immer mage— 

rer, da es nichts in fih aufnahm. Ein Bild der Gewinnfudt?), am 

ganzen Körper Scharf wie eine Sichel, die Augäpfel eingefunfen bis zum 

Verſchwinden. Ein Bild des Handels, ftaubig 4), raſch in der Bewegung, 

jhmußig, ein Bündel auf dem Rüden mit all’ feiner Habe. Ein Bild 

der Eitelfeit, wohlgenährt, feift, aber ganz und gar ohne Knochen. Ein 

Bild des Götzendienſtes, Hochfliegend, die Flügel?) am Kopf, als 

ob e8 Alles damit bededen wollte, während es fein einziges feiner 
eigenen Glieder damit. befchatten konnte. Ein Bild der Heuchelei, ganz 

und gar fhlimm ausfehend, mit großer Bruft, aber unvermerft zer 

wollte das überlieferte σιπῶδες in λιπῶδες Ändern und überfeßte pinguem. 

Aber die Leber ift den Griechen Sitz auch ber Liebe. | 

1):In nadläffigem Stil ganz richtig δεαφερόμενοι, nicht διαφερόμενον, 
wie Maran ändern wollte. Gemeint ift, wie auch E richtig verfland, daß er 

ein Bild ſowohl des Neids als der Eiferſucht fah, und daß die beiden Lafter im 

ihrer Geftalt nur den angegebenen Unterjchied zeigten. — Gleidy nachher iſt 

προφέρειν (προσφέρεν G) zu leſen, E nur φέρει. 

2) Vor πολυόφϑαλμον wird τό zu tilgen und dann use ſtatt 

χεχτημέγνην δι leſen fein. 

3) yoınorns & Kann faum etwas Anderes heißen ef. γρῖπος, γριπεύς, 

γριπεύω, γριπίζω. Dies auch im Sinn von zeodatvw. Wenig glüdlih war 

der Vorſchlag Maran's γρυπότης oder γρυπνότης (Krümmung) zu ſchreiben 

und bie Weberfegung durdy tristitia. E hat nichts anderes gelefen wie G 

geſchrieben: ὄλβου δ᾽ αὖ φιλότητα ἐγὼν ἴδον, ἁρπαλέον μέν. 
4) Ich Iefe χόγνιον οἵ. E χϑαμαλήν (niedrig, an ber Erde teiechend) 

κόνδον G, Maran wollte &xovdov, was invenustus bedeuten ſoll. 

5) τὰ πτερά G: δύο πτερά muß E gelefen haben. 
8." 
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fließend und wie von den Winden!) in taufenb Richtungen umherge— 

trieben. Ein Bild der Unvernunft, jugendlih, Halb Mann halb Weib, 

nat, unverfhämt, unbefhirmt ?). Ein Bild der Frechheit, mit einer 

Zunge länger als der ganze übrige Körper. Ein Bild der Thorheit 

mit fchiefem Kopf und fchlaffen, zerfließendem, nichts zu tragen fähigem 

Herzen, Und von jedem Xafter fah ich dort eine Geftalt, in welche ge— 

Hleidet die einzelnen Dämonen ‚auf die Welt Tosgefchiet werden. 

365 Bilder von Leidenſchaften ſah ic, dort, auch vom Ehrgeiz und von 

der hohlen Tugend und der eingebildeten Weisheit und ber nichtigen 

Gerechtigkeit, womit fie (die Dämonen) die griehifhen Bhilofophen irre— 
führen. Sie (jene Trugbilder) find nämlich ganz ſchön ausitaffirt, 

aber Beftand haben fie nicht; theild wie Staub, theils wie ein Schatten 

vergehen fie raſch. Denn vermittelft der 365 Leidenſchaften ſetzen δὶς 

Dämonen ihre Kraft-in Wirkjamkeit zum Zwed der Verführung. 

4. Um num aber nicht mit vielen Worten viele Bücher vollzus 
ſchreiben 3), befchränfe id) mich darauf, durch eine Eleine Auswahl aus 

der Fülle des Stoffs eudy meinen Eifer in der Gottlofigkeit anzu— 
deuten. — Dreißig Jahr alt reifte ich von Egypten zu den Chaldäern, 

um die Bewegung *) des Xethers Fennen zu lernen, welche diefe ſelbſt 
dem Feuer zufchreiben, die Kundigeren unter ihnen aber dem Lichte, 
Bon ihnen erlernte ich die LE der Sterne, wie (man ſolche 

auch) bei den Pflanzen (beobachtet) 5), und die Chöre der Sterne, 
wie auf Friegerifhe Befehle: geordiiet. Jene zählten mir auf die Woh— 

nung eines jeden (Sternes) und ihren Verkehr und ihre Nahrung und 

ihren Trank und ihre geiſtigen VBermählungen im Licht, welche fie mit 

1) Statt δεδρρξαντ (se. στέρνα) ift mit E διαρρέον und flatt ἐπὶ τῶν 
εἰνεμίων .. fiherlih ὑπὸ τῶν. ἀνέμων zu leſen. 

2) — G: ἀλκῆς τ᾽ ἀπάνευϑε E. 

3) Der Schrififteller vergißt bier, daß er, wie von Anfang an beabfichtigt 

war und nachher $ 12 extr. und 13 init. ganz deutlich wird, eine mündlich 

vorgeitagene Anſprache referirt. Bol. auch 5 14. Nach diefer — 

fung ſetzt auch L wieder ein f. oben ©. 32 Anm. 2. 

4) ὁρμὴν G: δρόμον E, virtutem L. 

5) Bgl. oben 5.2 ©. 32. Das  naheliegende Misverfländnig, als ob er 

bei den Chaldäern erſt Botanik ftudirt hätte, haben ſchon E und L glüdlid) 

vermieden. Yaljch dagegen L: choros stellarum super bella constitutos für 
χόρους ἀστέρων ὡς ἐπὶ πολέμων διαταγαῖς. Beſſer, aber undeutlich E, 
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Beziehung auf die Menfchen feiern ἢ. Sie theilten mir den Aether in 

ρου en, (und. lehrten mid), daß fie alle eine Wa: 

tur von ftoffliher Wirklichkeit zum Genofjen haben und den Befehl des 

Fürften als Nath befolgen und defjen Willen durch ihre Bewegungen 

anzeigen und ein geheimnisvolles Gebot verbergen und den wirkſamen 

Worten geborhen, welhe aus Opfern und Spenden auffteigen; daß 

aber etliche dem nicht gehorchen, fondern ihre (urſprüngliche) Gefinnung 

gegen den Willen des Lichts bewahren, Man zeigte mir aber wie (die 

einen) dazu überredet wurden, an dem finftern Willen theilzunehmen, 

und. (die anderen) dagegen den Willen des Lichts zu leiften zum Zweck 
der Ueberwältigung (der anderen) 3). Ach fah die Mittler und jtaunte 

darüber, daß auch unter den Kuftgeiftern der Finjternis mit dem Lebens— 

unterhalt Geldgeſchäfte getrieben werden). ch lernte Fennen ihre 

Verträge mit einander und ftaunte, daß fie durch eigenthümliche Eide 

(einander) verpflichtet find. Auch dort gibt e8 Contracte und Gebote, 

Streben und Sinnen, damit fie ihres Gemeinlebens genießen können, 

welches der Fürft in fchreclicher Weisheit geftiftet hat. Aus der Luft 

nämlich bat er feinen Verſtand mit.Einfiht gefüllt, von der Erde feine 

Zunge mit Arglift, aus der Unterwelt feinen Willen mit frevelhafter 

That; und jo hat er die ganze Zeit damit zugebradht, vom Glauben 

und von Gott und von feiner Verehrung abwendig zu madhen?). Mit 

allem bat er als der Berführer Handel getrieben 5), Alles hat er ver- 

1) Im weſentlichen wird bier G durch E beftätigt gegen völliges Misver: 

fändnis von L. Ich weiß nur nit, ob ovvovoicı hier wirfli concubitus 

(jo L, φιλότητα ἘΠ) bedeutet. Das τοῖς ἀγϑρώποις hat E gar nicht ausgedrüdt. 

2) Irgend etwas wird ausgefallen fein, wenn auch E ununterbrochen fort: 

fährt, von den Sternen oder Sterngeiftern zu reden. 
3) Ih bezweifele, daß das Richtige getroffen iſt. χαὶ ἀντιπαρασχεῖν 

βουλὴν φωτὸς εἰς ἐπιχράτησιν G, et quis praestat lucidam speciem ad 

_ obtinendumL, ὅππως φάεος RE, ὥστρασι οὐ φαέϑουσι χεραννύμε- 

γαι κατὰ βαιόν E. Sie las alfo jedenfalls ἐπέκρασιν ſtatt NER, was 

doch auch L beftätigt, und misverſtand überdies. 
4) ὁ βίος καταχερματίζεται G, bafür E frei ὅττι xev ἠερίοις ζοφεροῖς 

ὄλβοιο μέμηλεν, ganz [αἴ ἢ L: mundo (var. 1. mundum) per pecuniam 

imperant. Daran wollte: vitam in minutissimas partes distrahi. 

5) ἀποστῆσαι forderte fhon Maran cf, L errare fecit: ἀποστῆγαι G. 
6) Freie Neberfeßung von Πάντα ἐν τῇ πλάνῃ ἐνεπορεύσατο αι: κωτίλ- 

λων γὰρ ἅπαντα ἐς ἐμπορίην κατέϑηκε E. ; 
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wirrt, und er felbit als die Duelle der Nichtigkeit 1) ift der König der 

Ungeſetzlichkeit. 

5. Glaubt mir, ich habe den Teufel ſelber geſ ſehn; traut mir, ich 

hab’ ihn gegrüßt und mit ihm geredet und ward zu denen gerechnet, 

die. bei ihm die erſten Stellen einnehmen. Einen talentvollen Jüngling 

nannte er mich, einen zweiten Jambres 2), tüchtig im Dienft und feiner 

Gemeinschaft würdig. Er verjprah mir, mi zu einem Fürften zu 

machen nad) dem Ende meines Lebens, und in allen Dingen während 

dieſes Lebens mir beizuftehn. Darum bat er mir auch als einem, der 

bei ihm in Ehren ftand, ein Streitheer von Dämonen anvertraut. „Sei 

ein Mann, du jtrebfamer Cyprianus“! rief er mir zu, als ich hinaus: 

gingz und er erhob fih von feinem Sitz, ald er mich entfandte, jo daß 

Alle ftaunten ?). Darum gehorhten mir auch alle feine Fürften, da fie 
wußten, wie ich bei ihn in Ehren ftehe. Sein Ausfehn aber war wie 

eine Blume von Gold, mit edeln Steinen gefhmücdt, und am Haupt 

war er mit: zufammengeflochtenen Steinen befränzt, deren Glanz9) 

jenen Ort erleuchtet. Sein Gewand war entjprechend, und er er: 

fhütterte den Hofraum 5), wenn er fi) ummwandte. Und um feinen 

Thron Stand ein großes Gefolge von verichiedenen 6) Abtheilungen, die 

ihre Geftalten”) und Kräfte vor ihm zum Gehorfam neigten. Aber er 
ließ ſich auch damit fehen, wie er den Ort erleuchtete, aab Zauberkünfte 

zum beiten, fo daß er Alle nicht wenig in Staunen feßte. Denn aud 

im ganzen Gebiet der Sterne und der Pflanzen und der Schöpfungen 

des Herrn hat er fich Gleichniſſe derfelben beige ſellt 3) und rüſtet ſich 

1) ἐν πηγῆ ματαιότητος G: Ἔ wie ich verftand auch L sieut fons va- 

nitatis. 

2) 2 Tim. 3, 8 und bier 2. II, 15. 

3) Freie Meberfegung von za προέπεμψέν μὲ ἀναστὰς, ὕπερ (I. ὅπερ) 

πάντες ἐθαύμασαν. 

4) SplendorL: σέλας E; alfo, wie Schon Maran ſah, ἐνάργειαι * viel⸗ 

mehr ἐνάργεια ftatt ἐνέργειαν (G) zu leſen. 

Ὁ) χόρτον ἃ: χϑόνα E, ob L χόρον ἴαδ, ift bei der Freiheit feines Ver: 
fahrens an diejer Stelle unficher. 

6) διαφόρων G: vb E δορυφόρων ἴαϑ und bes Berfes ss dies durch 
εὐσπιδιῶται erſetzte? 

7) εἰδέας (— ἰδέας) G: μορφάς E, vultus L. 

8) Wörtlid „annectirt“: παρέπλεξεν G. — ὁμοιότητας hier wie oben 

©. 34 Anm. 1 im concreten Sinne, 

* 
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damit zum Krieg gegen Gott und feine Engel. Dadurch fcheint εὐ. δὶς 
Menſchen irrezuführen als ein Gott, während er δοῷ nichts in Wirk: 

lichkeit hat, jondern Alles in ſchattenhaftem Bilde Hinzuftellen und her: 

vorzubringen nur ὦ den Anſchein gibt). Wenn daher die Dämonen 

in Geſtalten erfcheinen, fo vergehen fie (auch bald wieder); fie bemühen 

ſich nämlich, ſei's auch nur durch Bilder, ihre Macht zu zeigen. 

6. Wie er (der Teufel) aber den Stoff diefer Schattenbilder be— 

fommt, will ich erklären. Aus nichts anderem als aus den Opfern. Die 

aus dem Opferrauch aufiteigenden Düfte dienen ihm nämlich wie Wolle 
und Leinewand und Webereien 2) und Farbftoffe, Tempelſchmuck und 

Geräth. Und darein Eleiden fie (die Dämonen) fich, und bedienen fich 

der Schatten derfelben als Erfheinungsformen. Darum fordert er (der 
Teufel) Schlahtopfer (von den größten Thieren) bis zur Ameife herab, 

und begehrt Waſſer und Wolle und Früchte und Alles auf Erden, um 

an diefen Dingen das Material für die trügerifchen Schattenbilder zu 

haben. Wie nun wir in unferem Geiſte gejtaltete Erinnerungsbilder 

der Berftorbenen haben und fie ſehen, obwohl fie nicht erfcheinen, und 

mit ihnen reden, obwohl fie fchweigen, jo bildet der Teufel die Geftalten 

der ihm geweihten Dinge nad) und befleidet [Ὁ und die Seinigen da— 
mit. Regen gibt er, aber fein Waſſer; Feuer macht er, aber es brennt 

nicht; Fiſche gibt er, aber man wird nicht fatt davon; Gold fchenkt er, 

aber e8 ift unbeftändig. Auch aus den übrigen Stoffen bildet er Ge- 

ftalten und zeigt eine Stadt, Häufer und Aecker, Berge und Heimat, 

ebenjo aud Kraut, Blumen und Wolle und blumige Teppiche 8). Und 

er zeigt den Anhalt der Träume; denn er ſelbſt umgaufelt*) bei Nacht 

1) ober „fich einbildet“: olowevos. 

2) ἱστῶνες fonft „Webſtühle, Weberwerkſtätte“. 

3) ἄνϑινα ἁπλώματα G: ἰῷ verfiche nad) E (ῥήγεα δ᾽ ἀνϑεμόεντα). 

L ift in biefem ganzen Zuſammenhang wenig zu gebrauden. Er gibt eine 

Erweiterung, welche E nicht beftätigt. Doc jcheinen die Worte et stragula et 

(l. ex) variis coloribus Obigem entfprechen zu follen. 

4) pavralcıy hier mit dem Xccufativ deſſen, dem etwas vorgeiptegelt wird 

cf. Steph. Thes. φαγτάζειν τὴν αἴσϑησιν = ἀπατῷν τὴν αἴσϑησιν. Gleich 

darauf Hat unfer Verf. die gewöhnliche Verbindung mit dem Accuſativ der 

Sache, die durch Zauber zur Erfcheinung gebracht wird. Ganz abjolut vorher 

ς 1 πιὸ 3 und $ 7 zu Anfang: „Zaubererfheinungen hervorbringen“. 



die Seelen. Dieje Truggeftalten ſchafft er; die gottlofen Menfchen aber, 

die ihm dienen, ftiften ihn auch an, dies zu thun. | 
7. Doch, was hilft e8 mir, der ih Gott nahen möchte, erkannt 

zu haben die Ohnmacht des Drachen und all fein Können und Prahlen, 

da ich in Finſternis der Öottlofigfeit begraben bin! Ich habe nämlich 
feinen Trug erprobt und erkannt, daß er nur Gaufeljpiel treibt und 

nichts Wahres ſchafft. An der Jungfrau Juſtina Yernte ἰῷ erkennen, 

daß die Dämonen ein Rauch find und nichts vermögen. Ih fah an 
dem hriftlihen Mädchen, daß der jo gewaltig fehnaubende Drache nicht 

die Kraft einer Mücke befitt. Durch die fromme Sungfrau ward ἰῷ 

überzeugt, daß der König der Finſternis, der jo Großes verheißt, ge: 

logen bat. Denn: wie ein Wurm ward der Drache von dem Mädchen 
Quftina zertreten. Der König der Dämonen wartete an der Thüre des 

Kindes und konnte nicht bereinfommen. Er, der von zahllofen Schaaren 

von Trabanten umgeben ift, konnte ein Brett ihrer!) Thür nicht zer— 

brechen. Er, der Alles zu beherrfchen meint, wurde von dem Mädchen 

verhöhnt; er, der damit prahlt, die ganze Welt erfchüttern zu können, 

ward zum Spielzeug eines ſchwachen Weibes?); denn er fonnte ihre 

Gedanken nicht verändern , der von Πα) fagt, daß er den Himmel um: 

fehre. Der wie ein Löwe Alle anbrüllt, ſaß wie eine Mücke in. ihrem 

Borzimmer und wagte nichts zu unternehmen; und er, der Alle in 

Schreden zu ſetzen fcheint, wußte den Muth des Mädchens nicht zu 

brechen. 
8. Als 8) ih nämlich aus dem Lande der Chaldäer Fam, ließ ἰῷ 

mid. in Antiochien *) nieder und vollbrachte Wunderthaten wie Einer 

aus der alten Zeit und gab Proben meiner Zauberfunft. Und ἰῷ war 

ein berühmter Magier (und) Philofoph, da ich große Einfiht in die 
unfichtbare Welt befaß. Vielen erwies ich angebliche Wohlthaten, und 

zahllos waren die, welche meinen Zaubervorftellungen beiwohnten, die 

Einen um der ©elehrfamfeit willen, die Andern, um die gottlofe Kunft 

1) αὐτοῦ (G) muß dur αὐτῆς erfeßt werden, da eg ſich nur auf παρ- 

ϑένος, χόρη, ἡ παῖς zurücbeziehen kann. 

2) Wörtlich ‚einer, weldhe von Natur ein Weib iſt“. 

3) Den Anfang des Kapitels bis zu ©. 41 Anm. 1 bat L weggelaffen. 
Ziemlich furz faßt auch E die Hauptfachen zufammen. 

4). E deutlicher εἴως ᾿φντιοχουπόλεως Συρίης μέγα ἄστυ. 
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kennen zu Ternen, πο Andere wegen ihrer finnlichen Leidenschaften, vor 
Neid, Eiferfuht und Bosheit getrieben. Und Allen war ich. zugänglich); 

den Einen ſchuf ich bequeme Luft, den Andern benahm ich die Eiferſucht 
gegen ihre Gegner oder bewog ihre. Gegner zur Unterwürfigfeit oder 

befeitigte die Widerfacher. E8 gingen mic Väter um Hülfe an für ihre 

Töchter, die fie mit böfen Gatten geplagt fahen, Andere für Sclavinnen, 

Mütter und Schweftern, und Allen fonnte. ἰῷ dienen vermitteljt der 

Dämonen, die mir zur Seite ftehn. Daher!) kam ich zu der Ueber: 
zeugung, e8 gebe feinen anderen Gott, als den Teufel, weil diefer Alles 

beherrfcht und bewältigt. Ich wußte aber nicht, ihr Männer, ‚daß er wohl 

Macht hat über Meinesgleihen 2), daß er aber ohnmächtig ift gegenüber 

gewifjen anderen Leuten; denn ich erkannte nicht, daß es eine andere 

größere Macht gibt. Wenn's mid) auch fehr im Gewiffen beunruhigte, 

daß er mit Ungerechtigkeit Vieles zu Wege bringt, Seuchen, Schänd- 

ungen, Erhängungen, und. daß er gottlofen, ungerechten, unbarmherzigen 

Menfhen, Mördern und Räubern behülflich ift, fo beſchwichtigte ich, doch 

darum, weil er durch Verführung oder Gewalt Alles durchzufeßen vers 

mag, —— wieder) mein Gewiſſen, ſo daß ich ihm (weiter) diente. 

9. Da aber unter vielen Anderen auch ein gewiſſer Aglaidas, ein 
feiner Jüngling, mid) bejuchte und mir von feiner Liebe zu einer ge= 

wiffen Jungfrau Juſtina berichtete, da befam ich einen Begriff von der 

Schwäche des Drachens. Denn die ganze Streitmacht, die mir zur 

Hülfe gegeben war, fürnte auf die Jungfrau ein und kehrte unverrich 

teter Sache‘ wieder um. Aber auch den dem Aglaidas zu Hülfe ge 
fandten und anfcheinend ihm beiftehenden Dämon?) ließ das Gebet der 

Jungfrau auch nicht das Geringfte zu Stande bringen. Und nad) vielen 

Nachtwachen des Jünglings und vielen Künjten meinerfeits 4). und Zän- 

1) Hier fegt L wieder ein. 

' 2) Θὺ G: seinesgleichen L, nichts davon E. 

3) Der Tertvon G: ἀλλ᾽ οὐδὲ τὸν ἀποσταλέντα εἰς βοήϑειαν τοῦ ᾿4γλαΐδου 
συνεργεῖν δοχοῦν τὰ δαιμόνια ἱξ nur am Schluß zu ändern: δοκοῦντα 
δαίμονα und davor etwa noch ein ze zu leſen. Maran wollte τόν tilgen und 

δοκοῦντα δαιμόνια ſchreiben. Aber erftlih las auch E einen Singular 
(ἀἀγλαΐδου ἐπαμύντορα), zweitens heißen die böfen Geifter in diefer Schrift 

faft ausnahmslos δαίμονες, nit δαιμόνια, und drittens gewinnt man fo 

nichts Neues neben dem vorigen Saß, 

4) Daß hier in G ein μοῦ ausgefallen ift, zeigt E. — Die piloveıziar 
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kereien des Teufels, welche 70 Tage lang ſtattfanden, rüſtete ſich der 

Teufel ſelbſt mit ſeinen oberſten Fürſten zum Kampf mit ihr. Es war 

nämlich nicht mehr Aglaidas allein in das Mädchen verliebt, ſondern 

auch ih. Da konnte man fehen, wie diefe großen Streitmächte jamt 

dem Draden von einem einzigen Mädchen um ihre Kraft gebracht und 

erichreckt wurden. Und nicht einmal unjere Begierde konnte der Teufel 

wandeln; wie oft er auch verfucdhte, das zu bewirken. Ich fagte ihm 

nämlih: „Wenn dir überhaupt das gefammte Naturleben unterthänig 

it, jo dämpfe wenigftens unfere Begierde, damit wir nicht verlacht 

werden, wenn wir dabei beharren und nichts ausrichten”. Darum rief 

er in meinen Beifein den Dämon der Unzucht, bedrohte ihn fehr und 

befahl ihm zu thun, mas ich vorher gefagt hatte, und fprah: „Wenn 

Aglaidas nicht von feiner Leidenfchaft befreit wird), wird's ihm 2) 
ſchrecklich ergehn“. Aber troß aller Bemühungen konnte er nicht einmal 

in diefer Hinfiht eine Wirkung auf ung üben, indem Gott dadurd) 

zeigte, daß der Teufel nichts gegen die Natur vermag, fondern nur im 

Bunde mit der Natur ftolz ift, wie wenn ein Krüppel oder Lahmer, der 

ein Friegstüchtigeg Roß reitet, ſich's einfallen läßt, die von ihm voll: 

brachten Thaten feiner eigenen Perſon zuzufchreiben, Denn die Pflege 
des jugendlichen Körpers entzündet die Begierde und reizt die Natur 

πο mehr zum Berlangen. So war nun viel Streit zwilchen mir und 

den Dämonen und unter den Dämonen felbft. Sie bedrohten einander 

und geriethen in Verzweiflung. Sch aber verfuchte. fortzugehn, indem 

ich den Drachen angriff 3), und er knirſchte nicht einmal mit den Zähnen 

des Teufels find Zänfereien mit Cyprian, ber ihn wegen ber Refultatlofigfeit 

feiner Leiftungen zur Rebe ſtellt. 
1) Eigentlich: „erichlafft wird” yavvos. 
2) ὃ. i. dem Dämon. Der Teufel fagt dies zu Cyprian. Dann ift c8 

nicht nöthig, mit Maran ὑποστήσεται in ὑποστήσετε oder beffer ὑποστήσῃ 
zu ändern. E und L bieten nichts. 

3) Es fehlt das Prädifat in G: ἐγὼ δὲ τὴν ἀναχώρησιν τῷ δράκοντι 

ἐπιφυόμενος. Lebteres wird mit E nur von Scheltworten zu verjtehen fein. 

L läßt es bis zu Obrfeigen fommen. Es fragt fih, ob bier der Schluß der 

70 Tage kurz vorweggenommen fein fol, welder dann erft in $ 12 ordentlich 

erzählt wird, oder ob eine Scene aus dem Verlauf der Zeit, etwa noch vor dem 

50. Tage ($ 10 Anfang) angedeutet ift. Lebteres ift wahrſcheinlicher. 

NETTE a 
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im Gefühl feiner Ohnmacht. Ach ſchrie ihn an, und in feiner Furcht 

ließ er e8 geſchehen, daß ich fortging. 

10. Am fünfzigften Tage nun wollte er den Aglaidas!) auf ein 

anderes Mädchen ablenken, aber er vermochte nicht einmal des Schattens 

der Juſtina fi zu bemächtigen. Obwohl die Geftalt jenes Mädchens 

von ihm verändert war, war doc feine Nehnlichkeit mit Juftina an ihr 

zu jehn. Da erkannte ih den Irrthum und ging πο weiter und ver: 

dammte ihn. Zuletzt beauftragte der Teufel den Dämon der Unzucht, 

dem Süngling eine Geftalt (Phantom) der Juftina zu zeigen, und bie 

Geſtalt fchien er wirklich fehen zu laſſen. Als fie fi) aber dem Aglaidas 
näherte, der in größte Freude gerieth und ihr zurief: „Schön daß du 

kommſt, wunderſchöne Juftina” ?), da verfhmwand bei der Nennung des 

Namens der Jungfrau die Geftalt, und wie Rauch zerftob der Teufel 
und wandte fich fo zur Flucht, weil felbft der Name der Jungfrau den 

Dämonen unerträglich war. Ich mar dabei, ihr Männer, als dies vor 

fih ging. SH, der ἰῷ ihren Glauben und des Teufels Ohnmacht er: 

probt hatte, gerieth in Verwirrung, wachte, lauerte ihr auf, verwandelte 

mich in ein Weib, wurde zum Bogel. Aber kaum Fam ich zur Thür 

des Hofraums, fo wich der Zauber, und ich war wieder Cyprianus, und 

die Kunft war zu nichte. Ich verwandelte einmal den Aglaidas in 

einen Sperling, und er flog empor und ftand auf der Dachzinne?) des 

Haufes Juſtina's. Als aber die Heilige (zum Fenſter) hinausblicte, 

verlor er feine Sperlingsnatur, und der Unglüdlihe da oben wäre ver: 

loren gewefen, wenn er nicht durch die mitleidige Jungfrau von dem 

ſchwachen Borjprung des Hauſes gefchiekt wäre heruntergebracht worden. 

Nachdem fie ihn dann noch ermahnt hatte, ruhig zu fein und fromm zu 

werben, jagte fie ihn aus dem Haushof hinaus. 

11. Keine Krankheit und Dual und feine andere Plage über: 

wältigte fie; denn auch durch diefe und dergleichen Dinge folterte fie der 
Teufel. As fie in Folge deſſen vielfach von den Xerzten aufgegeben 

1) L fürzt im Folgenden ab und läßt die Hauptfahe den Eyprian ftatt 

des Aglaidas erleben. Εἰ beftätigt ben G. 
2) ἤἦλϑες (ftatt 7A9eV G) las L (bene venisti ete.), directe Anrede hat 

auch E. 

3) Statt ἔμπροσθεν Iefe ἰῷ ἐν προστεγίῳ cf. E ὑψόσε δ' ἐν τέγεϊ 

χούρης ἐλθὼν ἐχάϑητο und L stans foras ante pinnam fenestrae virginis, 



SU AN ΩΜ Ὲ 

wurde, weinten ihre Eltern um fie. Sie aber fagte zu ihnen: „Weinet 

nicht; denn ich werde nicht jterben, babe auch weder Kummer ποῷ 

Schmerzen. Ich fühle aud nichts von Krankheit, abgefehn von einer 

äußeren Gluth, die mich anmweht, als ob fie aus der Luft käme“. Sa, 

was thaten und unternahmen wir.nicht gegen fiel Sie aber machte 
das Zeichen Chrifti und vertrieb die Wirkungen der Dämonen. Dann!) 

jhädigte ich ihre Eltern, tödtete ihre Heerden, Rinder und Zugthiere; 

fie aber ermahnte jene, nicht den Muth und die Hoffnung zu verlieren; 

und durch ihre Ermahnung gefhah es, daß die Eltern vielfältigen Erfaß 

erhielten, indem Gott da8 Uebriggebliebene fegnete. Die Leute fürchte: 

ten den auf ihr Lajtenden Zorn (Gottes), und laut forderten Alle, daß 

fie fi) dem Süngling ergebe, nicht zur Unzucht, fondern zu rechtmäßiger 

Ehe. Aber Juftina heilte ihre Krankheiten durd) das Kreuz Chrifti und 

machte fo diefer Belältigung ein Ende. Darauf jchidte der Teufel eine 

Peft unter das Volk und verfündigte durch ein Drafel, fie würden nicht 

davon befreit werden, wenn nicht Juſtina dem Aglaidas verbunden 

würde. Mber ihr Gebet beihwichtigte das lärmende Volk und vertrieb 

zugleich die Peit aus der Stadt. Da das die Bürger wahrnahmen, 
befehrten fie fi und priefen Chriftum, mid) aber ſchmähten fie heftig 

als einen Feind der Stadt, fo daß ih nur heimlich auszugehn wagte 
und mich hütete, meinen Bekannten zu begegnen. 

12. Schließlich, als ich ſah, daß nichts über das Zeichen Chriſti 

Gewalt hat, ging ich in mich und ſagte zum Teufel ſelbſt: „Verderber 

und Chorführer alles Irrthums und Schatzkammer der Gotthloſigkeit, 

warum haſt du meiner Seele nachgeſtellt, da du doch deiner Schwach— 

heit dir bewußt warſt? Denn wenn der Schatten Chriſti dich über— 

wältigt, was willſt du dann machen, wenn er ſelbſt erſcheint? Und 

wenn du zitterſt, wo nur der Name Chriſti genannt wird, was willſt 

δι machen, wenn er Hand an dich legen will? Wenn das Zeichen 

feines Leidens dich kraftlos macht, wo wirft du dann zu finden fein, 

wenn er feine Macht offenbart 2). Wenn er (Menfhen) mit feinem 

1) Alles bis zum Schluß von $ 11 bat L bier ausgelaffen, dagegen in 

I $ 9 verwertbet. G wird durch E beftätigt. 

2) Wörtli nur „für feine Kraftwirkung“: τῇ ἐνεργείᾳ ὁ αὐτοῦ G, αὐτοῦ 

χὲν παρεόντος E. Ganz frei bewegt ſich bier L. 

x 
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Siegel zeichnet und du wagſt nicht- feine Grenze!) zu betreten, - wen 
wirft du dann aus feiner Hand reißen Eönnen? Nichts bift du und 

baft- Feine Stundhaftigkeit zur Abwehr; nichts vermagft du und haft 
keine Kraft, dich zu rächen. Jetzt hab’ ich deine Verführung durchichaut. 

Ich ward zum Narren gehabt durch deine Trugbilder; ich habe deine 

Schwäche erkannt. Du beſitzeſt ja auch nichts Wefenhaftes, fondern 

nichtige Genüſſe des flüchtigen Augenblides. Weder die Formen, nod) 
die Sabungen, die du als Widerfpiel der Frömmigkeit aufgeftellt haft 2), 

find wahr, fondern eitel Trug und Gaukelſpiel. Du haft mein Den: 

fen verdorben, meine Seele zu Grunde gerichtet, meine Hoffnungen ver- 

nichtet, mein ganzes geiſtiges Weſen ins Chaos herabgezogen, mein Les 

ben ruinirt und durch Bosheit verzehrt, und den ganzen Beitand meiner 

Natur zerftört. Arg habe ich mich verirrt, da ich dir glaubte; über die 

Maßen gottlos habe ich gehandelt, unvernünftig bin ich dahingeftürmt, 

da ich mich dir ergab. Ich bin ein hohler Menſch geworden bei (aller) 

Gelehrſamkeit, indem ic) in Gehorſam gegen dich von meiner Bildung 

ſchändlichen Gebrauch machte. Mein Geld und Gut habe ich verloren, 

indem ich deinem - Betrug folgte; denn ſammt dem väterlichen Bermögen 
haft,du mid) auch um meine Seele gebracht. Hätte ih noch Dürftigen 
ausgetheilt, was ich durch dich verlor, jo hätte ich doc) eine Eleine Hoff: 

nung auf Erlöfung. Wehe mir! was ift mir widerfahren? Schrecklich 

bin ich zu runde gerichtet; heillos bin ich verwundet; während ἰῷ 

todt war, meinte ich zu leben, und merkte es nicht, daß ἰῷ mir um 

hoben Preis ein Grab gekauft und in bejtändiger Gefahr lebe in δεῖς 
nem Dienft. Die- Chriften. muß ib bitten, daß fie Mitleid mit mir 
haben. Auch Juſtina's Füße muß ich ergreifen, daß fie für mein Heil 

forge. Geh’ hinweg von mir, du Geſetzloſer, Unheiliger, Abtrünniger! 
Weiche von mir, du Feind der Wahrheit und Gegner der Frömmigkeit. 

Als er das hörte, Tief er auf mich zu, trachtete mic, zu tödten, ftürzte 

1) τῷ ὅρῳ (dow 6). — Das Kreuz oder bie Taufe ift das Siegel, wel 
ches Chriftus den Seinigen aufprägt (ef.-L consignat suos cultores), und 

es bezeichnet daher Überall die, Grenze, wo das Herrfchaftsgebiet Chrifti anfängt 

und bdie- Macht des Teufels: aufhört. Entiernt vergleichbar ift der ὅρος und 

—— σταυρός ber Valentinianer Iren. I, 2, 4; 8, 1. ' 

2). Schon Maran richtig ἀντιτέϑεικας ſtalt ἀνατέϑεικας m ef. Er 

ϑεοῦ ὄντα τελείεις, L resistere dispositioni dei. , 
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ſich auf mich und verſuchte mich zu erſticken. Da ich aber, von ſeiner 
Gewalt zermalmt, keine Kraft beſaß und alle Lebenshoffnung mir ſchwand, 
da gedachte ich des Zeichens, das die Jungfrau gebraucht hatte, und ſprach: 
„Bott Juſtina's, hilf mir“! Und mit dieſem Ruf gewinne ich ſofort 

Kraft, bewege meine Hand und mache das Zeichen bes Kreuzes. Da 

wid er von ‚mir wie ein abgefchoffener Pfeil, und er ſtand da und ver: 

ſuchte mich mit dem Schwert zu bebrohen!)! Da ich num δὰ. Zeichen 

Ehrifti erprobt Hatte, wurde ich fühner und rief Ehriftum noch mehr 

und -ununterbroden?) an. Da verließ er mich und drohte mir: „Wahre 

lich, dich wird Ehriftus nicht aus meiner Hand erretten; denn er ver— 

abſcheut die Gottlofen. Wenn er dir in diefem Augenblick beifteht, fo 

geſchieht's nur aus Argliit, um did dem Derberben zu überliefern. 

Wenn er dich dann verftößt, fo will ich dir zeigen, mas das bedeutet, 
meine Macht zu verachten; denn auch Ehriftus nimmt die .nicht am, 

die mir gehören. So haft du num meine Gunft verloren, und Jener 

wird dir auch nicht helfen“. Bei diefen Worten gerieth ich in große 
Furcht; denn das war eine [τος Antwort?). 

Darum fage ih euch, Die ihr hier anweſend ſeid, erbarmt euch 

meines Elends; fagt mir von Chriftus, ob ich ihn verſöhnen kann, ob 

er mic) annehmen wird, wenn ἰῷ Buße thue, ob er mir Hülfe leijtet 

zur Befreiung von meiner vorigen Gottlofigkeit*)"! 

13. Da nun die Menge fhweigend daſaß, that Einer feinen Mund 

1) ἐπειρᾶτο ἀπειλεῖν ξίφος κατ᾽ ἐμοῦ χρησάμενος G: Maran wollte 
zonsouevos,..aber einen gewiflen Gebrauch macht er ſchon von dem Schwert, 

indem er damit droht, was vorausſetzt, daß er es aus der Scheibe gezogen hat. 

So paraphrafirte E richtig: „Er drohte aber fchrediih, indem er eine Lanze 

gegen mich ſchwang“ f 
2) συχνόν G.: beſſer συχνότερον. > 

3) δεινῶς γάρ μοι ἀπεκρίνατο G: meine Neberſetzung entfpricht der 

Auffafjung von E, diejenige Maran's (astute enim mihi responderat) lehnt 

fih an L. an und ift vielleicht beffer. Das Wort des Teufels war in der That 

treffend und σφε δ gewählt. Of. unten 8. 18. 

4) Hier endigt die mit dem Anfang der Schrift beginnende Anſprache, und 

es wird weiterhin erzählt, was in Folge diefer Anfprade in ber Zuſammenkunft 

gefheben ift, bei. welder die Anſprache gehalten fein ſoll. Darüber Näheres 

weiter unten, i x ΔΑΥ Bein 

- 
- 
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auft) und fprah: „Faſſe Muth, Cyprianus; Chriftus wird dich ἀπε 
nehmen, denn du haft es in Unmifjenheit gethan.“ Und ich ermiderte 

ihm: „So wird es Chriftus nicht fo mit mir machen, wie der Teufel 

mir jagte, und wird mich nicht fchließlich verftoßen‘'? Darauf fagte 

jener: „Du haft erfannt, daß der Teufel ein Lügner ift, und glaubft 

noch feinen Worten? Bei Chriftus ift keine Arglift, Cyprianus, denn 

er {{ (die) Wahrheit; bei ihm findet fich Keine Tüge, denn aus ihm 

quillt Gerechtigkeit. Damit du aber erfenneft, daß er eine Duelle der 

Güte ift, (fo laß dir gefügt fein): Er, der ein Gott und Schöpfer des 

Alls ift, ift Menfch geworden um unfretwillen und hat um unfretwillen 

den Tod auf fih genommen, damit wir durd ihn über den Sünden: 

tod?) Hinausgehoben würden. Und der allmächtige Gott ward mit uns 
verföhnt und feßte und in Stand, eine Hoffnung auf ewiges Leben zu 

faffen, indem er ung dur Chriſtus das Vorbild darreichte, damit wir 

auf die Erkenntnis der Auferjtehung bin leben möchten. Wenn nun 
Ehriftus um der Gottloſen und der Sünder willen ftarb, fo faſſe Muth, 
Cyprianus; er wird dich gewiß nicht verwerfen. Du biſt Einer von 

den Öottlofen, und gewiß wird er dir Verſöhnung fehaffen 3). Erfenne 

Ehriftum von Seiten feiner Barmherzigkeit und mache dir feine Sorge 

um das, was du gethan haft. Wenn er für die gebetet hat, die ihn 

gefreuzigt haben, wie wird er dic überfehen! Er ſpricht zum Vater 

für fie: „Vater, vergib ihnen; denn fie wiffen nicht was fie thun“; wie 
wird er denn dir nicht deine Frevel erlafjen, die du in Unwiffenheit be: 

gangen haft. Fürchte dich nicht und [εἰ nicht feige, fondern fteh auf, 

gehe zu unferem Bifhof, und er wird dir den Zugang zu Chriftus 

zeigen”. Da er fo zu mir geſprochen, faßte ih mic und ſchöpfte Athen, 

1) διῴρας τὸ στόμα: eine klaſſiſche Prägnanz. — Hier bricht der auf ung 
gefommene Tert der Eudocia ab mit dem B. 479: ὄψε δὲ μοί τις ἔειπε δια- 
πρύσιόν γε βοήσας. Lift im Folgenden wieder fehr ungenau, bald erweis 

ternd, bald abfürzend. 

- 2) ϑανάτου ἁμαρτιῶν G: eine Aenderung ift wohl unnöthig. 
3) ἐξιλάσεταί σε, fann nit in dem gewöhnlichen Einn des profanen Ger 

brauchs (ἐξιλάσκεσθαι τὸν ϑεόν, Hesychius = ἐξευμενίσασϑαι) gemeint fein, 

aud) nicht wie ἐξιλάσχεσϑαί μὲ σοί von Gott gejagt wird LXX Ezech, 16, 

63, fondern nur wie ἐξιλάσχεσθαι περί τινος LXX Num. 8, 19; 1 Chron, 
6, 49 vom Priefter gebraucht wird, 
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und begann nun zuverfichtlicher zu fpredhen und zu fagen: „Verhält es 
ſich wirklich jo, wie du ſagſt, Freund Timotheus“? Und er ftärfte 

mein Vertrauen durch viele andere Worte. — 
14. Da begann ich vor Allen meine Gottloſigkeiten zu bekennen 

und zu ſprechen: „So vergibt er mir wirklich Alles, was ich verübt 
habe, ihr Antiochener? Viele Gottloſigkeiten habe ich begangen, und 

feine Zahl und Rede reicht aus meine Miffethaten herzuzählen. Schwangere 

Weiber habe ich den Dämonen geopfert, und edle Frauen habe ich ver: 

wandelt 1) und als Kriegsgefangene aus ihren Städten weggeführt, und 

wenn fie dann in Unzucht empfingen, habe ich fie getödtet. Säuglinge 

habe ich. unter der Erde gefchlachtet, andere erſtickt, wieder andere εἰς 

drofjelt, indem ich (unter der Bedingung folder Opfer) die Hülfe des 
Dradens verſprach 2). Heranwachſende Zünglinge ſchlachtete ih, An: 

dere von vorgerüdterem Alter vergrub ich in die Erde für Pluto, und 

der Hekate zu Tiebe [πὶ ich Gaftfreunden die Köpfe ab: Das Blut 

von Jungfrauen fpendete ih ver Pallas, dem Ares und den Kronos εἴς: 

wachfene Männer, und viele andere Dämonen habe ἰῷ durch folde 

Dpfer befriedigt, um fo zum Teufel felbft zu gelangen... Und als id) 

nun im Begriff ftand, ihm zu nahen, brachte ich ihm Blut von allerlei 

Thieren in goldenem Gefäße dar. Und als er es empfangen hatte, δὲς 

fprengte er damit zuerft. feine Krone und fein Gefolge, darauf auch 

mic und ſprach: „Empfange auch du Gewalt über alles Leben der uns 

vernünftigen und vernünftigen Wefen. Aus Gefälligfeit gegen Freunde 

babe ich unzählige Andere getödtet und Biele arm gemadt. Meine 
Wohlthaten ſchufen feinen Nutzen, weil fie als Trugbilder feinen Beſtand 

hatten; meine Feindfeligfeiten Dagegen wurden zur Wahrheit, weil die Dä— 
monen ſchädliche Wirkungen auf die wirklichen Dinge ausübten, während 

fie doch nichts Wirfliches gewähren konnten. Wenn ich einem Gold 
gab, fo blieb dies drei Tage Yang vollwichtig; daher wechſelten ' die, 
denen ich den Betrug verrieth, das Gold raf und fhädigten die, welche 

1) Nah dem griech. Tert (μεταμορφῶν .. . ἠχμαλώτιζον) müßte. dies 
von benfelben Frauen gefagt fein, wie das Folgende, was doch unverſtändlich 
jheint. L alias matronas transfiguravi in jumenta, peregrinari feei longe 

de suis eivitatibus, bezieht alfo auch beides auf diefelben Perſonen, ers 

gänzt aber das räthelhafte werauoppwv aus der Phantafie. 
2) Bor ἐπαγγελίᾳ ijt ἐπέ ausgefallen. 
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es ihnen ummechfelten. Es ift nicht zu fagen, wie oft ἰῷ Ehebrud) 

und SKnabenfhändung zu Wege gebracht habe, indem ich famt mir 
ſelbſt αὐ vieler Anderer Seelen, felbft wider ihren Willen, verwirrte. 

Wie viele Künfte wir in Bewegung gejebt Haben zum Zwed von Schlech— 

tigfeiten, Krieg, Verderben und Elend, ift kein Menfh im Stande auf 

zufchreibent). Wie wird denn Gott dies alles vergeben, meine Freunde? 
Wie fol er Erbarmen mit mir haben, der ἰῷ mit mir felbft kein Er— 

barmen gehabt habe? Wenn ich eine oder zwei Seclen auf dem Ge— 
wiſſen hätte, fo hätte ich wohl eine Hoffnung, mich vertheidigen zu kön— 

nen. Viel Böfes habe ich gethan; was foll ich übergehn? mas fol 

ἰῷ berausfagen? Untergang von Familien, argliftige Gefinnung unter 

Freunden, Ermordung von Gaftfreunden, Abſchlachtung anderer Men- 
Ihen, Berfolgung der Frommen, Nachſtellungen gegen die Chrijten, 

Schändung der Sungfrauen, HBerftörung der Kirchen, Verwüſtung der 

Bethäufer, öffentliche Umbherführung ehrwürdiger Frauen. Zu alle dem 
die Anſchläge gegen die (Hriftlihen) Myſterien, daß ich Viele durch die 

Folter zwang fie auszufagen, und wenn ich fie hörte, fie weiter fagte, 

und wenn id) davon erzählte, fie verfpottete, und daß ich die heiligen 

Schriften durch Liſt mir verfchaffte?), fie auf die Erde warf, verhöhnte 
und verbrannte 5), Ferner die Auseinanderfprengung der Kirchenbe— 

fucher, der Haß und Hohn gegen die Taufe, die Feindſchaft gegen die 

Geiftlihen, die Verdächtigung und die Nachitellungen gegen fie, die Ver: 

fpottung der Gebete, die Verhöhnung des Gottesdienftes, die Läſterung 

Gottes felbft und Ehrifti Jeſu, die Anteftung feiner Evangelien. Was 
von alle dem fol mir Ehriftus zuerit vergeben? was foll er mir ver- 

zeihen? Es ift alles böfe und voller Gottlofigkeit. Die Zeit meines 

« 

1) Zgl. oben 8. 4 ©. 36 Anm. 3. 

2) Sp wird hier ἐφενάκιζον zu verftehen fein, Mit dem acc. rei heißt 

e8 fonft „etwas trügerifcher Weife behaupten‘ oder überhaupt „mit etwas 

Schwindel treiben.” Es ftehen bier durchweg die Ereigniffe und Zuftände der 

legten großen Verfolgung unter Diocletian dem Scriftfteller vor Augen. ΟἿ, 

Lactant. de mort. persec. c. 12 sqq. Euseb. h. 6. VIII, 1—6, bejonders 

c. 2, 4 und Alles, was wir über die „Traditores‘“ hören. Außerdem ift zu 

beachten, daß in dem unmittelbar Vorangehenden die nacheonftantinishe Arcanz 

bisciplin vorausgefegt ift. 

8) ἔκαιον ift zu lefen flatt ἔχλαιον G, gewiß nit Exvaıov, wie Maran 

wollte. . 

Zahn, Cyprian von Antiochien. 4 



Lebens reicht nicht aus, um mich zu rechtfertigen. Ich weiß nicht, ob 
ih ποῷ 20 Jahre leben werde; fie würden kaum ausreihen, um für 

eine meiner Thaten Buße zu thun. Welche Zeit wird mir für meine 

endlofen Gottlofigkeiten zur Verfügung ftehen? 

15. Sagt mir, meine Freunde, was foll id thun, was fol ich 

machen? Chriſti Gottheit habe ich erkannt, aber ich "habe feine Kraft, 

ihn zu verjöhnen. Die Frömmigkeit feiner Priefter habe ich erkannt, 

aber ἰῷ habe nicht die Stirn, offen mit ihnen zu reden. Die Hold» 

jeligfett der Evangelien habe ich erfannt, aber id) wage nicht fie zu be— 

rühren, da mein Gewifjen mic) ftraft. Ich babe erkannt, daß der ὦ τί 

liche Glaube ein unfterblices Myſterium ift, aber ich habe nicht die 
Kraft, feine Würde mir freundlich gefinnt zu machen. Den feſten Be: 

ftand der Kirche habe ich erkannt, aber id) ſchäme mid), auch nur ihren 

Vorhöfen zu nahen. Ich Habe eine Einfiht von Gott gewonnen und 

bin in Berlegenheit, wie ich vor ihm mid) verantworten fol. Ich fehne 

mic darnad) fromm zu leben, und meine Gottlofigkeit überwältigt mid. 

Ich begehre ein Knecht Chrifti zu heißen, und weiß nicht, ob er mich für 

fih erfaufen will. Ich verkaufe mich ſelbſt und verfchreibe mich ihm 

als Sklaven. Ich will fein Entgelt dafür, wenn er mich nur annimmt. 

Wenn er mir nicht verzeihen will, ſchreibe ich mir die Schuld zu, wenn 

er mih nur anſchaut, ſei's auch als einen Gottloſen. Eins weiß ich, 
daß ih ewiger Strafe werth bin. ch weigere mid, der Strafe nicht, 

wenn ich nur dejjen gewürdigt werde, auf feinen Befehl zu fterben. 

Seiner Gewalt untergebe ic) mich, wenn er mich auch tödten will. Ich 
verlange Feine Vergebung; denn vieleicht übertrifft meine Schuld feine 

Güte. Nicht um die Probe zu machen, nahe ih mich; ich habe bie 
Probe feiner Macht an Juſtina gemacht und unterfchreibe mein Todes: 

urtheil. Ich möchte nur ſehn, wie Ehriftus angebetet wird. Sagt mir, 

meine Freunde, ob ich als ein Fremder dem beimohnen kann, was da 

geredet wird, damit ich von ferne feine Gottheit ſchaue. Zerſchmelzen 

und vergehen lafjen möchte ich meine Seele. Ich glaube nicht, daß er 

mir vergibt; denn ich glaube nicht, daß es einen fchlechteren Menjchen 

gegeben hat als mich, der ich den Jannes und dem Jambres über: 
rage, von denen man fich erzählt. Jene befannten bei ihren Zaubereien 
den Finger Gottest), ich aber war ganz darauf verfeffen, daß es feinen 

1) Of. χοῦ. 8, 15; Luc. 11, 20. 
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Gott gebe, Wenn er jenen nicht verziehen hat, die ihn doch theilmeife 
erkannten, wie follte er mir verzeihen, der ihn ganz und gar verfannt 

hat? Ich rühme mich nicht meiner Gottlofigfeiten; denn ich will nicht, 
als ob id, wiederum der Lüge zu dienen verpflichtet wäre, die Gnade 

verfennen, fondern ich weiß, daß es ihr um Wahrheit zu thun ift. Wer 

jol euch da8 Meer der Gottlofigkeit und den Abgrund der Läfterung 

befchreiben? Wer [01 euch auf allen VBorrath der Bosheit aufmerkſam 

madhen!)? Sch habe fie ganz in mich aufgenommen, und in mir haben 

ihre Abgründe Platz gefunden; durch mich haben Viele in ihr Schiffbruch 

gelitten. Ich bin nicht einfam in meinem DVerderben, und nicht mid) 

allein habe ich in den Abgrund geftürzt; viele Andere habe ich mit mir 
hinabgezogen. Was foll ἰῷ beklagen? worüber jol ich weinen? Weber 

die, die ich leiblich getödtet, und über die Künſte, die ich getrieben habe? 

oder über die, die e8 von mir gelernt und mir nachgeahmt haben? Ein 
ergiebiger Lehrer der Gottlofigfeit, ein eifriger Lehrer der Schlechtigfeit 

bin ich geweſen. Zahlloſe Schüler hatte ich, Vielen theilte ich dies Gift 

mit. Wenn es jhien, als ob ich Freunden ein Schwert darreiche, habe 

ih (fie felbft) daran aufgefpießt?); und wenn ich mir einbildete Ver: 

wandten zu nüben, wurde ich der Urheber ihres Unglücks. Und Viele 
‚babe ich auf ihre Bitten zur Zauberern gemacht. Sünglinge habe ich 

dazu gebracht in Schanden alt zu werden, Greife habe ich verleitet, in 

ihrem nichtigen Leben zu fterben, Fremde, ſich um der Zauberei willen 

auf Reifen zu begeben; und Solche, die ein gutes Leben führten, hin: 

derte ich fortzufchreiten zur Frömmigkeit?). Wie ein Priefter. weihte ich 
in die Myſterien ein, mie ein Tempeldiener der Dämonen Lehrte ich ; 

zum Zwede ber Täufhung gab ich zu trinken, zum Zweck der Irre— 

leitung ließ ih mic, fehen. Wie ein Hierophant [ΦΙα τοῖς, ich Heka— 

tomben, und wie Einer, der Alles kann, ſcheute ic) nichts. Viele be: 

geifterte ich zur Nahahmung, und Viele, die gegen mich ftritten, tödtete 

1) Nicht ὑμᾶς in ὑμῖν ift mit Maran zu ändern, fondern τοὺς ϑησαυ-- 

ρούς in τοῖς ϑησαυροῖς, : 

2) Maran interpungirte die Worte φίλοις δοχῶν παρέχειν ξίφος, προσε- 

πήγνυον falſch vor ξέφος. Das Verb hat den gemorbdeten Menſchen zum Ob: 

ject (ef. Actor. 2, 23). So verftand’8 auch L. Es wird an birecten oder 

indirecten Selbfimord zu benfen fein. Of. $. 25. 

3) d. 5. vollends Ehriften zu werden. 
Δ * 
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ih. Viele fielen in Furcht vor mir nieder, und ich wurde ein Verräther: 

an denen, die mir Widerftand leiſten wollten!),. Wenn ich darum ge— 

beten wurde, verlieh ich die Kunft in der Luft zu fliegen und auf dem 

Meere zu wandeln; und Schiffen gab ἰῷ Winde, daß fie fliegend δας 

binfuhren?), und Sole, die nicht marfchierten, feßte ich in Stand zu 

reifen. Winde ließ ἰῷ wehen und hemmte fie dann wieder. Schiffe 

ließ ich unter Wafjer finfen und andere ftranden?). Zum Spaß zau: 

berte ἰῷ Wafferjtröme in der Wüfte hervor und Teiche in den Häu— 

jern. Ih bewirkte, daß Frauen von ihren Ehegatten zu den Che: 

brechern getrieben wurden‘). Leichte Art, die Kinder zu tödten, lehrte 
ih dem Tod zu Gefallen; ganze Häufer ftürzte ἰῷ ins Verderben, 

Freunde ließ ich meuchlerifch ermorden, viele treue Knechte brachte ich in 

Strafe. Bon diefen wünfchten Einige mir gleich zu werden, indem jie 
mic) bewunderten und die Dämonen ihre Freude daran hatten?), daß 
jene mid) (dadurch zu neuen TIhaten) anregten. 

16. Sagt mir doch, meine Freunde, ob an eine Befreiung von 

diefen Dingen zu denken ift, oder ob ich durch den Strick meinem Le— 

ben ein Ende machen muß. Denn in der Erinnerung folder böfen Tha— 

ten zu leben, auch wenn ich fie [δὲ nicht mehr verübe, ift dem ſchreck— 

lihiten Tode gleih®). Daher möchte ih von der Macht Chrifti hören ὦ 

und dann den Tod jterben, der mir beftimmt ift. Nur in dieſem Ber: 

1) Maran wollte eine Neyation ergänzen, mit Berufung, auf L (qui au- 

tem mihi subditi facti sunt). 

2) Die harte überlieferte Sapbildbung (ze) ναυσὶ παρέσχον ἀνέμους 
πλεῦσαι ἱπταμένους) hat Maran auf Grund bes bier ſehr unbraudbaren L 

verbeffern wollen durch ὡσεί ftatt ναυσί. Aber wo bleibt παρέσχον, das Ma- 

tan ebenfowenig wie das folgende Verb χατεσχεύασα liberjegt? Bielleicht iſt zu 

leſen (ὥστε) πλεῦσαι ἱπταμένας, was oben überfegt ift. 
3) ἐπώχειλα G: falſch Maran in altum provexi und L super terram 

navigare feci. 

4) διώχεσϑαι G: expelli L, διοίχεσϑαι wollte Maran, unnöthig, wenn 
man bie Leidenjchaft als die fortjagende Macht benft. 

5) Der in der Legendenliteratur fehr häufige Gebraudy bes nomin. absol. 

partie. (zei οὗ δαίμονες συγχαίροντες) ift hier befonders auffällig, da er ſich 

an ein partic. coniunetum (ϑαυμάζοντες) anfchließt. 

6) ἐσχάτου ϑανάτου ἐστὶν ἄξιον heißt bier nicht, wie Maran meinte: 
„iſt des graufamften Todes als Strafe werth.“ 

νυ Be ee ee ee ee ce ee 

U 
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langen ertrage ich noch das Leben; denn ich weiß, daß mir alle Hoff: 

nung auf Rettung genommen ift. Ach ertrage es nicht, noch mehr zu 

jagen, daß ich nicht meine Erinnerung zum (mörderifhen) Schwert 

made. Ich halte es nicht aus, das noch Schredlichere auszufprechen, 

damit ihr nicht auffteht und davon lauft. Ich darf nicht weitergehn 

zu dem ποῷ Schlimmeren, damit nicht das Haus felbit zu Boden ges 

riffen werde. Nur an einigen Stüden zeige ich euch, wie ich gottlofer 

Menſch beihaffen bin. Meine Seele, getrennt vom Körper!), hatte ἰῷ 
in der Hölle, und viel frevelhafter, als ich gejagt, hat fie Verläumdung 

und Streit verurfaht. Den Geiltern in der Luft rieth ich zur Eifer: 

ſucht, die Geifter in der Tiefe hebte ich gegen die Oberwelt, und mid) 

ſelbſt ftellte ich beiden als Vorbild?) hin. Was nod übrig ift, kann 

ich nicht durchnehmen; denn e8 würde den Hörern nicht zuträglich jein. 

Wie fagt ihr nun: ‚Chriſtus wird dich annehmen‘, die ihr nicht wißt, 
wie es mit mir fteht! Die Juden habt ihr mir angeführt, weil fie Ver: 

fühnung erlangt haben. Ich habe felbft jene Chriftusmörder und Got: 

tesfeinde übertroffen, vielleicht auch die Dämonen, die fie dazu vermocht 

haben. Ich danke euch ſehr; aber ich Hoffe nicht mehr auf Rettung, 

der ich gegen Gott und Menſchen jo große Nuchlofigkeit bewiefen babe, 

Sch weiß, daß ich fagte, ich fei größer als Chriftus?), ja ich verfpottete 

ihn und nannte ihn einen bäuriſchen Menfchen. Ach ftellte auch Todte 

als lebendig dar und Lahme wandelnd, und Viele hinderte ich, an feine 

Gottheit zu glauben. Auch durch die Rede hielt ich Viele ab, Chriften 

zu werden, indem ich fie davon überzeugte, daß Chriftus nicht Gott ift, 

was ja auch der Grund war, weshalb er von den Juden auf des Teu: 
fels Antrieb gefreuzigt wurde. Ich fagte, er [εἰ ein ungebildeter Menſch 

und ein Gaufler, ohre alle Erfenntnig nicht etwa nur der unfichtbaren, 

fondern auch der fichtbaren Dinge. Wie könnt ihr mir nun fagen: 

4) So ift mit Maran Ἰδίᾳ (ftatt διά 6) τοῦ σώματος zu faſſen. 

2) τεχμήριον: das foll wohl heißen, als Beweis dafür, daß man es auf 

biefe Weife zu etwas Großem bringen kann. 

3) So L, wie das Folgende erfordert: „Gott“ G. Es fcheint hier auf 

eine antichriftliche Schrift Bezug genommen zu fein. Daß den Ehriften und den 

Berfaffern der biblifhen Schriften z. B. von Julian der Vorwurf bäurifher Un: 

gebildetheit (ἐγροικία) gemacht wurde, ift befannt cf. Greg. Naz, or. IV, 102; 

V, 30 ed. Bened. I, 132. 167. 
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„Chriſtus wird dich annehmen‘, nachdem ich fo ſchwer an ihm mic) ver— 
fündigt habe? Wofür könnte ich (genug) Buße thun? Für die, welche 
ich gehindert habe, fich erlöfen zu laſſen, oder für die, welche ich über: 

redet babe, dem DVerderben ſich anheimzugeben? Für die Morde, - die 

ich felbft verübt, oder für die, wozu ich Andere überredet habe? δ τ 

die Unzucht, die ich getrieben, oder für die, wozu ich verführt habe? 

Für die Nachſtellungen, VBerhöhnungen, Näubereien, Schändungen, mo: 

durch ih Seelen aus dem Licht in die äußerſte Finſterniß geftürzt 

babe? Denn daß es mir gelungen ift, zur Erkenntnis der wahren 

Gottheit zu fommen, das genügt mir nicht. Darum, fehe ich, iſt es 

befjer, ich höre auf, Ehriftus um Gnade zu bitten, daß ich nicht in πο 

ſchlimmere Gottloſigkeit gerathe, indem ich mir einbilde, es [εἰ möglich, 

daß ich zu Gott komme. ch fchweige, damit er meiner nicht gedenfe, 

nicht zur Dergebung, fondern zu noch ſchlimmerer Strafe,“ 
17. Bei diefen Worten erfticdten die Thränen meine Stimme, und 

ἰῷ ſchwieg. Heftig weinten auch alle Anderen, die dabei -jaßen, weil 
ich die Wahrheit ſagte; und es entjtand ein großes Klagen unter ihnen, 

da fie urtheilten, ich habe recht gedacht, indem ich auf den Zutritt zu 

Ehriftus verzichtete als Einer, der feines göttlichen Beiftandes nicht 

werth fei. Und ich zerriß mein Gewand und raufte mein Haar!) und 

lag am Boden, große Klage erhebend und mit unfäglichen Thränen das 

Wehe über mich ausrufend, weil ich Elender verloren ſei. 
18. Da nahm bei der allgemeinen Verwirrung mein Freund Eu— 

ſebius das Wort und ſprach: „Cyprianus, verzweifele nicht; denn all' 

dieſer (Räthſel) Löſung liegt darin, daß du es in Unwiſſenheit gethan 

haſt. Du glaubteſt ja, dich göttlichen Werken ergeben zu haben, indem 

du den Teufel befriedigteſt. Dieſe Unwiſſenheit ſchafft dir die Möglich— 

keit der Verantwortung. Warum zerfleiſcheſt du dich ſo ohne Ende? 
Warum biſt du in ſolche Gedanken gerathen, die aufs Verderben der 

Seele abzielen? Höre mich, der ich dich liebe; ſchenke mir ruhig Ge— 
hör, damit ich dich mit Zuverſicht erfülle. Ich kenne Viele, Cyprianus, 
die nicht vermöge ihrer Werke, aber doch vermöge ihrer (guten) Abſich— 

ten Chriſto ſich naheten und angenommen wurden. Am Stück erkenne 

das Ganze. Jene waren Zauberer und wurden angenommen, ſo wirſt 

1) Maran überſetzte nach dem Vorgang von L χόμην πασάμεγος: Coma 

‚einere conspersa. Ich ziehe vor σπασάμενος zu leſen. 

Γ 
Z 
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auch du Zauberer gewißlich wie jene angenommen werden. Wie lange 
alfo ſchlägſt und ſtrafſt du dich jelbft, obwohl du eben erft von großer 

Schwachheit (genefen) bijt!). Siehe zu, ob nicht auch diefe Verzweiflung 

der Teufel dir eingibt. Geſchickt ift er, wie du felbft am beften- weißt. 

Oder weißt du nicht, was er vor dem Hahnenfchrei in der Nacht dir 

argliltig antwortete, und wie er weggefchleudert wurde mit feiner Droh— 

ung? Sagte er dir nit: „Chriſtus haßt die Meinigen und hat dir 

in Arglift Beiftand geleiftet, um dich von mir zu trennen und dich dann 

wieder zu verſtoßen und an dir zu thun, was ihm beliebt‘? So mußt 

du alfo willen, daß wo Chriftus gegenwärtig ift, der Teufel nichts ver- 

mag. Mache das Kreuz über deinem Herzen, damit die Gedanken der 

Verzweiflung daraus verbannt werden. Rufe Chriftus an, damit du 

feine Güte erfahreft. Er fordert Feine Geſchenke von dir und bedarf 

feiner Zeit zum Erbarmen. Nicht durch zauberifche Vermittelungen?) 
gewährt er dir feine Hülfe Denn der Jünger Chrifti, der Apoftel Pau— 

lus fpriht: ‚Nahe bei dir ift das Wort in deinem Munde und in δεῖ: 

nem Herzen‘?). Was für ein Wort ift das? Dffenbar das Wort des 

Glaubens an ihn und der Anrufung. Denn er fpriht: ‚Mit dem 

Munde befennt man zur Oeligfeit; mit dem Herzen glaubt man zur 

Gerechtigkeit.‘ Ich nehme dein Bekenntnis an, weil du deine wirflichen 

und deine nur eingebildetent) Frevel mir befannt haft. Darum babe 

ἰῷ ſtill geſchwiegen und habe meine Freunde veranlaßt, es ebenfo zu 

machen, damit du die Gedanken des Feindes ausfpeieft, und dein (δεῖ 

dadurch erleichtert werde und zur Frömmigkeit ſich erhebe. So faſſe 

δῷ nun, Cyprianus; befinne di, daß du ein Menfch bifl; bedenke, 

daß dur dich verirrt Hatteft und in Unwifjenheit warft. Hätteft du die 

Macht Ehrifti erkannt und wäreft dann bei der Gottloſigkeit geblieben, 

4) Sft dies mit χαίπερ ὧν ἐξ ἀσϑεγνείας πολλῆς gemeint? 

2) διὰ μεσιτειῶν φαντασίας G.: ganz unerlaubt Maran per mediato- 

rum phantasias (ftatt phantasiam) nad dem Vorgang von L, der überdies 

die Negation geftrichen hat; ober ift nam ſtatt non nur der Schreibfehler 

eines Späteren, ber an bie Fürfprache der Heiligen dachte? 

3) Röm. 10, 8, gleich nachher Röm. 10, 10. Aud auf V. 13 wird ine 

zwiſchen Bezug genommen. 

4) Der griech. Text iſt unzweideutig und läßt feinen Raum für bie Frage 

des Bollandiften, ob etwa That: und Unterlafjungsfünden unterfchieden feien: 
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jo könnte man deine Verzweiflung vielleicht billigen. Wenn du aber 

jebt erjt zur Erkenntnis gefommen bilt und (fofort) vom Feinde dich 

abwendeſt, fo fieht man, du würdeft auch früher ſchon, wenn bir Je— 

mand -von Chriftus erzählt hätte, ſchleunigſt der Gottlofigfeit abgefagt 

haben. So laß nun das Weinen fein, da Ehriftus mit dir verſöhnt 

ilt; [αἴ einen ftarfen Muth und mwandle nad) feinem Willen. Denn 

auf diefem Wege wirft du mehr (Seelen), als du ins Verderben geführt 

haft, Chriſto zuführen Eönnen, ‚indem du Allen anräthit, was heil: 

ſam ift“. 
19. Und ἰῷ ſprach: „Zu weinen hör’ ich nicht auf, da mein Ge: 

wiffen mich nicht in Ruhe läßt. Aber das viele Reden will ich fein 

laffen 1); denn nur eine Sorge habe ich noch wegen der Nachftellung, 

die ich der heiligen Juſtina bereitet habe, ob Chriftus die Noth, die fie 

ausgeftanden, nicht rächen und mir verzeihen wird, um derentwillen ih 

Kinder gefchlachtet und Weiber zum Zweck der Eingeweidefhau getödtet 

und alle übrige frevelhafte Kunft getriebe habe, So bitte ich dich num, 

Vater Eufebius, gib mir, der ἰῷ darnach verlange, aus den Schriften 

Chriſti beruhigende Gewißheit darüber, ob er Einen von denen, die fo 

wie ich gefündigt haben, von der Anklage freigefprochen hat, da er ſich 
befehrte”. 

20. Euſebius antwortete: „Auch der Apoftel Chrifti, Namens 

Paulus, war, wenn auch nicht ein Magier, fo doch ein ohne Trage her: 

vorragender Verfolger feiner Knete. Er hatte Wohlgefallen an ber 

Ermordung des Stephanus; ja mit fhriftliher Staatsvollmacht verjehen 

verjagte er die Verehrer Chrifti zu Damascus aus dem Land und jeber 

Stadt. Uber er befehrte fih und wurde fein auserwähltes Nüftzeng, 
wie er auch befennt mit den Worten: ‚Mir ift von Chriftus Erbarmen 

widerfahren, weil ich es unwiſſend gethan habe‘). In der Apojtel- 

gejchichte aber heißt 68, daß Viele von denen, die böfe Künfte getrieben 

hatten, ihre Zauberbücher verbrannten und von Chriftus angenommen 

wurden und in der Taufe Vergebung der Sünden empfingen, von der 

Gottlofigkeit aber und der Strafe bafür frei wurden. Soll ich dir aud) 

den Babylonier Nebufadnezar vorführen, (fo wiffe, daß) dieſer aud) 

1) Participialfag ohne Fortfegung. Der folgende parenthetifche Satz, welcher 

das Anakoluth veranlaßt, hat den Sinn: „nur das Eine muß ἰῷ πο fagen”. 

» 2) 1 Tim. 1, 13. Gleich darauf Actor. 19, 19. 
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nach der Erfahrung von Gott, die er an dem feurigen Dfen durch die 

Errettung der drei Diener Gottes gemacht, gottlos gelebt hat und von 

den Menfchen verftogen zum Thiere geworden ift, dann aber fid, befehrt 

bat und (mieder zu Gnaden) angenommen wurde, fo daß er die frühere 

Herrſcherwürde wiederbefam. Ferner ift Manafje, der König von Sfrael, 

und viele andere Könige und Privatleute, obwohl fie nad) Empfang. der 

Sotteserfenntnis alles Schrekliche verübt hatten, in Folge ihrer Neue 
wieder angenommen und von der ſchweren Strafe des Götendienftes 

freigefprochen worden, obwohl fie ganze Völker mit fi) ins Berderben 

berabgezogen, Propheten getödtet und das Heiligthum gejchändet hatten. 

Ja ganz Iſrael, welches bis zur Ankunft Chriftt oftmals gottlos ges 

wejen und oftmals Buße gethan hatte, Hat er in das Meer feiner Ge- 

duld und Barmherzigkeit aufgenommen. Auch in der Kirche ift bis heute 

noch die Buße, welche des Haarſchmucks beraubt, von mächtiger Wirkung, 

fo daß auch die, welche ſchwer an Sünden erkranft find, wieder zuge: 

Yafjen werden, wenn fie fich befehren. Die Kraft aber derfelben 1) ift 

das Evangelium. Dies nämlich ift das Manna der Gnade Chriſti, 

daß die Gottlofen in ihm Erbarmung finden und nicht verdammt wer: 
den. Darum fpriht er zu Petrus: ‚Nicht nur 7 mal 7 mal follft du 

deinem Bruder vergeben, fondern 70 mal 7 mal‘?). Wie follte er denn 
dir nicht vergeben, er, der die Menfchen anmeift, jo große Milde zu 

üben? Damit du aber die Barmherzigkeit Gottes mit derjenigen der 
Menfchen vergleichen Ierneft, jo bezeugt Einer laut: ‚Des Menfhen Er: 

barmen eritreckt fi) über feinen Nächiten; Gottes Erbarmen aber über 

alles Fleifch‘ 3)., Was bift du gegen alles Fleiſch, daß du meinft, er 
erfchöpfe feine Güte, wenn er gegen dich gütig fei? Den Niniviten 
hatte er den Tod beftimmt, die mehr gefündigt hatten als du, ich meine 

nicht die Einzelnen, fondern Alle zufammen; und da fie ich befehrten, 
bat er fie nicht zu Grunde gerichtet. Bitte auch du ihn inbrünftig, daß 

er dich nicht verftoße. Dem Schäder ſchenkt er in einem Augenblid das 

Paradies wegen feines überfhwänglihen Glaubens; und dir follte er, 

1) Sicherlich der Buße, nicht ber Kirche. L, — ſchwankte, ſchrieb dann 

weislich beides: ecclesiae et poenitentiae. 

2) Frei nah Matth. 18, 22. L hat dem bibliſchen Text genauer ſich an— 

geſchloſſen. 
3) Sirach 18, 13. 
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wenn du ihn aufrichtig anruft, nicht verzeihen, ob du auch unter Meeren 

von Schlechtigfeit begraben wäreft? 
21. Lies die Propheten, fo wirft du feine Güte Eennen lernen. 

Hojea jagt zu Iſrael: ‚Wie Sodom will ih dih machen und wie 

Zeboim‘t). Und fogleih fährt er fort: ‚Und mein Herz ward umge— 

wandelt und im felben Augenblid ward meine Neue erregt‘; womit anz 

gedeutet ift, daß er bereit ift, die Bußfertigen anzunehmen. Zu Elias 

fpricht er: ‚Haft du gejehen, wie Ahab fi) vor meinem Angeficht ge: 
beugt hat? Wahrlich, ich werde bei feinen Lebzeiten das Unglück nicht 

herbeiführen‘ 2). Und doch hatte er feinen Tod befchloffen wegen eines 
gewiſſen Naboth, welchen fein Weib Iſebel um fjeinetwillen meuchlings 

getödtet hatte, Wie verzweifelft denn du an deiner Geligkeit, da du 

von einem fo großen Meer der Barmherzigkeit follit umfangen werben! 

Nicht nur im allgemeinen zeige ich dir, daß Gott gütig ift, fondern 

damit Niemand fi das Heil abfpreche, ſchwört er: ‚So wahr τῷ Lebe, 
fpricht der Herr, ich will nicht fowohl den Tod des Sünders, als daß 

er fich befehre und zum Leben eingebe‘ 3). Thue Buße von ganzem 
Herzen, und er wird dir fagen: ‚Wenn du hundert Jahre in ottlofig: 

‚Feit lebft und am lebten Tage Buße thuft, wirft du nicht fterben, fpricht 

der Herr *), fondern vor mir leben‘. Gott kann nicht lügen, denn er 

felbft ift die Wahrheit. Sollte er um deinetwillen, Cyprianus, fein 

Wort widerrufen 9)? Der um des Menfchengefchlechts willen feines 

eigenen Sohnes nicht verjchonte, dejjen Güte follte bei dir eine Nieder- 
lage erleiden? Die 99 Schafe ließ er im Himmel zurück, nämlich die 

himmlischen Heerfhaaren, und zu dem einen verlorenen iſt er hinabge— 

ftiegen, und dir gegenüber follte er feine Güte verfürgen? Um des 

1) Hoſea 11, 8, wo aber in LXX mie im Grundtert „Adama* flatt 

„Sodom“ zu Iefen ift. 

2) 1 Kön. 21, 29. 

3) Ezech. 33, 11 ziemlich frei citirt. 

4) Namentlich diefe Formel erwedt den Schein, daß ein Bibelſpruch citirt 

werde; auch der Stil im übrigen und δεν dem Gotteswort folgende Satz. Aber 

ic finde die Quelle nicht. 

5) Maran richtig πκλιλλογῆσαν ftatt des überlieferten ἀλληλογῆσαι. Die 

Sache gebietet, den folgenden Relativfag zu der nächſtfolgenden Frage zu ziehen, 

obwohl diefe durch χαΐ eingeleitet if. Diefelbe Conftruction aud in $ 21 

einmal, 
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Menſchen willen ward er gefreuzigt, und er trägt Bedenken, einem Gott— 

loſen, der ſich befehrt, 1 binzugeben? Da er geſchmäht wird, ruft er 

die Gottlofen zu fi; und wenn er gepriefen wird, follte er dich ver- 

stoßen? As man ihm nicht glaubte, Yud er die Sünder zu fi ein, 

und da er Ölauben findet, follte er nicht gütig zu dir fein? In feinem 

‚Leiden wandte er ſich von dem Schädher nicht ab, und jeßt, da er an— 

gebetet wird, follte er fich dir nicht zur Verſöhnung zuwenden? Wenn 

Gott größer ift als die Engel, jo dod gewiß darum, weil er von grö— 

gerer Güte iſt. Alle Himmelswefen freuen ſich über einen Sünder, der 

Buße thut; wie wird dann Gott fi von dir abwenden! 

22. Sei getroft, Cyprianus! Chriftus iſt nicht gefommen, Ge: 
‚rechte, fondern Sünder zur Buße zu rufen. Thue nur Buße, wie e8 

nöthig ift, und du wirft fehen, wie, er dich umfängt. Als!) er das 

. verlorene Schaf fand, freute er fich nicht nur darüber, fondern trug 68 

wie ein Kind auf feinen Schultern, damit du aus der That erfenneft, 

wie weit Gott die Engel übertrifft; und du fagit: ‚mich wird er vers 
achten‘? DBringe du nur rechte Frucht der Buße 2), und dann wirft du 

meiner ‚gedenken, wenn du ein Erbe des Königreichs fein wirft als ein 

Sohn. Er läßt regnen über Sünder und Gerechte, und läßt die Sonne 
, aufgehn über Gute und Böfe, und du ſagſt, daß er dich veritoßen werde? 

Den Nichtglaubenden erweilt er Wohlthaten, und di, der du (nad) 

ihm) feufzeft, wird er nicht annehmen? Bei Jefaja fagt er: ‚Wenn du 

dich bekehrſt und feufzeft, dann wirft du gerettet werden‘); und dir 

sollte er, wenn du fruchtbare Buße thuft, nicht Gnade ſchenken zu ewiger 

Freude? Sagt er δο auch bei Paulus: ‚Er will, daß alle Menfchen 

gerettet werden und zur Erkenntnis der Wahrheit fommen‘ *). 
23. Dies Wenige aus der Fülle fer meinerfeitS genug, Cyprianus. 

Wenn du aber zu den Lehrern fommft, wirft du deutlichere Belchrung 

1) Ὅτε wird doch wohl für ὅτι zu leſen fein. 
2) Dem Zufammenhang fheint die an fi mögliche Ueberfegung „eine 

Frucht, bie der Buße würdig iſt“, d. h. Werke, welche die Buße bezeugen, nicht 

zu entſprechen. Doc ift nachher von fruchtbarer, alfo anderes Gute erzeugender 

Buße die Rebe. 
3) Jeſ. 30, 15 LXX: ὅτων anoorgapeis στενάξης κτλ., bier ὅτε dr. 

στενάξεις. 

4) 1 Tim. 2, 4. 
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über die Buße empfangen und ſtaunend über die Größe der Lehre mich 

zu den Schülern rechnen. Denn freigiebig ſind ſie (im Vortrag) und 

mit Freuden reichen ſie die Hand. Bei ihnen findet man keinen Hoch— 

muth, kein glänzendes Gewand, das auf prunkende Darſtellung hin— 

wieſe, feinen ſophiſtiſchen Dünkel, keinen unedlen Aufſchub in Hoffnung 

auf Lohn. Denn gerade mit den Hauptſachen fangen ſie an, und 

ſchließen ſo jeden Gedanken an Gewinn aus. Nicht führen ſie wie die 

Sophiſten den Geiſt (langſam) vom Geringeren (zum Höheren) hinauf, 

ſondern ſie ermuntern vielmehr dazu, ſofort gleichſam an das Fundament 

der Weisheit heranzutreten; denn fie wiſſen ſehr wohl, daß es vor allem 

gilt, das Fundament feftzuftellen und zwar fo ſtark wie möglih, und 

dann ohne Gefahr das Weitere darauf zu bauen. Da wirft du fehen 

einen ehrwürdigen Gottesdienjt, nicht von Cymbeln und (anderen) In: 
firumenten umrauſcht, nicht einen Lärm, der das Dhr entnervt, nicht, 

Flöten, die weichliche Lieder ertönen lafjen, nicht Paufen, welche die 

ruhige Stimmung ftören 1), nicht einen Sängerreigen, der mehr auf die 
Muſik, als auf ſchickliche Ordnung Acht hat, nicht ein Schreien Unver: 

nünftiger, welches den Geiſt verwirrt, nicht Schlachtopfer und Ausfegung 

von Mift, nicht Holz und Feuer, welche an Thierleibern Rache üben 2), 

feinen Priefter, der wie zu unvernünftigem Kampf gewappnet ift, nicht. 

Tempeldiener (wirft du fehn) die Kraft von Stieren befiegen 3); fein 

zügellofes Wort, Fein ſchändliches Lachen, feinen hochmüthigen Blick, 

fein unordentliches Gelage, fein ungiemliches Gebahren, fondern überall 
ruhigen Sinn und bejcheidenes Weſen. Schon dadurch kann man "bes 

lehrt werden, wenn man jieht, wie die jungen Kinder diejelbe ordentliche 

Haltung wie die Greife zeigen, daß man meinen möchte ihr jugendliches 

Weſen werde durch ein göttliches Lofungswort in Schranken gehalten 4), 

1)- Die Emendationen Maran’8 habe ἰῷ acceptirt, nicht durchweg feine 

Auffafjung. 

2) Es wird wohl ἀλιτήρια ftatt ἀμυντήρια zu leſen fein. 

3) Da Alles von ὄψει. abhängt, bedarf ber Infinitiv τροποῦσϑαι nad 

der Neihe von Barticipien nicht der Aenderung Maran’s in τροποῦντας, zumal 

das Wort mit diefer Bedeutung durchweg im Medium vorkommt. 

4) χαταβραβεύεσϑαι hier offenbar nicht wie das Activum Col. 2, 18 

(„einem den Kampfpreis abipredhen und rauben‘‘), fondern ein durch den Be: 

griff des Niederhaltens (χατά) veritärftes βραβεύειν im Sinn von „regieren, 

in Ordnung halten‘. Of. Loesner, Observ. e Philone p. 375. 
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Wenn dann Alle im Kreife daftehn, haft du den Anblid einer heiligen 
Stadt, die einem einzigen Führer gehorcht, und Andere fiehit du als 

Zempeldiener in geordneter Folge den heiligen Tifh umgeben. Dann 

fommt der Plalmfänger, fchliht in der Nede und die Herzen treffend 

durch feinen ermunternden Gefang, gleihfam Mund und Ohr (dev Ge: 
meinde) von den weltlihen Geſängen reinigend für die nachfolgenden 

Lectionen. Scheue dich nicht hinzuzutreten, fondern nahe dich freimüthig. 

Stehe auf und höre auf zu falten; es ift heute der dritte Tag, daß du 

ohne Nahrung bijt. Und laß uns derweilen mit einander gehn bis zum 
Ubendgebet, hernach aber wollen wir der allgemeinen Yeltverfammlung 

beiwohnen 1). Es iſt nämlich Sitte (bei uns), am erjten der fieben 

Tage (dev Woche) das Gedächtnis der Auferftehung Chrifti zu feiern. 

Nach diefen Tage?) wollen wir dann zum Bifhof?) gehen und 

thun und fagen, was fid) gehört. Faſſe dih, Cyprianus; denn mehr 

Menſchen jolft du retten, als du ins Verderben gejtürzt haft. Und, 

wenn es dir wohl geht, fo gedenfe meiner, der ich dir deine Tages: 

träume) zum Frommen Vieler deute”. 

24. Da ftand ih auf, ergriff mit Gewalt fein Haupt, drüdte 

feine Bruft an die meinige und nannte ihn meinen Vater und Engel. 

Da nahmen er und fein Sohn, mein Alters: und Studiengenofje?), der 

1) za) κοινωτέρως ἴωμεν τέως πρὸς τὴν τῆς ἑσπέρας εὐχήν, ἑξῆς δὲ 

τῇ παγνεόρτῳ συνάξει ἐπιμένοντες. Das hat Maran falſch überfegt: et simul 

eamus ad precem vespertinam, cras autem etc. Es heißt nicht τῇ δὲ ἑξῆς 

(--- αὔριον Actor. 21, 1), und nad) der folgenden Erzählung liegt Feine Naht 

zwifchen dem Moment diefer Einladung und dem Beſuch des öffentlichen Gottes— 

dienftes, fondern nur eine Mahlzeit im Haufe des Eufebius. Dazu eben wird 

Eyprian hier eingeladen. Der Gottesdienft, weldher nachher befucht wird, ift 

ein Sonntagabendgottesdienft, ein „Abendgebet“ mit Gefang und Schriftlection, 

aber, wie ausdrüdlich bemerft wird, ohne Auslegung, ὃ. i. ohne Predigt. L 

bat das τέως πρὸς τήν — ἕως τῆς ebenfo wie Maran misverftanden, dann 

aber auch in $ 24 ©. 62 Anm. 1 willfürlich geändert, 

2) we ἥν geht auf den Sonntag oder die Feier der Auferftehung. 

3) Hier πάπας genannt, nit fo in B. Iu. II. Uber auch bier $ 24 

ἐπίσκοπος. 

4) Die unklaren, aber δοῷ jhon eine Ahnung des Wahren enthaltenden 

Gedanken, weldhe Eyprian im feinen Reden ausgeſprochen, find Träume, welche 

durch die chriftliche Belehrung des Eufebius ihre Deutung erhalten. 

5) Ohne Frage richtig las Maran za) τῆς αὐτῆς μοι τῶν γραμμάτων 
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mir aber in der Frömmigkeit weit voraus war, mich zwiſchen ſich, 

führten mich in ihr Haus und festen mir eine fhidlihe Mahlzeit vor, 

Darauf!) gingen wir in die Kirche, und ἰῷ fah dafelbft den Chor, 

welcher einem Chor himmlifcher Gottesmenfchen oder Gott Iobpreifender 

Engel glich " und einftimmig ein bebräifches Wort 3) jeder Strophe 
hinzufügte, fo daß man glauben möchte, fie feten nicht Menfchen, fondern 

ein in Eins zufammengefloffenes VBernunftwefen, welches wunderbaren 

Klang ertönen läßt, einen prophetiihen Klang, den bie verjtorbenen 

Propheten nod einmal durch die Lebenden verfündigten. Und nicht 

minder redeten die Apoſtel, als ob fie zugegen wären, ber Auslegung 

nicht bebürfend; denn fehr einfach find ihre Worte, in den Gedanken 

übereinftimmend %). Und die verfammelte Menge gerieth in Staunen 

und Verwunderung bei unferem Eintritt. 
Als wir wieder nah Haufe gegangen waren, verhielten wir 

uns ruhig. Und am anderen Tage ſagte ich: „Vater Euſebius, warum 

wollen wir die Bücher des Teufels nicht verbrennen“? AS mir dies 

Öffentlich) gethan Hatten, fahen wir auch ben Bifhof?), und wie mir 

Eufebius, der mir wie ein Engel in Menfchengeftalt an war, es 

angekündigt Hatte, fo befam ich Alles zu hören. 

25. Ms aber die heilige Juſtina dies hörte, for fie ſich die Haare 

ab, traf Verfügung über ihre Ausſteuer ſammt der Mitgift und ver— 

theilte ſie an die Armen, da ſie in meiner Bekehrung eine zwiefache 

(βαϊ πραγμάτων) διατριβῆς γεγονώς. L kurz und gut condiscipulus, nur 

bezog er dies fälſchlich auf Euſebius ſelbſt, deſſen Sohn er hier —*— als über— 

flüſſig beſeitigt, wie oben ©. 43 Anm. 1 den Aglaidas. 

1) Sn Folge des Misverſtändniſſes vorher (S. 61 Anm. 1) ſchreibt L hier 

auf eigene Hand: alio autem die, cum adhuc nox esset, ivimus in eccle- 

siam . dei. 

2) Ohne Tertänderung ift nicht anders, als oben geſchehen, zu überfeßen. 

Nur ἐδεῖν ift entweder mit Maran nah L (vidi, var. 1. video) in dor, 
εἶδον zu Ändern, oder ἦν vor demſelben einzufügen. 

3) Ein Halleluja oder Amen. 

4) So wageich ἐν διαγοίαις συγκείμενον zu überſetzen. Maran mir une 

verftändli in sententiis positi, L puris sensibus eonstructi. 

5) Aendert man das überlieferte εἴδωμεν in ἔϑωμεν, würde dies ποῷ 

Rede Cyprian's an Eufebius fein. Natürlicher verläuft die Darftellung, wenn 

man eidousv lieſt. 
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Kettung erblidte. Denn auch Aglaidas entfagte dem Teufel und ver: 
brannte!) ...., weil er vorher das Schwert des Verderbeng gegen 

ſich felbjt erhoben Hatte. So hat Ehriftus unfer beider Heil durch Ju— 

ftina zu einem Kranz zufammengeflohten. Nachdem dann auch id) mein 

Bermögen vertheilt und mit dem Vater Eufebius, der (inzwiſchen) Pres- 

byter der Kirche geworden war, (eine Zeit lang) verkehrt und das Gie- 

gel Ehrifti erlangt hatte, predigte ἰῷ Allen mit Eifer und redete Vielen 

zu, ſich zum Seren zu befehren. Aber fie ließen ſich auch überzeugen 

(und wurden gläubig) an den Herrn Jeſus Chriftus, durch welchen und 

mit welchem dem Vater die Macht gehört von Ewigkeit zu Ewigkeit. 

Umen. 

III. Martyrium des hi. Bifchofs Cyprianus und der hl. Jungfrau 
Juſtina 2). ' 

1. Als die prophetifchen Neden und die Worte unferes Herrn Je— 

ſus Chriftus von der Ausfaat des Weizen in Erfüllung gingen?), und 

das Unkraut zunahm, und Novatus vom Glauben abgeirrt war 4), und 

1) za γὰρ ὁ ᾿4γλαΐδας ἀποταξάμενος τὸν διάβολον ἐνέπρησεν G: 
Alles auf Aglaidas Bezügliche fehlt in L. Gregorovius 9, 287 verwechlelt die 

moderne Weberfegung des 5, Maran mit der „alten lateiniſchen“. Auch das 

Ercerpt des Photius Hilft bier nicht. — ἀποτάσσεσϑαι fordert τῷ διαβόλῳ, 

was in einen Accufativ verändert wurde, weil das Object zu ἐνέπρησε verloren 

gegangen war. Aglaidas wird ebenfo wie Cyprian das verbrannt haben, wo: 

mit er gelündigt bat, alſo etwa feine Waffen. 

2) Der Meberfegung lege ich den griech. Tert im cod. Paris. 1468 fol. 

88 v. — 90 v. (= P) zu Grunde, welcher durchweg ein uriprünglicheres Ge— 

präge trägt, als der in den Acta SS. p. 242 sqq. nad) den codd. Paris. 520 

und 1485 gedrudte (= B). Doch mußte legterer, ‚befonders in $ 1 mehrfach 

an Stellen, die in P verderbt und dunkel find, aushelfen. Auch die jüngere 

Necenfion des lat. Tertes bei Martene-Durand III, 1645—1650 (= L?) wurde 

berücfihtigt. Bon der älteren fat. Recenſion (1.1) gibt der Bollandift Klee nur 

in den Anmerkungen einige Kunde, Eine vollftändige Vergleihung jämmtlicher 

Tertzeugen hat in den folgenden Anmerkungen feinen Plag und feinen. Zweck. 

3) πληρουμένων P: davor vv B, completi fuissent L! 1,2, 

4) So G: et multi eirca fidem offenderunt L! L2, fehlt in B 

Novatus bezeichnet hier wie bei Eus. ἢ. 6. VI, 45, 1 und anderen Grie— 
hen nicht den farthagiichen Presbyter Novatus, fondern den römiſchen Novas 

tianus, 
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das Volk ſich zeritreute, und der Wolf die Heerde Chrifti verfcheuchtet), 

bielt der hl. Cyprianus Alle in allen Städten?) durch (feine) Briefe 

in Ordnung und rettete Viele, die in der Irre gingen, vor der Nach— 

ftelung des Wolfes. Die erzböfe und neidiſche Schlange?) aber gab 

dem damaligen Comes des Drients Cutolmius durch die ihr zugehöri— 

gen Leute zu wilfen: „Cyprianus, der Lehrer der Chriften, vernichtet 

das Anfehen der Götter und bezaubert Alle in Gemeinſchaft mit einer 

gewilfen Jungfrau Juſtina und verfeßt den ganzen Drient*) und die 
Welt durh Briefe und räthfelhafte Worte?) in Unruhe‘). Der Comes 

aber, von Zorn und Grimm erfüllt, Tiek den bl. Cyprianus famt der 

Sungfrau in Ketten und unter ficherem obrigfeitlichem Gewahrfam nad 

Damasfus Fommen. Da fie hingebracht waren, fragte der Comes: 
„Cyprianus, du bift der Lehrer der Chriften, der du einft Viele um die 

Macht der Götter verfainmelt haft”), jebt aber durch die Gauflerfunft 

des Gefreuzigten Wunder thuft und die Ohren der Leute mit Betrug 

umraufheft?), indem du dem Gefreuzigten den Vorzug gibft vor den 

1) So (σοβοῦντοςῚ) Β: χαὶ τοῦ λύχου συλλοῦντος ([) ohne Dbject P, 

der Saß fehlt in 11 1,2, Es fommt συλέω — συλάω vor. 

2) So P: χατὰ πᾶσαν πόλιν χαὶ χώραν B. 

'3) ΘΟ P: ὁ ἀρχέχαχκος ὄφις βασκαίνων Β, Darauf διὰ τῶν ἰδίων 
αὐτοῦ ἀνθρώπων P L! L2, fehlt in B. 

4) Troß aller Erinnerungen an den Bilhof von Karthago wird‘ der orien— 

talifche Standpunct fefigehalten. Cyprian fteht unter der Jurisdiction des Co- 

mes Orientis. 

Ὁ) χκαὶ αἰνιγμάτων P: et Christianas leges L?, fehlt in B. Πὶ 

bat hier überhaupt gefürzt. 

6) προσαχϑέντων δὲ αὐτῶν ἐπηρώτα αὐτὸν ὁ κώμης (immer fo ftatt 

κόμης) P: προσελθόντας δὲ αὐτοὺς ἡρώτω (]. ἠρώτα) ὃ κόμης B. _ 

7) So nad) B (ovvadooloas τῇ δυνάμει τῶν ϑεῶγ) : dagegen P περὶ 

ἀχλύδας (sic) τῇ μαγείᾳ ἐν τῇ δόξῃ τῶν ϑεῶν. Aber ber heidniſche Comes 
fann nicht jagen, daß Eyprian als heidnifher Magier Viele „geblendet“ habe. 

Doc ift τῇ μαγείᾳ vielleiht et; L? per maleficia multos errare 

fecisti. 
8) διὰ τῆς γοητείας τοῦ ἐσταυρωμένου ἐμφαίνων, ἀπατήσει περικλύ- 

ζεις τὰς τῶν ἀνθρώπων axoas P: in Β fehlt das auch durch 1.2 verbürgte 

γοητείας und daher ἀπάτης ftatt ἀπατήσει. Das objectlofe ἐμφαίνων über: 

jegte ſchon Klee durch — edens cf. das abſolute pyavralo B. II 3 u. 7 

©. 39 Anm. 4. 
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lebendigen Göttern"? Der hl. Cyprianus fpricht zu ihm: „Elfendert), 
wie machſt du dich breit mit übermüthiger Prablerei, da du voll teuf- 

lichen Wahnes bift. Ya, ich war einft, wie du fagteft?), gefangen von 
dem Feinde?) und verfinftert durch die Weisheit der Hellenen, und Viele 

habe ich in die Knechtfehaft der Unzucht gebradyt*). Und es rettete mich 

Chriſtus durch diefe heilige Jungfrau. Es hatte fich nämlich ein ges 
wiſſer Scholaftifus Aglaidas?), vom Geflecht des Claudius, in diefe 

verliebt und, da er mit feinen Bitten um eine gejegmäßige Ehe nichts 

bei ihr ausgerichtet und bis dahin durchaus nicht nachgegeben Hatte, 

fam er zu mir und bat mid, fie durch den Wahnfinn der Xiebe zu ver: 
derben®). Ich aber ſchickte ihr im Vertrauen auf meine Zauberbücher 

einen Dämon, und diefen entfräftete fie durch das Zeichen Chrifti, und 

(fo machte fie e8) dreimal und felbft mit dem Fürften der Dämonen”). 

Da auch diefer durch dasfelbe Zeichen in die Flucht geichlagen war, fo 

- bemühte ἰ mich nunmehr auch felbft die Kraft des Zeichens fennen zu 

lernen, indem ich den Dämon beſchwor. Und der Dämon, von Engeln 

gepeinigt, fagte mir dies: „Weil ich der Erfinder des Böfen und jeder 

1) ἄϑλιε P: magne L2, ganz abweichend B im ganzen Sat. 

2) ἐγὼ γὰρ ὡς σοὶ (1. σὺ) ἔφης πάλαι ἤμην P, durdy den Metaphr. 
(ὡς καὶ αὐτός μοι μαρτυρεῖς) beſtätigt: ἐγὼ γὰρ πρώην. ὥσπερ καὶ σὺ 

σήμερον, ἤμην B ohne Beftätigung durch 1,2, 

3) ἀλλοτρίου ὃ. i. dem Teufel. An B fehlt das folgende „und“, 

4) Das prägnante πολλοὺς δὲ πορνεύειν ἐδούλωσα in P beftätigt 1,2, 
πολλοὺς μὲν ἀπέκτεινα, πολλοὺς δὲ χαὶ πορνεύειν ἐδίδαξα B. 

8) ᾿“γλαΐδης an biefer Stelle P: 4yAatdas der Metaphr., ὀνόματι ᾿4γλαΐ- 

dos B, nomine Acladii L?. Der ganze Saß fehlt in Li. — ὁ τῶν 

KlavdtovPB: ἐκ τῶν Κλ. Metaphr., fehlt in 1,2, Weiterhin weicht B im Wort- 

laut ſehr ab. 

6) Echwierig und verberbt ift ber Tert in P (τὴν τοῦ φίλτρου μανίαν 

ἀπολῦσαι αὐτήν) wie in B (τῆς τοῦ φίλτρου μανίας ἐπαπολαῦσαι αὐτῇ). 
12 ut per magicas dejicerem virginem in desiderium eius. 
SM φίλτρον hier „Liebe, [0 kann man im Anfchluß an P Iefen τῇ τοῦ φίλ- 

Toov μαγίᾳ ἀπολέσαι αὐτήν, was ich überfeßt habe; heißt es „Liebestrank“, 

jo wäre nach L2 zu Iefen τῇ τοῦ. φίλτρου μαγίᾳ ἀπολέσαι αὐτήν. 
7) ἕως χαὶ τρίτου καὶ αὐτοῦ τοῦ ἄρχοντος αὐτοῦ Pd. i. bis zu einen 

dritten Dämon, und dieſer dritte war der Fürft des erften wie des zweiten 

Dämons. Die harte Kürze des Ausdruds haben B L? in verſchiedener Weife 

gemilbert. 

Zahn, Eyprian von Antiocdien. 5 
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ſchlimmen That wart)”. Da kam ich zu Verſtand und brachte dem Bi: 

Ihof, der e8 vor mir gewefen ift, meine Zauberbücher, welche er dann 

im Beifein der erften Leute der Stadt mit Feuer verbrannte?). Darum 

ermahne ich auch dich, von dem Wahn der Götzen dich loszumachen und 

in das Haus?) Gottes zu kommen, wo Gott in frommer Weiſe ver: 
ehrt wird, und dann wirft du die unüberwindliche Kraft Ehrifti erkennen”. 

ὦ. Der Comes aber, welcher hierüber in Zorn gerieth und vor Grimm 

aufbraufte, zugleich aber auch von feinen Gewifjen gejtraft wurde, ließ 
ihn aufhängen und zerfleifhen 4), und die heilige Jungfrau gleichfalls?) 

mit Lederriemen peitjchen®), und zwar beide zugleich”). Die Hl. Jung: 

frau aber ſpricht: „Preis ſei dir, o Gott, daß du mich, die ich’S nicht 
werth und ehedem (dir) fremd war, Dir zu eigen gemacht haft nad 

deinem Willen, und mich gewürdigt haft, um deines Namens willen 

Schläge zu empfangen”. Da aber die Henker ermüdeten und die hl. 
Jungfrau Gott pries, befahl der Comes ihnen aufzuhören. Während 
aber der Heilige weiter zerfleifht wurde, jtöhnte®) er durchaus nicht. 

1) So (διότι χτλ.) P; es ergänzt [1 von felbft: „darum fonnte ih dem 
Kreuz nicht Widerftand leiſten“. B hat das Auffällige wieder befeitigt: ὑπὸ ay- 

γέλων μαστιγωθεὶς ἀπήγγειλέν μοι πάντα. Of. übrigens 8. 1, 9. 

2) SoP ef. L?(ut combureret eos) ganz wie B. J, 10: nad) B ver: 

brennt Eyprian felbft die Bücher. 

3) οἶκον P L?: δόξαν B, der auch im Folgenden Mandes geändert hat. 

4) ξέεσϑαι P B: ungulari L?. Dasſelbe ift zarafalveıv, was durd 

gewöhnliche Geißelung geihieht (mart. Polye. 2, 2) aber audy durch graufamere 

Snftrumente ξυστῆρες (Petr. Alex. canon 11 bei Routh rel. sacrae tom. IV, 

38, 6 u. 15; Eus. mart. Pal. 7, 6; ὄνυχες mart, Ignat. Vatic. 4.) 
5) ὁμοίως P: ὠμοῖς B L?. 

6) δέρμασι σκυτοτυφλίζεσϑαι P: δέρμασι μαστίζεσϑαι B, βουνεύροις 

τύπτεται Photius, χατὰ τὸ πρόσωπον χαὶ τοὺς ὀφθαλμοὺς τύπτεσϑαι Me- 

taphr., in manus caedi οὐ exalapari L?. Das fonft nicht nachweisbare 

Berbum in P verfuchten Metaphr. und L? zu deuten. Es heißt wohl „mit 

Peitihen ins Gefiht fchlagen, gleihfam blind ſchlagen“ οἵ, τυφλοπανιάζειν 

„colaphum impingere“ Ducange, Gloss. med. Graec. col. 1626. 

1) zur ἄμφω ἀλλήλων B: in P fehlt zar. Wenn man fih an χα- 
τάλληλος erinnert, fcheint das Gegentheil von χαϑ᾽ ἕνα ἕχαστον ausgedrüdt 

zu fein. Sonderbar L? a duobus spiculatoribus. 

8) ἔμυξεν P: ἐφρόντιζεν B. Οὗ, γρύξαι in den älteſten Martyrien 
(Martyr. Lugd. bei Eus. ἢ. 6. V, 1, 51; mart. Polye. 2, 2). 
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Und es ſprach der HI. Cyprianus zu dem Comes: „Warum bift du fo 

thöricht geworden, daß du von Gott abfielſt und der Hoffnung auf Gott 

den Rücken wandteſt, nachdem du von ihm freigefprochen warft für das 

Himmelreiht), weldes ich zu erlangen mich beeifre, wenn ich durch 

diefe Qualen defjen würdig gemacht werde”. Der Tyrann aber hörte 
nicht auf ihn zu foltern und ſagte: „Wenn ἰῷ dir das Himmelreich 

verichaffe, folljt du nod größeren Qualen unterworfen werden“. Und 

er befahl ihn herunterzunehmen und ins. Gefängnis zu werfen. Die 
Gelige?) aber befahl er ins Haus der Terentina?) zu bringen, und 

als fie in das Haus eintrat, ward das ganze Haus der Terentina von 

der Gnade Chrifti erleuchtet. 

3. Nach wenigen Tagen aber ließ der Comes fie wieder vorführen 
und fagte zu dem jeligen Cyprianus: „Willſt du denn durch den Be: 

trug und die Gaukelei jenes todten Menſchen dich ſelbſt zu Grunde 

richten laſſen“? Der felige Cyprianus ſprach: „Diefer Tod um Chrifti 

willen erwirbt denen, die nad) ihm ſich fehnen, ewiges Leben“. Da be— 

fann ὦ der Comes und befahl eine Pfanne zu erhiben und Pech, 

Wachs und Fett Hineinzuthfun und den feligen Cyprianus famt der 
Sungfrau hineinzuwerfen. Da aber das Feuer ihn nicht ergriff — es 

war nämlich der felige Cyprianus zuerft hineingefommen — und nun 

bie hl. Jungfrau nahefam, flößte ihr die erzböfe Schlange Feigheit ein; 
und da fie näher trat, blieb ſie ſtehn. Da fagte zu ihr der jelige Cy— 

prianus: „Hierher“), du Schäflein Chrifti, die du mir die Thore des 
Himmels geöffnet und mir die fündenvergebende>) Herrlichkeit Ehrifti ge— 

zeigt haft._ Die du die Dämonen zu Schanden gemadyt und ihren Für— 

ften für nichts geachtet haft durd die Kreuzesmacht Chrifti, wie haft du 

1) ἀπεγνωσμένος ὑπ᾽. αὐτοῦ εἷς τὴν βασιλείαν τῶν οὐρανῶν P: bie 
prägnante Conftruction veranlaßte die Tilgung in Β L? und das Misverftänd- 

nis des Metaphr. (ὠνάξιε δηλαδὴ τῆς βασιλείας τ. οὐ.) und des cod. 520 

Boll. p. 245 Note m. ἀπεγνοσμένος (sie) τὴς βασιλ. τ. οὐρ. 

2) So P, wie oft in den Legenden: τὴν δὲ ἁγίαν παρϑένον B. 
3) τὰ Teoevrivns (gleidy darauf 0 οἶκος Tegevrivns) P cf. Metaphr. 

eis τὸ τῆς Τερεντίνης λεγόμενον φροντιστήριον (alſo ein Klofter), nad, 1,2 

das „Haus einer gewiffen Matrone Terentina“: τὰ Τερεντίου und nachher 

6 oixog αὐτοῦ B. ἢ 

4) B fügt wor hinzu. 5) ὠμγνησίχακον P: fehlt in Β. 
5* 
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dic) vom Betrug des Feindes fangen laſſen“? Die Heilige aber machte 
das Zeichen des Kreuzes und beſtieg die Pfanne und beide ruhten da 

wie auf Thau vom Hermon!), fo daß der ſelige Cyprianus fagte: 

„Ehre ſei Gott in der Höhe, und auf Erden Friebe, (und) an Men 

chen ein Wohlgefallen?). Denn da der Teufel vom Himmel: gefallen 

war und auf Erben verweilte, wurde aller Friebe hinweggenommen. 

Da aber Chriftus auf Erden erfhien, hat er den Teufel. in die Flucht 

geſchlagen und den Frieden angeordnet?); denn: durch feine kreuztra— 

gende Kraft, hat er fih der Seinigen erbarmt, den Teufel aber zum 

Bewohner der Unterwelt gemaht?). Darum danke ich dir, Gott der 

Bäter?) und Herr ded Erbarmens, daß du geruht haft ung es zu ver— 
leihen, daß wir dieſes Gericht®) für deinen Namen vollbringen, und 

noch einmal danke ich dir dafür, damit du die völlige Darbringung un: 

ſeres Dpfers αἵδ᾽ wohlriechenden Duft aufnehmeft“. Als aber der Co— 

mes dies hörte, ſprach er: „Ich will euch und eure Zauberfunft er— 

proben“. 

4. Und Athanafius, fein Beifiger, der fein eifriger Freund”) und 

Priejter des Götzenwahnes war, fagte dem Comes: „Mir joll deine 

Bortrefflichkeit befehlen, im Namen der Götter die fiedende Gluth der 

Pfanne.zu betreten, und ich werde die vermeintliche Kraft ihres Chri— 

ſtus befiegen*. Und der Comes erlaubte es dem Athanafius, und δος 

1) ἐπι δροσω τὴ aeouwav P (L? super ros Hermon) cf. Ps. 133, 3 

LXX (ὡς δρόσος 4eoumv): den unverftandenen Namen tilgten B Metaphr. 
und Photius im Referat über Eudocia's drittes Buch. Of. zur Sache Eus. 

— 22 

2) εὐδοκία P B: bonae voluntatis (εὐδοχίας) L?. Luc. 2, 14. 

3) τὴν δὲ εἰρήνην ἐβράβευσεν P: in B und L? nicht erhalten. Der fon: 

flige Gebraudh des Verbs mit Accuſativ (ſ. 3. B. die Stellen aus Philo bei 

Loesner, observ. in N. T. e Philone p. 375 zu Col. 3, 15) ift nit ganz 

gleichartig. 

4) €. oımoev P (Rafur zwifhen ε und 0): Der Satz fehlt in Β 1,2. 

5) τῶν πατέρων P: patrum nostrorum L2, fehlt in B. 

6) χρέσιν P L?: κόλασιν B unter anderen Aenderungen. Gemeint iſt das 
vorher. erzählte Gottesurtheil, wobei die Märiyrer feine χόλασες zu ertragen 

batten. „Vollendet“ wird es erft dur das, was in $ 4 erzählt wird. 

4) Nur Photius macht ihn, wahrſcheinlich durch Misverſtand eines Verſes 

der Eudocia, zum ehemaligen Freund Cyprians, gegen P B 1,2 Metaphr. 
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ſer trat zur Pfanne mit den Worten: „Groß iſt der Gott Herakles 
und der Vater der Goͤtter, Aſklepios!), der den Menſchen Geſundheit 

ſchenkt“. Und als er ſich der Gluth näherte, bemächtigte ſich feiner 
das Feuer, und fein Leib zerriß und feine Eingeweide wurden ausge: 

jhüttet. Der felige Eyprianus aber famt der Jungfrau blieb unverlett 
und lobte und pries Gott. Da fprad der Comes: „Vielleicht {{ die 
Kraft Chrifti in der That unüberwindlich; mir liegt nichts daranz nur 

daß er den Priejter und meinen Freund getödtet hat“)! Sp rief er 

nun den Terentinug ?), feinen Anverwandten, und fagte zu ihm: „Was 

jol ἰῷ mit diefen Böfewichtern machen“? Terentinus antwortete: „Habe 

du nicht8 zu fchaffen mit diefen Heiligen*) und widerfeße dich nicht der 

Wahrheit — denn unbezwinglich iſt die Kraft Chrifti —, fondern ſchicke 

fie zum Saifer mit einem Bericht über ihre Angelegenheit“. 

5. Und der Comes fchrieb folgenden Beriht: „Dem Cäfar Claudius, 

dent allergrößten Herrn von Land und Meer, [dem Diotletianus] ?) 
meinen Gruß. Nach dem Geſetz deines Reiches habe ich den Cyprianus, 

den Lehrer der antiocheniſchen Chriften®) famt einer Jungfrau Namens 

1) So PB: in L? ift zu pater deorum zugefügt Jovis(!), darauf 

et Asclepius, qui donant etc. Der Metaphr. hat nur Zeus und 

Afklepios. Σ 

2) ΘΟ P: die zwangloje Sapbildung bat B wieder ins Gewöhnliche ver- 

ändert. 

3) So P L?2: Τερέντιον B Metaphr. ©. vorher 6. 67 Anm. 3. 

4) Bol. Matth. 27, 19. ; 
5) »Aavdip καίσσαρι (Sic) τῷ μεγίστῳ γῆς καὶ ϑαλάσσης δεσπότῃ 

διοχλητιαγῷ χαίρειν P, ebenjo B (nur χαέσαρε und ohne μεγίστῳ). Schon 

die undenfbare Stellung des Namens Diocletian beweift, daß er bier interpo- 

lirt if. Das Urfprünglihde haben aljo bewahrt L? (Claudio Caesari, 

magno terrae et maris domino, salutem, ebenfo wie es ſcheint auch 

L! j. Acta SS. p. 211 B) und Metaphr. (κόμης Εὐτόλμιος Κλαυδέῳ -καί- 

oagı τῷ μεγάλῳ γῆς *. Hal. δεσπόζοντι χαίρειν, ſchon vorher πρὸς τὸν 

τότε χρατοῦντα' Κλαύδιος δὲ ἦν). Dagegen hat Photius im Bericht über 
Eudocia’s 3. Bud, den Namen „Claudius“ gar nicht, fondern gleih im Eingang 

“ιοκλητιανοῦ χαὶ Me£ıuıavov τὴν Ῥωμαίων ἀρχὴν ἐχόντων. bann wieder, 

wo vom Bericht an ben Kaifer gejagt wird, πρὸς “]Ποκλητιανόν. 

6) τῶν !Avrıoye&wv διδάσκαλον τῶν χριστιανῶν P: ohne τῶν Avı. B 

L2, aber L2 hat gleich nachher cum virgine, quae vocatur Justina, 

in Antiochia, für Ießteres B ἐν τῇ ἀνατολῇ. 



— τ -- 

Suftina verhaftet, und, wie du aus den Acten erjehen wirft,” haben fie 

troß aller Yoltern und Qualen den Geboten deiner Majeftät jich nicht 

unterworfen 1). Darum habe ich fie jeßt deiner Majeftät zugeſchickt“. 

Nachdem der Kaifer in die Acten Hineingefehn und über die Qualen des 

Seligen fih verwundert hatte, fam er in der Berathung mit feis ᾿ 
nen Freunden zu dem Schluß, daß es frevelhaft fein würde, die Hei— 
ligen (weiterhin) zu foltern und den vergeblichen Kampf mit der uns 

überwindlihen Kraft Chrifti aufzunehmen. Er ſprach daher alfo: „Ey: 

prianus, der Lehrer der Antiochener, und die Jungfrau Juſtina haben, 

indem fie die nichtige Lehre der Chriften erwählten und das Leben 

fahren ließen ?), dem Tod ?) den Vorzug gegeben. Darum befehle ich, 
daß fie mit dem Tode durch's Schwert beftraft werden”. 

Als aber der hl. Cyprianus und die Jungfrau an den Fluß Gallus 4) 
nad) der Stadt Nikomedien ?) transportirt worden waren und fid) eine 

furze Stunde) zum Zweck des Gebets ausgebeten hatten, gedachte der 

Heilige aller Gemeinden in der Welt und aller Knechte Chrifti, machte 
das Zeichen Chriftt und ftellte die Jungfrau Π zur Rechten 7) und 

bat, daß fie vor ihm vollendet werde. Und αἰ das gejchehen war, 

ſprach der Selige: „Preis [εἰ dir, ὁ Chriſtus, Gott und Sohn des 
höchſten Gottes“ 8). 

Und ein gewiffer Theoftiftus, ein Freund des hl. Coprlanug, welcher 

aus Anlaß einer Reife vorüberging, grüßte den feligen und heiligen 

Cyprianus. Fulvinus 9) aber, der Beiliter ded Comes, beobachtete den 

1) Die Abweihungen von B L? find gleichgültig. 
2) mooAsımovres P: παραλιπόντες B. 

3) τὸν Iavarov P L?: τὸν ϑεὸν αὐτῶν B. 

4) Γάλλον Β 1,2, Photius, Metaphr.: T«Lov P. Wenn die gewöhnliche 

Annahme über dieſen Fluß richtig ift (Forbiger, Handb. IL, 378), fo läge bier 

ein Irrthum des Verfafjers vor. Die Entfernung von Nifomedien ift ziemlich 

bedeutend. 
5) "sis τὴν Νικομηδέων πόλιν P L?: ἕν τῇ N. πόλει B. 

6) μιχρὰν ὥραν P cf. Metaphr. (βραχὺν καιρόν): μικρὰν διορίαν B. 

7) ἐκ δεξιῶν (τε ΡῚ λαβὼν τὴν παρϑένον ΡΒ: faciens ἃ dextris 

suis sanctam virginem 1), 

8) ΘΟ Ρ οὗ L? (wo das ſtark erweiterte Gebet fchließt domine Jesu 
Christe, qui es filius dei vivi): δόξα σοι Χριστέ B. 

9) Φουλβιγος Ῥ: Φουλεανός B, Fervinus L?, Peixıos, Peißıos, Ελ- 
Bros die Hſſ. de8 Metaphr. Die ſyr. Ueberfegung (Wright, Catal. p. 1093) 
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Weg der Heiligen, und da er ſah, daß Theoktiſtus dies that, befahl er 

ſofort auch dieſen zu enthaupten und darauf den ſeligen Cyprianus zu 

tödten; und er befahl ihre Leiber den Hunden zum Fraß hinzuwerfen. 

Und viele Tage lagen die drei draußen den gefräßigen Thieren zur 

Speiſe. 

6. Einige gläubige Schiffer aber, welche gehört hatten, daß der 

Heilige vollendet und ihr, der Römer, Landsmann fei!), warteten 

6 Tage und 6 Nächte, nahmen dann, unbemerkt von allen Wächtern, 

die Reliquien der Heiligen, werthvoller als Edelſtein und vieles Gold, 

fort und verließen den Ort, um fie als ein Geſchenk der Stadt Nom 

zu bringen; und nachdem fie von denen, welche dabei gewefen waren 2), 

die fchriftlichen Berichte über ihren Leidenskampf erhalten hatten, brachten 

fie diefelben 3) einer gewifjen Matrone Rufina aus dem Geſchlecht des 

Claudius 4), Diefe nahm die allerheiligiten Reliquien der fiegreichen 

Märtyrer und ſetzte fie bei auf dem inmitten der Stadthügel gelegenen 

Forum des Claudius, an einem hervorragenden Platz °). Darum ver: 

nennt ihn „Fulvus, der Synkathedros des Königs’, L? madt ihn zu einem 

cognatus regis. Die beiden Hſſ., auf welchen B beruht, follen hinter 

συγκάϑεδρος mehrere unleferlihe Worte haben. Ich überjege den Text von P. 

4) So P: B bat diefe Schiffer Schon vorher als Römer bezeichnet, ähnlich 

ber Metaphr. — L madt fie zu comprovinciales Theoctisti, und 

auch Eudocia muß etwas Aehnliches gelefen haben, da Photius jagt: „auch der 

Märtyrer Theoktiftus [εἰ ihr Gefährte geweſen“. Uber na) B wie P ift der 

Heilige, den fie als ihren Landsmann erfennen, vielmehr Cyprian. 

2) τῶν συνόντων αὐτοῖς P: eigentlich δίς mit den Märtyrern zufammen: 

gewefen waren”. 
3) Zunächſt nur den Bericht, die Acta martyrü, aber felbftverftändlich 

aud die Reliquien. 

4) τινι Povyıyn uarowva εκ γένους Kiavdıov P: weſentlich ebenjo B, 

nur ματρώνῃ und flatt Klavdıov ein finnlofes Kaß«gov, im cod. Paris. 1485 
Kocvagov ([. bie Note x in Act. SS. p. 246). L? Rufina quaedam 

matrona e genere claro. Dagegen wird P beftätigt durch Eudocia bei 

Photius (ἹῬουφίνης εὐσεβόφρονος, ἧς τὸ γένος εὶς τὸ Κλαυδίου διέβαινεν 

αἷμα) und buch den Metaphr., welcher nur matrona nicht richtig verſtand, 

wenn er ſchrieb: ατρώνῃ μὲν τοὔνομα, ‘Povpivn δὲ τὸ ἐπώνυμα}. Κλαύ- 

dıov αὐχούσῃ τοῦ γένους ἀρχηγόν. 

5) Eine dunkle Stelle: ἐν τ μεσολοφω χλαϊοφορω EV τοπὼω ἐπισημω 

P, nur ἐν τόπῳ ἐπισήμῳ B 1,2, aber ſchon Eudocia hat nad Photius gejagt 
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ſammeln ficy alle bei ihren ‚allerheiligften Reliquien und empfangen Heiz 

lung von allerlei Leiden und preifen Gott den Vater und feinen einge: 
borenen Sohn Jeſus Chriftus und den hl. Geift in Ewigkeit. Amen 1). 

[Dies geſchah unter dem Confulat des Diocletianus und des Mari: 

mianus in der berühmten Stadt Nifomedien, IV Kal. Oct., am 26. Ba: 

nemos, in der 5. Stunde?), nad unferer hriftlichen Zeitrechnung 3) 
aber unter der Negierung unfers Herrn Jeſus Chriftus, welchem δίς 

Ehre und die Macht gehört von Ewigkeit zu Ewigkeit. . Amen. ] 

ἐν ἣ (sc. Ῥώμῃ) καὶ ναὸς περικαλλής. ἐγγίζων τῷ Κλαυδίου φόρῳ, dvy- 

γέρϑη. Das ift offenbar die Wurzel des rätbjelhaften χλαζοφορω in P. Der 

Metaphr. aber erinnert an das ueoolopw berfelben Hſ. durch feine Worte ἐν 

τῷ ἐπισημοτάτῳ λόγῳ (lies λόφῳ) τῆς πόλεως. Für μεσόλοφος führen 

Ducange und Stephanus (in der neuen Ausg.) 8. v. μεσόμφαλος nur eine 

Stelle aus Georg. Codinus, Excerpta de antiqu. Const. (ed. bonn. p. 77,3) 

an, wonad) τὸ μεσόλοφον ber mittlere der 7 Hügel von Konftantinopel ift, 

vom Bolf aud) μεσόμφαλον genannt. 

1) Htermit ſchloß, wie fchon die Formel zeigt, das Buch urſprünglich, was 

auch L? und der Metaphr. beftätigen. Der Zuſatz findet fih in P, ähnlich 

ſchließt B: ἐπράχϑη δὲ ταῦτα ἐν ὑπαϑείᾳ (sic) “ιοκχλητιανοῦ" ἐν τῇ ἔπι- 

φανεστάτῃ Νιχομηδείᾳ, καϑ' ἡμᾶς δὲ βασιλεύοντος τοῦ κυρίου ἡμῶν 

Ἰησοῦ Χριστοῦ, © ἡ δόξα χαὶ τὸ χράτος εἷς τοὺς αἰῶνας τῶν αἰώνων. 

“ aunv. Die Namen des Diocletianus und des von B ausgelajjenen Marimia: 

nus bat Photius an die Epige feines Neferats Über das 3. Buch geftellt, aber 

nicht als Conſuln, fondern als römische Kaifer, unter welchen die Heiligen das 

Martyrium erlitten haben (f. oben ©. 69 Anm. 5). So hat auch die jüngere 

Hi. der foriihen Ueberſetzung (f. oben ©. 19 Anm. 2) und bei den Lateinern 

Abo (Bibl. P. Max. XVI, 886) die Regierung Diocletian’s als Zeit des Mars 

tyriums angegeben. L? dagegen, welder im B. III feinen anderen Kaiſer als 

Claudius nennt, bat an der Spike von B. I den Namen Diocletian interpolirt, 

welcher in L! dort noch nicht fich findet. Man darf aus Photius nicht fchließen, 

daß Eubdocia Shon Diocletian und Marimian gelefen und gejchrieben hat. Pho— 

tius hat fih auch fonft Kleine Zuthaten erlaubt 3. B., daß Cyprian aud zu 

den Indern gefommen [εἰ (Bekker p. 128, 22), was durch die Fragmente 

(lib. Il, 84. 181. 296) nicht beftätigt wird. So wird's aud ein Misverftänd: 

nis oder eine willfürliche Aenderung fein, daß er (p. 129, 18) Damaskus als 

Juſtina's Wohnort vor dem Martyrium angibt. 
2) ὥρᾳ ift ohne Frage ftatt ἡμέρᾳ (fo P) zu leſen. Das Ganze ift Nach— 

ahmung ber Unterfchrift des Älteften aller Martyrien (Martyr. Polyc. c. 21). 

3) za9° ἡμᾶς B f. Anm. 1: χαϑ' ἡμῶν P. 



III. Kterariſche und geſchichtliche Anterſuchung der 
drei Bücher. 

Auf den erjten Bli muß Klar fein, daß Buch I und II nicht von 

demſelben Verfaſſer herrühren fünnen?); denn fie geben von demjenigen 

Theil der Sage, welcher in beiden zugleidh zur Darftellung kommt, ein 
jehr verfchtedenes Bild. Mochte ſich Eudocia den Widerfprüchen der 

beiden Bücher gegenüber ebenfo pietätsvoll verhalten, wie etwa gegen: 

über den Abweichungen der Darftellung im 1. und 2. Kapitel der Ge: 

neſis und in anderen Stüden des von ihr paraphrafirten Oktateuchs; 

für uns ift e8 undenkbar, daß derfelbe Schriftiteller, mochte er die münd— 

lihe Tradition oder eine ältere fchriftliche Darftellung zur Duelle haben, 

vollends aber, wenn er Erfinder des Ganzen war, in zwei Kleinen 

Schriften die weſentlichſten Thatfachen ganz widerfprechend vorftellen und 

darftellen fonnte: Nah B. J iſt Cyprian nur der Zauberer, durch defjen 

Hülfe Aglaidas die Liebe Juſtina's ſich zu verſchaffen fucht, wenn fich 

auch Eyprian dem Dämon gegenüber fo jtellt, als ob er ſelbſt der Lie— 

bende wäre ($ 4). Nah B. II $ 9 Hat Ehyprian felbit Φ ernftlich 

in Suftina verliebt und bald für fih, bald für Aglaidas feine Wunder: 

macht in Bewegung gefegt. Nah B. II, 11 eben die Eltern Yuftina’s 

ποῦ zur Zeit ihrer Anfehtungen; nah B. I, 2 und der ganzen folgen: 

den Darftellung ift wenigftens ihr Vater fchon vorher geftorben, und 

auch von der Mutter hört man nichts mehr. Nach I, 5—8 beſchränken 

fi) die dämonifhen Anfehtungen, denen Juſtina ausgefeßt wird, auf 
zwei Angriffe untergeordneter Dämonen während ein und derjelben Nacht 

um die 3. und die 6. Stunde, und auf den 6 Tage ſpäter erfolgenden 

4) Beyſchlag 1.1. P. 11. urtheilt gar zu beſcheiden: „Hi tres libri an unius 
auctoris sint, non gatis liquet*, 
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Angriff des Vaters der Teufel!). Nah B. IL, 9 dagegen dehnen ſich 

die dämonifchen Angriffe ſchon vor dem lebten des Teufels ſelbſt über 

einen Zeitraum von 70 Tagen aus, morunter ein fünfzigjter Tag be— 

jonders hervorgehoben wird (δ 10). Damit hängt es zufammen, daß 

eine Menge von Thatfachen, weldhe in B. II breiten Raum einnehmen: 

die Verfuche des Teufels, die Liebe des Aglaidas zu erjtiden und dann 
wieder fie durch ein Phantom zu befriedigen, die VBerwandlungen der 

beiden Liebhaber in Vogel und Weib, die indirecten Angriffe auf Zuftina 

durch Seuchen unter Vieh und Menjhen — daß alles dies in ®. I 

nicht nur nicht Steht, fondern auch feinen Kaum findet. Und doc Liegt 

auf der Hand, daß ſolche Dinge in einer Schrift rein erzählenden Stile 

viel weniger fehlen konnten, als in einer folden Schrift, - welche wie 

B. II weſentlich Nede ift, und nur unter dem beftimmten Gefidhtspunct: 

des reumüthigen Bekenntniſſes einzelne Erlebnifje beleuchtet. Abweichend 

find die beiden Darjtellungen gerade auch da, wo fie fi) ganz nahe be: 

rühren. Nah B. II, 7 ift es dem Teufel nicht gelungen in Juſtina's 

Zimmer einzubringen, nach I, 8 kommt er ebenfo wie feine Diener vor 

ihm ohne alle Schwierigkeiten hinein. Nach I, 9 bricht Cyprian den 

Eid, durch welchen er eben erft dem Teufel fich verfhrieben hat, fofort, 

da er aus eben dem, was der Teufel im Vertrauen auf jenen Eid ihm 

befannt hat, die Uebermacht Chriſti über alle hölliſchen Mächte erkennt, 

Nah B. II kann eine folhe eidliche Verpflichtung Cyprian's und ein 

ſolches Geftändnis des Teufels gar nicht ftattgefunden haben. Statt 

deſſen hat Cyprian ſchon vor dem lebten Bruch mit dem Teufel diefen 

einmal ſehr verächtlich behandelt (B. I, 9), und die allmählig fich 
entwicelnde Erkenntnis von der Wahrheit und Heiligkeit des Chriften: 

glaubens, von der Ohnmacht und Lüge des Teufels bewegt ihn zuleßt 
zu entfchtedener Abfage, welche er dann im perfönlichen Zweikampf mit 

dem Teufel fiegreich behauptet (B. IL, 12). Nah dem Bruch mit dem 

Teufel läßt B. J, 10 den Eyprian fofort an den Biſchof Anthimus fich 

wenden; diefer verbrennt feine Zauberbücher, und am folgenden Tage, 

dem Diterfamftag empfängt Cyprian die Taufe Nah B. II, 23 Hat 

Eyprian zunächſt 3 Tage gefaftet, darauf im Freundeskreiſe feine Noth 

1) So wenigftend Fündigt e8 der Teufel $ 7 am Ende.an. Man vermißt 

$ 8 eine Angabe darüber, daß das Folgende wirklich 6 Tage fpäter ſich zuge: 

tragen, und was inzwifchen. geihehen fei. 



‚geklagt und noch am demfelben Tage, einem gewöhnlichen Sonntag den 

Adendgottesdienft befucht (B. IL, 24). Darauf verbrennt er {616} und 

nicht der Bifchof, öffentlich und nicht beim Biſchof, feine Bücher (II, 24). 

Wann er getauft worden, wird nicht genau angegeben (II, 25), und 

welche Aufnahme er beim Biſchof gefunden, wird gar nicht erzählt. Der 
Biſchof ift namenlos und bleibt völlig im Hintergrund. Dagegen {τὸς 

ten in jenem Freundeskreis zwei Männer mit bedeutfamem Namen als 
feine Rathgeber auf: Timotheus, „der Gott Ehrende“, und Eufebins, ‚der 

Sromme‘, ein erfreuliches Gegenſtück zu Hiob’S Teidigen Tröftern. Zu 
dieſen durchgreifenden Widerfprüchen in der Sache kommt eine merkliche 

Verſchiedenheit der Darftellung und des Ausdruds, was genauer παρ): 

zuweilen nach dem Gefagten nicht mehr nothwendig ift. 

Durch alles dies ift aber nicht nur bewiefen, daß B. I und B. II 

von verfchiedenen DVerfafjern herrühren, jondern auch daß das eine ohne 

Rüdfiht auf das andre, jedenfalls B. II ohne Rüdfiht auf B. I ent: 

ftanden ift. An fich läge es janahe genug, die „Confessio Oypriani“ als 
eine Weiterfpinnung von B. I, als eine breitere Ausführung der in I, 

10 angebeuteten Selbitanflagen und Gebete Cyprian's in der Nacht 
vor feiner Taufe aufzufafien. Und in der That ift undenkbar, daß 

DB. II ohne Vorausfeßung einer anderen, objectiv gehaltenen Darftellung 

der Sache entitanden fein follte. Es ſtreitet gegen alle Analogie volfs: 
thümliher Sagenbildung wie der Kunftdihtung, daß eine Sage, ein 

epifcher Stoff zuerft und zunächſt nur in Form eines Selbjtbefenntnifjes 

der Hauptperfon aufgezeichnet worden fein follte, welches die wichtigften 

Thatſachen als befannt vorausfeßt. Noch ehe die Gefchichte von Aglai- 
das und Yuftina nothdürftig erzählt wird (II, 9), wird der Kampf und Sieg 

der lebteren bereitS zum Gegenſtand rhetorifcher Declamationen gemacht 

($ 7) und dabei auf Thatfahen angefpielt, die in der folgenden Dar: 
ftellung gar nicht erzählt werden, vor allem auf einen perfönlichen Ans 

griff des Teufels, der auch in $ 9 nur berührt, aber nicht berichtet 

wird. Ueberhaupt tritt Suftina, welcher nach der auch aus DB. IT er: 
fihtlichen Idee der Sage eine ebenfo bedeutende Rolle zukommt, als dem 

Cyprian, in B. II völlig Hinter diefen zurüd. Die Perfonen des Ti- 
motheus und des Eufebius werden dem Lefer gar nicht vorgeftellt bei 
ber erften Einführung. Vom Schickſal des Aglaidas muß der Erzähler 

mehr wiſſen und bei ben Lefern als befannt vorausfesen, als er erzählt 
($ 25). Endlich, und das ift die eigentliche Urfache der. bis dahin ers 
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wähnten Eigenthümlichkeiten, macht fi bier überall die Abficht der 
Lehre breit auf Koften der Thatfachen, die nur um der Lehre willen und 

daher ſehr unvollftändig herangezogen und mit einer Nachläffigfeit be— 
handelt werden, welche dem Weſen der Sage widerſpricht. Alfo muß 

die Sage noch in einer anderen, epiſchen Geftalt eriftirt haben, als 

B. II gefhrieben wurde. Diefe von DB. II vorausgeſetzte epiiche Daritel: 

lung ift aber nicht unfer B. I, war vielmehr inhaltlih davon fehr ver: 

fchieden; denn es iſt ja nicht denkbar, daß ein Kenner von B. I für 

Leute, bei welchen er Bekanntſchaft dieſer Legende vorausjeßt, dies 
Bud der Bekenntniſſe geſchrieben haben follte, in weldhem "ganz andere 

Thatfächlichfeiten ganz beiläufig berührt und als mehr oder weniger 

befannt vorausgefeßt werden. Die in B. II vorausgefegte erzählende 

Daritellung, ein Aequivalent unferes B. I, ift verloren und feine Hoffnung 

es wieder zu finden. 

Man könnte auf den Gedanken gerathen, daß die verlorene Er: 
zählung einen erſten Theil unferes B. II gebildet habe und fpäter durch 

unfer B. I verdrängt worden fe: Es macht nämlih B. II den Ein: 

drud eines Fragments. Es beſteht eine Unflarheit über die vorausge- 
jeste Situation, welche faum anders fcheint erklärt werden zu können, 

als durh die Annahme, daß das Bud feinen Anfang verloren hat. 

Nah dem griehifchen Text wie nad) der Lateinijchen Ueberſetzung und 

der Paraphrafe der Eudocia iſt der erite Theil $ 1—12') eine fort: 

laufende Erzählung Cyprian's über fein Leben von ber Geburt bis 

zur 2osreißung vom Bund mit dem Teufel. Dies Alles ift nach den 

Eingangsworten als Anrede an Heiden 2) gedacht, welche fih an ihm 

ein abjchrecfendes Beifpiel nehmen follen. Auch im Laufe diefer erzählen: 

den Rede werden die Zuhörer derjelben mehrmals angeredet ($ 5. 10), 

und οὐ iſt nur ein Ungeſchick des Schriftitellers, wenn er in diefem Ab— 

ſchnitt einmal vergißt, daß er ſich als Nedner vor einem wirklichen Zus 

hörerkreis eingeführt hat (δ 4 ©. 36 Anm.) Wenn Cyprian dann am 

Schluß der Erzählung die Anwejenden bittet, ſich feiner zu erbarmen 

und ihm zu fagen, ob er noch auf Gnade bei Chriftus hoffen dürfe 

(8 12 extr.), jo überrafht e8 vor allem, daß die Hörer, die Anfangs 

1) Im griech. Tert bei Maran bis p. CCCXI gegen Ende, im lat. Text 

bei Martene bis p. 1636 A, bei Gubocia lib. II v. 1—478, aljo bis zum 

vorlegten Verfe (Bandini p. 240 extr.) 

2) ©. oben €, 30 Anm. 4. 
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als Heiden vorgeftellt waren!), welche Cyprian belehrt, nun auf einmal 
als Verehrer Ehrifti und Kenner der hriftlichen Heilsordnung erfheinen, 

von welhen Cyprian berathen fein will. Dazu kommt aber noch Auf: 

jälligeres. Hinter der bezeichneten Bitte (δ 12 extr.) ſcheint die Schrift 

jhliegen zu müfjen; denn der erzählende Nedner ift, wie eben dieſe 

Schlußbitte zeigt, in feinem autobiographifchen Bericht in der Gegen: 

wart, in welcher er mit feiner Rede fteht, angelangt. Der zweifelnd 

nady Rettung ausſchauende reuige Sünder hat Alles erzählt, was ihn 

in diefe Lage gebracht hat. Die Thränen, mit welchen er anhob, find 

jest erklärt und find zum Schluß in Worte überjest. Nun folgt aber nod) 

eine über diefen Moment hinausführende Erzählung, nämlich ein Bericht 
über den Eindrud, melden die Nede auf die Zuhörer gemacht hat und 

über das was weiter in diefem Kreife von Cyprian und feinen Freun— 
den geredet und gehandelt worden ift. Wäre in den erzählenden, diefe 

jpäteren Reden und Gegenreden einrahmenden Säßen von Chprian in 

dritter Perfon die Nede, fo müßte man annehmen, daß αἰ) die erfte 

große Nede Cyprian's durch Worte eines Anderen eingeleitet gewejen 
feien, worin eben erzählt wäre, daß Cyprian nad, feinem Bruch mit 

dem Teufel nach dreitägigem Faſten (ſ. $ 23) einen Kreis von Freun— 

den um fich verfammelt habe, wobei dann alle die Reden und Gegen: 

reden gehalten ſeien, welhe δ 1—22 füllen. Nun ift aber Eyprian auch 

in den die jpäteren Reden einrahmenden erzühlenden Stüden überall 

der in erjter Perſon von ſich Erzählende 2). Das Gleiche müßte dann 

aud der Fall fein in den die ganze Schrift und die erjte lange Rede 

einleitenden Säßen, welde verloren gegangen zu fein fcheinen. Man 

fieht aber erftlich nicht ein, warum der Schriftfteller überhaupt diefe 
fonderbare Form gewählt hätte, daß er den Cyprian von dem Stand: 

punkt aus, auf weldhem er nah dem Schluß des ganzen Buchs jteht, 

aljo den zum Frieden gelangten und zum Prediger des Chrijtenglaubeng 

gewordenen Cyprianus nicht „einfach von Anfang an bis zu feinem 

gegenwärtigen Standpunkt feine Erlebnifje berichten ließ, jondern den 

größten Theil diefer autobiographiihen Darftellung in eine Rede einges 

ſchachtelt hätte, welche er einft vor einer Gefellihaft von Freunden gehalten 

1) Ueber bie faljhen Emendationen, welche dies verwilchen, 1. oben ©. 30 f. 

2) $ 13 (dreimal); $14 zu Anfang; 5. 17; 18 (Anfang); 195 24 u. 25 

ganz. 
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haben will, Zweitens aber würde durch die Annahme, daß ursprünglich 
zu Anfang des Buchs eine die Situation der erjten und aller folgenden 

Reden zeichnende Einleitung geftanden babe, jener Widerfprud richt bes 
jeitigt, daß als Zuhörer der erſten Rede Anfangs Heiden vorgeftellt 

find, am Schluß aber Chriften, nämlich derfelbe Freundeskreis, in wel: 

hem die Neden und Gegenreden in δ 13—22 vorgetragen werden 7), 
Ein foldes Ungefhid der Darftellung wäre gerade erft recht unbegreif— 

ih, wenn der Schriftiteller in einem jeßt verloren geaangenen Eingang 

die Situation gezeichnet, alfo von vorneherein zum Gegenſtand wacher 

Neflerion gemacht hätte. Endlich aber ift die Bezeugung der gegenwär— 
tigen Geftalt von B. II eine erdrüdende. Eudocia's zweites Buch hat 
den gleichen abrupten Anfang und ben gleichen harten Uebergang von der 

eriten langen Rede zu den folgenden erzählenden Stüden?); cbenfo bie 
Yateinifche Ueberſetzung?). Es ließe [1 auch der Berluft des urſprüng- 

lihen Eingangs nicht dadurch erklären, daß er bejeitigt worden ſei, als 

‚man B. II mit B. I, wozu e8 urfprünglich nicht gehörte, zufammenz 
ftellte; denn der griechifche Tert von B. II, welder die gleiche Geftalt 

zeigt, wie Eudocia, ift bisher nur als jelbftändiges Schriftſtück, ohne 

Berbindung mit B. I, gefunden worden. Und daß es [ὦ mit dem 

lateinifchen Text nicht anders verhält, wird fich fogleich zeigen. Es be— 

fteht demnad) Fein Grund zu beanftanden, daß wir DB. II in feiner ur- 

Iprünglichen Geftalt befiten. Die Kunft des Verfaſſers ift nit groß 
gewefen, aber fein Ungefhid auf dem Gebiet der Legendenliteratur aud) 

feineswegs ohne Beifpiel. Er wollte Anfangs Alles, was er auf dem 

Herzen hatte, in Form einer fingirten Anfpradhe an einen Kreis von 

Heiden vortragen, welche ſich in ähnlicher Lage befänden, wie einft der 

Eyprian, in dejjen Namen er redet. Die ganze Schrift follte eine für 
Leſer der bezeichneten Art beſtimmte Mahnfchrift, ein λόγος προτρεπτικὸς 

1) Die „Menge ($ 13), aus welcher dann XTimotheus und Eufebius 

befonder8 bervortreten, kann felbfiverftändlich nur die fein, melde $ 12 extr. 

angeredet ift; und weſentlich diefelbe Frage wie $ 12 extr. wird $15 in. $ 16 

in. an bie Freunde gerichtet. Die Thränen $ 17 find wefentlic, diefelben wie 

$,1 in. 

2) Eud. v. 478 sq. πληϑὺς ϑ'᾽εἴως, ἔχε σιγήν. ὄψε δὲ μοί τις ἔειπε 
διαπρύσιον γε βοήσας.. 

3) Bei Fell p. 54a. 57b, bei Martene p. 1629 A. 1636 B, 

ENG 
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πρὸς μετάνοιαν fein. Sie hätte dann alle Erlebniffe Cyprian's bis zu 
feiner Aufnahme in die Kirche ununterbrochen darftellen und mit einem, 

dem Anfang entfprechenden Appell an die Gewiſſen der bußebedürftigen 

Lejer Schließen müfjen. Aber im Berlauf der langathmigen Darftellung 

verichob fih dem Schriftfteller fein Programm. Die Erzählung feiner 

Geſchichte bis zum Bruch mit dem Teufel geftaltete fich zu einem fo 

jtarfen Sündenbefenntnis, daß es beſſer im Moment der Verzweiflung 
nad dem Bruch mit dem Teufel geſprochen gedacht werden konnte, und 

mehr für die Ohren theilnehmender chriftlicher Freunde zu taugen jchien, 

denen der nad Rettung ausfhauende Sünder fein Herz ausfgüttet. 

Dadurch aber wurde die Nede, welche urfprünglich Alles umfafjen follte, 

Darftellung eines einzelnen Moments, über welchen hinaus dann nur in 

Form einer Erzählung mit eingeflohtenen Neden weiter gegangen werden 
fonnte. 

Das Ergebnis der inneren Kritik, wonach B. Il urjprünglich nicht mit 
D.1 zufammengehört, fondern eine jeßt nicht mehr vorhandene epiſche Dar: 

jtelung der Legende vorausſetzt, übrigens aber eine ſelbſtändige Konception 

iſt, wird durd die Äußere Kritik beftätigt. Die fpäteftens im Anfang des 

6. Jahrhunderts entjtandene ſyriſche Ueberfegung (f. oben ©. 19) um: 

faßt nur B. I und III. Die fpäteren Griechen, wie Symeon Meta: 

- phraftes und die Nedactoren der Menologien!) verarbeiteten nur diefe 

beiden Bücher. Andrerfeits ift B. II, wie ſchon bemerkt, πο in feiner 

griehifhen Hf. mit B. Iund III verbunden gefunden worden. Daraus 

aber, daß Eudocia ihm die Stelle zwifchen B. I und IH anmwies, folgt 

nicht, daß fie diefe Verbindung jchon in ihrer profaißchen Vorlage fand, 

4) Symeon Metaphr. (Migne 115 col. 845—881) gibt bis col. 868 B 

eine Baraphrafe von B. J, nur einmal col. 856 C unterbrochen und am Schluß 

868 A umgeftaltet nad) einer anderen Quelle, dann 60]. 870-887 eine Para— 

phrafe von B. III. — Das Menologium des Baſilius Porphyrog. (Migne 117 

col. 84) gibt abgefehen von dem Namen des Kaifers Decius, welchen auch ber 

Metaphraft in den bezeichneten Zuſätzen zur alten Legende bietet (j. darüber 

weiter unten), nur einen kurzen Auszug aus B. I und für B. III den einen 

Sab: ‚Nachher wurde er mit Juflina von dem Statthalter von Damaskus 

ergriffen und für Chriftus enthauptet“. Aus der furzen Angabe des Menol. 

Sirleti (Basnage, Thesaur. monum. III, 474) läßt [1 auf feine beſtimmte 

Duelle fließen. 



— 88— 

Auch die urſprüngliche lateiniſche Ueberſetzung, von welcher die Bollan- 

dilten das erfte Buch abgedrudt haben!), umfaßt nur Bud I und IH, 

und dagegen fand Fell den lateinischen Tert von B. I ohne Verbind— 

ung mit B. I und III2). Auf urfprüngliche felbftändige Berbreitung 

des Buch II απῷ bei den Lateinern mweift ferner der Umſtand, daß im 

gelaftanifchen Decret nur die „Poenitentia Cypriani“ erwähnt und ver: 

dammt wird?). Endlih gibt auch noch Ado von PVienne (7 874), 

welcher in feinem Martyrologium einen ziemlich ausführlihen Bericht 

über unfere Märtyrer bringt, ein Ercerpt nur aus 35, I und III ohne 

jede Einmifhung des eigenthümlihen Inhalts von B. 114). Nicht der 

1) Es ift derjenige lat. Tert, welcher dem griech. Driginal entjprechend an— 

fängt: „Inluminatio domini nostri“. er Ra Klee drudte ihn nad 

den von feinen Vorfahren hinterlaffenen ΘΠ. „Q 6° und „O 7° ab, mit biefen 

flimmten aber in allem weſentlichen, namentlicy in der Beihränfung des Inhalts 

auf 8.1 und III aud) zwei Codd. S. Maximini Trevirensis und S. Audomari, 

wovon er Collationen und theilweife Abfchrift befaß, ſ. Acta SS. Sept. VII, 

197 E; 203 A; 219 P. 

2) Alerdings hatte Fell (l. c. p. 61) die Abfiht auch B. I τοῦ III ber: 

auszugeben, aber aus einer grieh. Hſ. Es unterblieb ebenjo wie der beabſich— 

tigte Abdrud der Bearbeitung des Metaphraften wegen ber Weitläufigkeit dieſer 

Erzählungen. Hätte er in den drei Hſſ., welchen er die „Confessio Cypriani* 

entnahm, einem Bodlejanus, einem Cantabrigiensis und einem Cod. Usserii 

Dublinensis, au 8. I und ΠῚ gefunden, fo müßte er das p. 52 oder p. 61 
erwähnt haben. \ 

3) Epist. Pontif. Roman. a. S. Hilaro usque ad Pelagium II ed. A. 

Thiel I, 465: Liber, qui appellaturPoenitentia sanetiCypriani, 

apoeryphus. Die Anftrengungen des Bollandiften (p. 205 F..206 A), bie 

Beziehung bdiefes päbftlihen VBerdbammungsurtbeils auf unfer B. II zweifelhaft 

zu maden, waren eitel. Der griechifche Titel μετάνοια ift allerdings in ben 

von Fell benugten Hſſ. durch „confessio“ wiedergegeben, aber Martene-Durand 

p. 1629 geben δοῷ wohl nad) ihrer Hi. „poenitentia“. Der Angabe des Bol- 

landiften (p. 225 Note a) über „alii mss.* liegt nichts weiter zu Grunde, da 

er feinen. anderen lat. Text des zweiten Buchs gehabt hat als jenes „apo- 

graphum anonymum“, weldes aus dem Martene’fhen Codex geflofjen ift. Hat 

aber der Titel der lat. Meberfeßung von B. II bald „confessio*, bald „poeni- 

tentia“ gelautet, jo befteht auch Fein Grund zu der Annahme, daß das gelafia= 

niſche Decret den griechiſchen und nicht den lat. Tert meine, 

4) Bibl. Maxima XVI, 886 sq., auch bei Fell p. 61 und in Acta SS, 
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lat. Ueberſetzer ſei es von B. I und IH oder von B. Π, fondern erft 

ein Späterer, defjen Arbeit Martene und Durand nad) einer einzigen 
Hſ. publicirt Haben, hat B. II zwifchen I und III geftellt, wie Eudocia 

bei den Griechen. Diefer Lateiner Hat aber auch nicht unterlaffen, den 

überfommenen Text von B.I und III bedeutend zu verändernt). leid) 
zu Unfang von B. I hat er ftatt der duch die griedhifchen Texte be: 

ftätigten Einleitung des Älteren Lateiners, welche uns in die erften Zei: 

ten der Ausbreitung des Chriſtenthums verfeßt, die Angabe der Zeit 

Diocletian’s gefegt 2). Namentlich aber erweist fi) als Interpolation 

ein großes Stücks) diefer alle 3 Bücher umfafjenden Necenfion, worin 

gegen die grichifchen Texte und die ältere Iateinifche Ueberſetzung Er: 

- zählungen, welche dem B. II eigenthümlich find, dem B. 1 einverleibt 
find. Wann diefe Bearbeitung entftanden, ift ziemlich gleichgültig). So— 

Sept. VII, 196 sq. abgedrudt. Die Ausgabe des Domin. Georgius fteht mir 

nit zu Gebote. Die Namensformen bei Ado weifen auf die Ältere lat. Uebers 

fegung: Dusius (L! Edusius, L? Edisius), Agladius (fo auch L!, 

Acladius L?). Daß die Angabe der Zeit des Mariyriums „unter Diocles 

tian’ bei Ado nicht auf L2 zurüdgeht, erhellt aus dem oben ©. 72 Anm. 1 

Bemerkten. 
1) Daß er nicht eine neue Ueberſetzung aus dem Griechiſchen gibt, ſondern 

die ältere leiſe überarbeitet, lehrt die oberflächlichſte Vergleichung. 
2) Martene p. 1621: Tempore illo sub imperatore Diocle- 

tiano in eivitate Antiochia erat quaedam virgo nomine 
Justina. ; 

3) Martöne p. 1624 extr.:: Tune Cyprianus multis argumen- 

tis eam appetiit — p. 1626 E: Post haec vero multa et 
tanta. Die Bollandiften gaben das Stüd p. 203 $ 33 nad) ihrem apogra- 

phum anonymum faft wörtlid) fo wie Martene, 
4) Die ältefte Spur diefer jüngeren Bearbeitung (L?) finde ich bei dem 

Angeljahfen Aldhelm (+ ὃ. 25. Mai 709 f. überhaupt über ihn Diction. of 

Christ Biogr. I, 78). Denn nur aus L? ift es zu erklären, daß Aldhelm zu 

Anfang feiner Darftellung unfrer Legende im Bud) „de laudibus virginitatis“ 

(Migne, tom. 89 col. 143) Juftina ihre Verſuchungen unter Diocletian bez 

fiehen läßt, während er doch ihr Martyrium mit Lt L? unter Kaijer Claudius 

feßt, (col. 144). Den Namen Diocletian bot ihm L! überhaupt nicht (ſ. oben 

S. 72 Anm. 1), L? dagegen an berfelben Stelle, wo aud Aldhelm ihn ans 

bringt. Ferner gebt es auf ®. II, alfo auf die diefes Buch mitumfafjende jün: 

gere Necenfion der lat. Ueberfegung zurüd, daß Aldhelm von vichfältigen Kunſt— 

griffen und Zauberfünften fagt, welche Eyprian und Ayzlaidas gegen Juftina 
Zahn, Eyprian von Antiodien. 6 
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viel ift nach allen bisherigen Erörterungen ficher, daß B. II bei Grie— 
hen, Syrern und Lateinern Jahrhunderte lang felbitändig fortgepflanzt 

worden ift und urfprünglid nicht mit B. I und ΠῚ zufammengehört. 
Aelter und inniger ift die Verbindung von B. 1 und IH, die wir 

in ber fprifchen und der urfprünglichen Tat. Heberfeßung, bei Symeon 

Metaphrafted und im Cod. Paris. 1468 ohne Trennung durch DB. II 
verbunden finden, Es befteht auch Fein offenbarer Wiberfpruch in ber 

Auffaffung ber Sage zwifhen B. J und III. Cyprian erzählt vor dem 

Richter in Kürze die Geſchichte feiner Belehrung gang in Uebereinftim: 

mung mit B. I. Allerdings erfahren wir durch B. ΠῚ auch Solches 

zum eriten Mal, was man erwarten follte ſchon in B. I erwähnt zu 

finden, wenn e8 dem DBerfafler des B. I fhon befannt gewefen wäre, 

Über abgejehn davon, daß ein materieller Widerſpruch überhaupt zwi: 

ſchen B. I und ΠῚ nicht nachzumeifen ift, und daß es bei Schriftitellern 

jolder Gattung nichts Ungewöhnliches ift, gelegentlih und nachträglich 
Notizen anzubringen, die ein forgfältiger Hiftorifer an früherer Stelle 

gebracht hätte, fo hat man ſich daran zu erinnern, daß DB. I nicht bie 

einzige und, wie ſchon hier gefagt werben kann, nicht die τς 

jprüngliche Geftalt der Legende enthält. Die in B. II vorausgeſetzte 

Geſtalt der Sage macht einen urfprünglideren Eindrud. und hat, wie 

ſo gleih zu zeigen iſt, ältere Zeugen für fich als die Erzählung in 

DB. 1. Es iſt daher ſehr wohl möglich, daß derjenige, welcher die ur— 
fprüngliche Erzählung, welche verloren ift, in die in B. I vorliegende 

Form brachte, zugleich dev DBerfaffer von B. III ift. In der Umarbeit: 
ung ber älteren Erzählung von der Befehrung Cyprian's könnte er zu— 

rüdbaltender gemwefen fein, al® in der Erzählung vom Märtyrertod bei: 
der Heiligen, welche er frei zu ſchaffen hatte; und in jener mochte er 

ſtehen laſſen, was er nicht gefagt haben würde, wenn er Driginalfchrifte 
fteler wäre, und nicht gejagt hat, wo er dies ift. Durch diefe Anz 

nahme erffäre ic mir das Verhältnis der beiden von jeher verbundenen 

Darftellungen. B. HI wird Jedem den Eindrudf einer geringeren Ar: 
beit machen als B. 1. (68 fehlt der poetifche Hauch und die Zeichnung 
ift ſehr viel nachläffiger in 5. IL. Uber auf eine Verfehiedenheit des 

in Bewegung gejeßt haben. — Aus bem metrifchen Werf besfelben Aldhelm 

„de laude virginum (Migne 1. 1. 270 sq.) laſſen fi dieſe Beobachtungen 

nicht weiter beftätigen, 
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Berfaffers diefes Buchs vom Nedactor des B. I darf man darum nicht 

ſchließen. Schon der bei aller Verfchiedenheit des Inhalts fehr gleiche 

artige Anfang beider Bücher weiſt auf die gleiche Hand. Sie ift nur 

unficherer, wo fie wie in B. III erfinden fol, als wo fie wie in ®. I 

eine Ältere Legende umzuarbeiten bat. In B. I, 1 u. 4 werden die 

Chriſten von denen, die nicht oder doc noch nicht zur Kirche gehören, „Gali— 

läer“ genannt, und der Name „Chriften” fommt nur im Munde des Er- 

zählers einmal (1, 12) vor!). In B. III dagegen werden die Chriften 

von den Heiden durchweg mit ihrem rechten Namen und niemals Gali— 
lder genannt. Es fcheint das ein älterer Sprachgebraud zu fein, 

welcher dem Berfafjer von DB. III nicht mehr natürlich ift, den er aber, 

wenn er zugleich der Nebactor von B. I war, jtehen laſſen konnte?). 
Während nah DB. 1, 3 Aglaidas ohne genauere Angabe als ein Scho— 
laftifus von vornehmer Herkunft eingeführt wird, fo erfahren wir aus 

DB. IH, 1, daß diefer Scholaftifus zur Familie des Claudius gehört. 
Derfelben Familie fol auch die römifhe Matrone Rufina angehören, 

welche die Reliquien Cyprian's auf dem „Forum Claudii beigefett 
haben fol (8. III, 6). Endlich fol auch der Kaifer, welchem der Co: 
mes Cutolmius über CHhprian und Juſtina berichtet, Claudius geheigen 

haben?). Daß der viermal vorfommende Name Claudius überall die: 

jelbe Perſon, alfo überall wie an der zweiten Stelle einen Kaifer diejes 

Namens bezeichnen fol, darf als felbftwerftändlich gelten. Gemeint ift 

aber fiherlich nicht der Kaifer der Jahre 268—270, jondern der. be 

rühmtere der Jahre 41—54. Denn durch B. I, 1 werden wir in die 

Zeit verfeßt, wo zuerft das Chriftenthum in Antiochien feften Fuß faßte 
und größere Verbreitung fand, mas eben zur Zeit des erſten Kaiſers 

Claudius gefhehen ift (Mpoftelg. 11, 19—28). Während in 5, II 

1) Der Metaphraft, welchem / der Sprachgebraud, des B. I auffiel (Migne 115 

col. 852: οὕτω γὰρ τοὺς τοῦ Χριστοῦ ϑιασώτας τοῖς ἐγχωρίοις καλεῖν 

σύνηϑες), hat den Unterfchied doch wieder verwifcht, indem er auch in dem aus 

B. III gefhöpften Theil feiner Arbeit Ταλελαῖον gebraudt (col. 878). 

2) Dagegen, daß δὲν Name Galiläer der Urgeftalt der Legende angehöre 

ſpricht nicht die Abweſenheit besfelben von B. II und das dortige Vorkommen 

von Χριστιανοί (II, 12.44); denn da redet überall der reumüthige Cyprianus, 

welcher den Ehriflen nicht diefen Schimpfnamen geben fonnte, 

3) 8. II, 5, ©. 69 Anm. 5; ©. 74 Anm. 4 u. 5; ©. 72 Anm. 1. 
θ 
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alle deutlichen Zeitangaben fehlen, fehen wir die Andeutung der Zeitlage 

in I, 1 im B. III zugefpist auf den Namen des Kaiferd Claudius, 
Während im B. II, 9 Aglaidas ein beliebiger Jüngling ift, weist bie 
Angabe feines Standes als Scholaftifus und feiner vornehmen Herkunft 

in B. I, 3 bereits auf die beftimmte Angabe des B. III, 1 Bin, daß 

er mit Kaifer Claudius verwandt gewefen fei. Mit diefer in B. 1 an: 

gedeuteten, in B. III offen ausgefprohenen Chronologie fteht es nım 
allerdings in grellem Wiberfpruch, daß gerade in B. ΠῚ dieſer Cypria— 

nus von Antiochien ſehr wefentlihe Züge des berühmten Cyprianus von 

Karthago an ſich trägt. Cyprian iſt ein Volksgenoſſe der römiſchen 

Schiffer, welche feinen Leib nach Rom bringent), iſt alſo mindeſtens 
ein Römer im weiteren Sinne, ein Occidentale. Der bis in den Orient 

ſich erſtreckenden Correſpondenz des großen Biſchofs von Karthago, der 

kirchlichen Streitigkeiten ſeiner Zeit und ſeines bedeutenden Einfluſſes 

auf dieſelben hat ſich der Erzähler in B. III, 1unverkennbar erin— 

nert, ſelbſt wenn der Name Novatus dort unecht ſein ſollte; und er 

hat dies Alles unbedenklich für feinen Cyprianus in Anſpruch genom— 

men, obwohl dieſer Cyprian auch nach ihm Biſchof von Antiochien iſt?), 

und unter der Jurisdiction des Comes Orientis ſteht. Das Verhältnis 
der drei Bücher ift in diefem Punct wieder ganz das gleiche wie in den 

vorher beiprochenen Fällen. In B. II fehlt jede Andeutung davon, daß 

der Cyprian der Legende ber berühmte Bilhof von Karthago fei, und 

daß er überhaupt Bifchof geworden. An B. I, 12 wird er in Folge 

eines ſtaunenswerth rajchen Avancements 17 Jahre nach feiner Bekehrung 

Bifhof und zwar in Antiohien, ber Nachfolger eines angebliden Bi: 

ſchofs Anthimus, welchem ein Biihof Optatus vorangegangen fein foll 

(1, 2. 10). Man hat in dem vergeblichen Streben, die Gefhichtlichkeit 
der Legende zu vetten, geglaubt an ein anderes Antiohien anjtatt an 

die Großftadt am Drontes denken zu dürfen?), weil in ber vollftändig 

1) 8. III, 6. Nah 8. I, 1—8 if Eyprian von früher Jugend an in 

Griechenland, dann dauernd im Drient. Der Ort feiner Geburt wirb nicht ges 

nannt, 

2) B. ΤΙ, 1 gegen Ende als Bischof, $ 5 als Lehrer ber antiochenifchen 
Ehriften. 

3) So rieth ber Bollandift nach dem Vorgang Lequien’s auf das piſi— 
diſche Antiochien, 
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bekannten Biſchofsliſte dieſes ſyriſchen Antiochien ebenſowenig ein Cy— 

prianus als ein Optatus und ein Anthimus ſich findet. Der jeder 

Näherbeſtimmung entbehrende Name Antiochien in einem Reiſebericht wie 

B. II, 8 οὗ, δ 14 kann aber nur die berühmte Großſtadt dieſes Namens 
bedeuten; und in®. I, 1 wird die genaue geographiſche Bezeichnung ge— 

geben!). Daß man aber einen Cyprian, welcher in Antiochien am 

Drontes als Heide und dann als Chrift gelebt und gewirkt haben 

jollte, zum Bifhof und folgerichtig, wenn auc aller Geſchichte zum 
Troß, zum Bifhof von Antiochien machte, erklärt fi am einfachflen 

‚daraus, daß man ihn mit dem Bifhof Cyprian von Karthago confun- 

dirte. Was in B. ΠῚ offen am Tage liegt, ift alfo ſchon in ® 1 

angedeutet, während in B. II jede Spur davon fehlt. Ueber die Linie 

der Bermuthung wird diefe Erklärung durch den Namen Optatus er- 

hoben. An fich ſchon weist diefer nicht allzugewöhnliche Name den, der 
ihm nachforſcht, nad Afrika. Als hriftliche Träger desfelben find mir 

bekannt: der berühmte Bischof von Mileve in Numidien um 370, ein fpäterer 

afrifanifcher Bifhof, der in Rom beftattet wurde?), ein Hypodiakonus 

zu Karthago zur Zeit Cyprian'ss) und ein Bifhof von Karthago um 
δ. %. 202%), der erſte karthagiſche Bifchof, deffen Name uns aufbehal- 

ten iſt. Es müßte doch fehr fonderbar zugehn, wenn diefer Lebtere 

mit dem Bifchof Optatus unferer Legende nichts zu fchaffen hätte Beide 
gleichnamige Biſchöfe find Amtsvorgänger eines Bifhofs Cyprianus, 

beide aber nicht unmittelbare Vorgänger desfelben, fondern derjenige der 

Legende mindeftens durch einen Biſchof Anthimus, derjenige der Ge: 

fhichte durch Agrippinus, (Cyrus?) und Donatus von Cyprian ges 
trennt. (8. dürfte demnach fiber fein, daß ſchon in B. I Elemente der 

Veberlieferung von dem karthagiſchen Cyprian in die Sage vom antio— 

cheniſchen Cyprian ‚eingedrungen find, welche dann in B. III nur ſchär— 

fer betont werden. An der Identität der DVerfaffer von B. I und ΠῚ 

darf man fefthalten. 

1) Nach den grieh. Hff. und L!. So hat jhon Eudocia gelefen (lib. II 

v. 297) und nod der Metaphraft. Nur L? (Martöne p. 1621) hat mit απ: 

deren Dingen auch diefe Näherbeftimmung ber „civitas Antiochia“ befeitigt. 

2) De Rossi, Roma soter. I, 302 sq.; II, 221 sq. 

3) Cypr. epist. 29 u. 35 ed. Hartel p. 548, 4-7; 571, 13. 

4) Acta Perpetuae et Felicitatis ὁ. 13. 3541. über ihn und feine 

Nachfolger Münter, Primordia 6001, Afric. p. 25. 26. 
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Es ift bisher mit Bedacht von dem zweiten Document für die Ge— 
[dichte unferer Legende abgefehen worden, welches glei dem Gedicht 

der Eudocia in hellem gefhichtlihem Licht liegt, von der Rede des Gre— 
gorius von Nazianz auf den Märtyrer CHhprian. Gregor hat fie i. J. 

379, dem erften Jahr feiner Wirkfamkeit zu Konftantinopel?) gehalten, 
aber erft am Tage πα dem dort dem Cyprian geweihten Tage, da er 

fih an diefem Tage felbjt noch auf dem Lande zu feiner Erholung auf: 

hielt ?). Mit Zinfen will er nun dem Heiligen feine Schuld bezahlen. 

(68 ift das erfte Mal, daß Gregor eine Rede auf Eyprian hält (p. 450 C). 

Er hat feinen Gedächtnistag, den man damals in Konftantinopel, aber 

noch feineswegs überall feierte, vergefjen und wahrjcheinlich bis dahin 

überhaupt noch nicht gefannt. Er beginnt feine Rede: „Beinahe wäre 

Cyprian uns entgangen. Welch' ein Berluft! Und euch gerade mußte 

das widerfahren, die ihr vor allen Anderen den Mann bewundert und 

ihm durch jährlich wiederfehrende Ehren und Gottesdienfte feiert”. Die 
vornehme Dame, von deren Landfik er zur Stadt zurücfgeeilt ift, wird 

ihn auf den Heiligentag aufmerkfam gemacht haben. „Bon der Freun— 

din der Märtyrer komme ich zu den Märtyrern“, fagt er. Bon 

diefer Dame mag er auch die Schrift erhalten haben, aus welcer 

er ſich in der kurzen Zeit, die ihm zur Vorbereitung blieb, mit der Ge— 

1) Diefe Annahme der Benebdictiner (Greg. Naz. opp. Par. 1778 vol. 1, 

437) verdient entjchieden den Vorzug vor der Meinung von Gregor’s Scho— 

liaften Nicetas, daß die Nede in Nazianz gehalten fei. Gregor redet zu einer 

Gemeinde, der er erft vor furzem befannt geworben ift (p. 438 C: καὶ βρα- 

χεῖα συνήϑεια φίλων), was auf feine Heimat zu Feiner Zeit paßte. In Kon: 

ftantinopel ift Gregor von Anfang 379 — Sommer 381 thätig geweien. (Bgl. 

Ullmann, Gregor Ὁ. Naz. 2. Aufl. ©. 106). Wurde, wie fpäter, der antioche— 

nifhe Cyprian am 26. Sept. oder am 2. Dftober gefeiert, oder der Farthagifche 

Cyprian, falls diefer gemeint fein ſollte, am 14. oder 16. September, fo ift bie 
Rede im Herbſt 379 gehalten. Auf die damaligen DVerhältniffe in Konftantis 

nopel bezieht fih das Gebet an den Heiligen: „Du aber fieh uns von oben 

gnädig an, feite unfer Neben und Leben, und weide oder hilf weiden dieſe bei: 

lige Heerde, indem bu fie in jeder Beziehung zum Guten leiteft, befonders aber 

die gefährlihen Wölfe, die nah Silben und Worten Jagd machen, abwehrft und 

von der heiligen Dreieinigfeit, bei welcher bu [δὲ weilft, ein vollfommeneres 

und ftrahlenderes Licht ſchenkſt“ p. 450 Ὁ. 
2) p. 438 B, das Folgende nad). p. 438 A. 
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Ihichte von Cyprian und Juſtina befannt machte. Die detaillirten Mit- 

theilungen aus derfelben Eönnen am wenigften bei Gregor, für den die 
Geier diefer Heiligen etwas Neues war, aus älterer Erinnerung und 

bloß mündlicher Ueberlieferung ftammen. Gelegentlich ſpricht er auch 

der Form nad im Ton des einen längeren Bericht abfürzenden Erzäh- 

ler!) Bon einer Einzelheit bemerkt er ausdrüdlih, daß er fie ſich 

habe erzählen laſſen (p. 445 A). Das Uebrige hat er gelefen.. Aber 

was er am Tage vorher gelefen hat, verknüpft fi ihm fofort, als ob 

fih das von ſelbſt verftände, mit einer weltberühmten Perfönlichkeit, von 

welcher er längſt weiß. Der Heilige ift ihm von vorneherein der große 

farthagifche Bifchof, der beredte und fruchtbare chriftliche Schriftiteller, 

welcher insbefondere auch von der Verbannung aus die im Kampf jtehen: 

den Bekenner durch feine Briefe anfeuert und zulegt mit dem Schwerte 

hingerichtet wird 2). Allzu genau freilich ijt feine Kenntnis von der 

Geſchichte und den Schriften des Cyprian von Karthago nicht. Er {661 

fein Martyrium unter Kaifer Decius, ftatt unter Valerian (p. 446 B) 

und denkt fich al8 Gegenftand der kirchlichen Streitigkeiten, in welchem 

diefer Cyprian fich Hervorgethan, die Trinitätslehre (446 A). Dennoch 
follte man meinen, feine Kenntnig habe ausgereicht, um die Verfchmelz- 

ung des gefhichtlihen Cyprian mit dem der LXegende zu verhüten. Und 

gewiß, wenn Gregor unfere BB. I und III gelefen hätte?), worin der 
Heilige der Legende deutlich als Biſchof von Antiochien bezeichnet ift, 

und überhaupt Antiohien als Schauplaß der ganzen Legende feitgehal- 

ten wird, fo konnte er die Soentität des Cyprian der Legende mit dem 

Biſchof von Karthago nicht als etwas Selbitverftändliches ausfprechen 

und diefe Combination bei feinen Hörern als befannt vorausfeßen 

(p. 440 C. 441 B). Er mußte dann wenigſtens erſt ausdrüdlich die 

Combination vollziehen und irgendwie gegenüber dem landläufigen Irr— 

thum rechtfertigen. 
Nach Gregor war CHprian ein reicher und vornehmer Heide, mit 

1) So, wenn er nad einem Referat über die Gebete der Juſtina jagt: 

ταῦτα καὶ πλείω τούτων ἐπιφημίζουσα κτλ. p. 443 Ὁ. 

2) p. 440 D. 441 A. 445 B, 447 A, 448 A. 

3) Hierüber urtheilt Schon der Bollandift 1. 1. p. 201 B — 202 D ganz 

richtig. 
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der Würde eines Senators befleidet!) und überdies ein Zauberer, und 
dies lebte {ΠῚ gerade das, was am meilten von ihm befannt ift?), δ. ὃ. 

mit anderen Worten: Der Heilige, den e8 zu feiern gilt, Tebt in der 

Bolksfage als der ehemalige Magus; das Uebrige, was vorher von ihm 

gefagt war, ift gelehrte Zuthat des Redners. So bezeichnet denn aud) 

Gregor da, wo er fih zur eigentlichen Legende wendet, dieſe als bie 
Hauptfadhe?). Cyprian wird von Liebe zu einer vornehmen, jchönen, 

aber Chriſto als ihrem Bräutigam treu ergebenen "Jungfrau ergriffen 

und fucht fie zu verführen. Eines Dämons bedient er Π als Wer: 

bers. Aber fowie die Jungfrau den Verfucher wittert, greift fie zur 

Waffe des Gebets, wählt ihren himmlischen Bräutigam, der εἰπῇς die 

Suſanna und die Thekla errettet hat, zum Schirmherrn gegen die ver: 
haßte Luft, ruft auch die Maria an und fiegt dur Falten und Beten 

über den Verſucher. Beſchämt befennt der Teufel dem Cyprian feine 

Niederlage und wird von diefem verfpottet. Da er fich hiefür rächen 

und feinen bisherigen Knecht in leibhaftigem Ringkampf erwürgen will, 
ruft Eyprian den Gott der Jungfrau an und ift errettet. Er fucht den 

Hirten ὃ. 6. den Bifchof der Jungfrau auf und begehrt in die Ehriften- 

gemeinde aufgenommen zu werden. Anfangs wird er zurücdgewiefen, 

weil man ihm nicht traut. Dann gibt er einen Beweis feiner erniten 

Sinnesänderung durch Öffentlihe Verbrennung feiner. Zauberbücher, wird 

ein Glied der Gemeinde und erhält, wie ſich Gregor von Jemand hat 

erzählen laſſen, auf vieles Bitten zur Uebung in der Demuth das be- 

fcheidene Amt eines Tempeldieners. 

Schon an einer früheren Stelle der Rede hatte Gregor bemerkt, 

Eyprian {616} habe in einer langen Nede fein früheres Sündenleben 

an den Pranger geftellt, um Gott auch diefe Frucht, nämlich das Sün— 
denbefenntnis, darzubringen und Vielen, die ſich von der Bosheit be— 

fehren, ein Führer zu befjerer Hoffnung zu werden (p. 441 D). Es 

1) p. 440 Ὁ. Cf. August. serm. 311 (ed. Veneta tertia, Bassani 

1797, tom. VII, pars 2 p. 1252): Mutati sunt piscatores, mutati 

sunt postea etiam plurimi senatores, mutatus estCyprianus, 

cuius hodie memoriam frequentamus. 

2) p. 442 A: ὅσον κακὸν καὶ γοητεία τούτοις προστιϑεμένη, τῶν ἐκείνου 
τὸ γνωριμότατον! 

3) p. 442 Β: ἥκει ἡμῖν ἐπ᾽ αὐτὸ τὸ κεφάλαιον ὁ λόγος. 
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war zwar ein Irrthum, wenn J. Fell in dem von Gregor gewählten 

Ausdruf für das Sündenbefenntnis Cyprian's den griehifchen Origi— 

naltitel der von ihm Tateinifch herausgegebenen „Confessio Cypriani“ 
gefunden zu haben meintel). Aber es liegt δο auf der Hand, daß 

Gregor hier eine Schrift im Auge hat, in welcher Cyprian felbit zu 
dem angegebenen Zweck fein heidnifches Leben rückſichtslos brandmarft, 

wie dies in unferem B. II gefhieht. Gregor redet bier ebenfe im Prä- 

ſens, wie vorher, wo er mit Dezug auf das Evangelium des Matthäus 

und die Briefe des Paulus von diefen Apofteln Aehnliches jagt. Ferner 
berührt ſich Gregor's Darftelung mit B. II gerade auch in folchen 

Buncten, worin dies Buch von der Darftellung der Sage in B. I ab: 
weicht. Hier haben wir die eigene Liebe Cyprian's zu Juſtina, fogar 

mit Ausfhluß derjenigen des Aglaidas, hier das perfönlihe Ringen 

Eyprian’s mit dem Teufel, die Anrufung des Gottes der Jungfrau im 
entfcheidenden Augenblick?), die öffentliche Verbrennung der Jauberbücher 

durch Cyprian jelbit?), lauter charakfteriftifche Züge, welche Gregor mit 

B. H im Widerfprudh gegen DB. I theilt. Auch darin ftimmt Gregor 
mit B. II überein, daß er den Eyprian vor feiner Befehrung als eifri: 

“gen Verfolger der Ehriften in Wort und Werk darftellt?), während man 

aus 55. I, 10 vielmehr die Vorftellung gewinnen muß, daß Cyprian 

4) Fell p. 52 und p. 54 in ber Anm.: „Confessio .... quod graeeis 

verbis diceretur ἐξαγόρευσις, (68 ift harakteriftiih, daß diefe Bermuthung 

bis in die neuefle Zeit wiederholt wird, nachdem längſt der griech. Tert gedrudt 

ift, welcher als Original des lateiniſchen Titels „Confessio“ oder „Poenitentia“ 

μετάνοια bietet und nicht Gregor's ἐξαγόρευσις. Man fann fi auch nicht 
auf Georg. Syneellus (ed. bonn. I, 684) dafür berufen, daß unfer B. II je: 

mals den Titel ἐξαγόρευσις getragen habe; denn erftlich bezeichnet Syncelus 

mit diefem Wort nur einen Theil des Inhalts einer von Cyprian handelnden 

- Schrift und zweitens beruft er fih p. 707 ausdrüdlic auf Gregor's Rede über 

Eyprian als Gefchichtsquelle gegen Eufebius. Von Gregor alfo ſtammt der idenz 

tiſche Ausdruck. 

2) Gregor p. 444 D: ἐπὶ τὸν τῆς παρϑένου χαταφεύγει ϑεὸόν. ΟἿ. 

Conf. Cypr. bei Maran p 312: ὁ ϑεὸς ᾿Ιουστίνης, βοήϑησόν μοι. 

3) Gregor p. 444 E: προτίϑησι δημοσίᾳ Tas yontızas βίβλους .... 

λαμπρὰν ἐξ αὐτῶν αἴρει φλόγα. Οἵ, Conf. Cypr. (Maren p. 330): διὰ τί 

μὴ καίωμεν τὰς βίβλους; δημοσίᾳ οὖν τοῦτο. δράσαντες πτλ. 

4) p. 441 E. Dem ἔργῳ entſpricht B. II, 14, dem λόγῳ B. II, 16. 
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bis dahin die Kirche unbehelligt gelaſſen hat. Es darf demnach als 
ſicher gelten, daß „die lange Rede“ Cyprian's, auf welche ſich Gregor 

beruft, unſer B. II geweſen iſt. Daß darin Antiochien als Ort der 

Bekehrung Cyprian's bezeichnet iſt, brauchte ihn in ſeiner Combination 

dieſes Cyprian mit dem Biſchof von Karthago nicht zu ſtören; denn 

warum ſollte dieſer nicht vor dem Antritt ſeines biſchöflichen Amtes und 

ſeiner Bekehrung jene Studienreiſen gemacht haben, von welchen B. II 

berichtet? 

Aber dies Buch war nicht die einzige Quelle Gregor's. Er weiß 
nicht nur mehr als dieſes berichtet, er muß auch eine ſchriftliche Erzähl— 

ung vor ſich gehabt haben, welche ſich mit B. J nahe berührte. In 

B. I find die directen Angriffe des Teufels auf Juſtina gar nicht er— 

zählt und insbefondere von DVerfuchungen der Jungfrau zu finnlicher 
Liebe nichts angedeutet. Bei Gregor (p. 443 sq.) wie m B. Lift 

gerade died das Hauptſtück ihres Kampfes und Sieges. Gregor unter: 
fcheibet zwar nit wie B. I die Angriffe untergeorbnieter Dämonen von 

dem Angriff des Teufels ſelbſt; aber indem er von Kafteiungen rebet, 

wodurch ſich die Jungfrau nad ihrem erften Gebetsfampf und vor ihrem 
fchlieglichen Siege gegen die Berfuchungen rüftet, febt er body voraus, 

daß es nicht bei einem einmaligen Angriff geblieben fei. Auf ihre Ka— 

fteiungen aber bezieht fih auch nah 55. 1, 8 der Teufel. Daß Juſtina 

inftinctartig die Nähe des Argen wittert, daß fie ale Braut Ehrifti dar: 

geftellt und an Thekla als ihre Borgängerin erinnert wird); daß Ey: 
prian fi fofort nach dem Bruch mit dem Teufel zum Biſchof begibt 

und bei diefem anfangs feinen Glauben findet?): das alles find Ueber: 

einftimmungen mit dem eigenthümlichen Inhalt von B. 1. Aber dies 

Bud ſelbſt kennt Gregor nicht. Zu dem bereits ©. 87 angeführten 
Grunde kommen nod andere, Die Gebete Juſtina's, deren Inhalt 

Gregor (p. 443 C—E) andeutet, find andere als die in B. J, 5. 6. 8. 

Sufanna, Thefla, die drei Männer im Feuerofen werben bier nicht ge= 
nannt, und Maria wird nicht angerufen, wie bei Gregor. Werner hat 

ſich Gregor (p. 445 A) mündlich erzählen laſſen, alfo nicht in [εἰς 

ner Borlage gelefen, daß Cyprian nach feiner Bekehrung Tempeldiener 

geworben fei. In B. 1, 12 Iefen wir aber, daß Cyprian am 8. Tage 

1) p. 442 C. 443 B.C. cf. 8.1 3.5.6. 

2) p. 444 D, οὗ 28. L, 10. 
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nad) feiner Taufe Anagnoft, am 25. Tage ein Unterdiafon und Thür: 

hüter der Kirche geworden je. Da Lebteres wefentlich das Gleiche ift 
mit dem, was Gregor in höherem Nedeftil διιτ νεωκόρος ausdrüdt, 
jo jehen wir in B. I etwas, was dem Gregor als mündliche Tradition 

zugelommen war, in veränderter Darftelung zu Papier gebracht. Hat 

nun Gregor außer B. II aud eine fchriftliche Darftellung der Bekehr— 

ungsgefhichte Cyprian's gelefen, welche fi inhaltlih mit B. I nahe 

berührte, aber nicht mit B. I identisch war, fo ift damit aufs neue be— 

ftätigt, was fi aus der inneren Kritit von B. I und II ergab, daß 
ε eine jebt nicht mehr vorhandene mit B. I parallele, epifche Dar: 

jtellung der Sage gegeben hat, welche in B. II vorausgefegt wird. Da 

aber jhon Eudocia wie die Lateinifchen und fyrifchen Ueberſetzer nicht 

diefe verlorene, von Gregor und dem Derfaffer des B. II gelefene Le— 
gende, jondern unfer B. I ſich angeeignet haben, jo muß man anneh— 

men, daß jenes verlorene Bud, durch die Bearbeitung desfelben Stoffs 

in B. I verdrängt worden ift. Daß nicht unfer B. 1, fondern die ver— 
lorene, zu B. II gehörige epiſche Darftellung die urfprüngliche Geftalt 
der Legende war, hat ſich fchon vorher herausgeftellt. Das verlorene 

Buch hat ja aud an Gregor’ Rede vom $. 379 und dem von dieſem 

bereitS gelefenen B. II eine beträchtlicy ältere Bezeugung, ale B. I am 
Gedicht der Eudocia um 440. Alſo ift B. 1 δυτῷ Umarbeitung aus 

dem verlorenen Bud entjtanden und zwar, wie in einem Tall gezeigt 

werden fonnte, zum Theil unter Benubung don Traditionen, welche 

Gregor nur erſt als mündliche kennt. 
Gregor berührt fih in ganz ähnlicher Weife wie mit Br I aud 

mit B. III. Er weicht von demjelben ab, indem er Cyprian's Mar: 

tyrium weder unter Kaifer Claudius, welder im urfprünglichen Text 

von B. ΠῚ genannt ift, noch unter Diocletian, defjen Name jpäter in: 
terpolirt wurde, fondern unter Decius (p. 446 B) febt. Er fcheint von 

einem gleichzeitigen Martyrium der Juftina nichts zu wifjen, und er 
denkt fich offenbar als Drt von Cyprian's Martyrium das Land, in 

welhem fein Cyprian Bischof geweſen ift, Afrifa, Durch alles dies wird 

beftätigt, daß Gregor unfer B. III ebenfowenig gelefen hat und befolgt. 

wie dag B. I (f. oben ©. 87). Was er aber von den Reliquien 
Cyprian's erzählt, erinnert doch fehr ftark an die Darftellung in B. ILL, 6. 

Sein Leib foll lange Zeit bei einem frommen Weibe verborgen geweſen 

fein, bi8 das Geheimnis durch eine göttliche Dffenbarung befannt ges 
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worden und der Leichnam einer anderen vornehmen Frau übergeben 

worden [εἰ (p. 448 C—E). Daß die Letztere für eine würdige öffent: 
lihe Beſtattung geforgt Habe, wird nicht eigens gejagt, aber doch als 

befannt oder felbftverjtindlich vorausgefeßt; denn es wird weiterhin δὲς 

merkt, daß nad glaubwürdigen Berichten der Staub Cyprian's in Ver: 

bindung mit dem Glauben feiner Verehrer πο immer Dämonen ver: 

treibe, Krankheiten heile und die Zukunft vorausfage 1). Db in Karthago 

oder in Nom diefe wunderthätige Aſche, die Neliquien Cyprian’s, [ὦ 

befinden, erfährt man nicht. Nur in der Nähe des Redners hat man 

fie nicht zu ſuchen. "Wie verfchieden nun auch diefe Darftellung des “ 

Schickſals der Reliquien von derjenigen in B. IH ift, in dem wichtigften 

Punct treffen fie zufammen, daß eine vornehme Dame des Abendland 

in den Beſitz der Neliquien gefommen ift, und daß von denfelben Sei: 

lungswunder ausgehn. Es Tiegt alfo wieder das gleiche Verhältnis 

zwifchen Gregor’s Rede und B. III vor, wie zwifhen ıhr und BB. 1. 
Was Gregor als mündliche Tradition kennt, leſen wir und las ſchon 

Eudocia 2) in veränderter Geftalt in B. II. 

Es hieße in einen fehr gewöhnlichen Fehler der Kritik verfallen, 

wenn man hieraufhin fofort mit gleicher Bejtimmtheit behaupten wollte, 

daß B. I und III erft nad dem %. 379, in welchem Gregor feine 

Rede hielt, gefchrieben feien, wie daß B. Π und das dazu gehörige ver— 

lorene Bud vor 379 gefchrieben feien. Denn es könnten die BB. I 

und III längſt eriftirt Haben, ohne daß Gregor fie fennen Yernte, und 

jedenfalls find die Berührungen zwifchen Gregor und diefen beiden Büchern 

nicht der Art, daß man annehmen fünnte, der Verfaſſer diefer Bücher 

habe die ältere Legende auf Grund von Gregor's Rede umgearbeitet 

und fortgebildet?) Die Widerfprühe find zu radical, befonders der in 

1) p. 449 B: ἃ πάντα δύναται Κυπριανοῦ καὶ ἡ κόνις μετὰ τῆς 
πίστεως, ὡς ἴσασιν οὗ πεπειραμένοι καὶ τὸ ϑαῦμα μέχρις ἡμῶν παρα- 

πέμψαντες χαὶ τῷ μέλλοντι παραδώσοντες χρόνῳ. Daß dabei nicht an 
ſchriftliche Aufzeihnungen zu denfen ift, fondern an die je und dann von Sol- 

chen, welche die Heilkraft der Reliquien erfahren, weitergetragene mündliche 

Kunde, madt ber futurifhe Schluß zweifellos. 

2) Für den zulegt erörterten Fall muß das Ercerpt bei Phot. cod. 184 

ed. Bekker p. 129, 4—10 genügen. 

3) An [1 fein undenfbarer Fall. Einen ähnlichen befpradh ἰῷ im Igna— 

tius v. Antiodien ©. 50 f. 
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Bezug auf den Biihofsfis und das Martyrium Cyprian’s. Unabhängig 
von einander hat Gregor, und zwar diefer ausgeſprochener Maßen, und 

der DBerfafjer der BB. I und ΠῚ aus der mündlihen Tradition ges 
Ihöpft, welche die ältere τι Εἰς Geftalt der Sage, die in B. II und 
in Gregor’8 Rede uns entgegentritt, weiterbildete und umbildete. Diefe 

Umbildung beftcht aber mwefentlih darin, daß man den antiochenifchen 

Magier Eyprian mit dem Farthagifchen Eyprian zufammenwarf. Noth: 

wendige Folgen davon waren, daß der antiochenifhe Magier zum Bi- 

hof, und daß er zum Märtyrer wurde, wovon in DB. II und in den— 

jenigen Theilen von Gregor’ Nede, wo er der Legende folgt, Feine 

Spur fic findet. 
Ich Habe Hierbei ſchon vorausgefeßt, daß der Cyprian der Legende 

urfprünglih mit dem Cyprian von Karthago nichts zu fchaffen Hatte. 

I. Tell und neuerdings wieder Gould-Baring?) behaupteten dagegen, der 
karthagiſche Cyprian [εἰ der gefchichtlihe Kern, um welchen fid) allmählich 

der ganze Sagenkreis unferer Legende bildete. Die ftarfen eigenen Aeußer— 

ungen Cyprian's über fein vorchriftlihes Leben habe die Volksſage 

übertrieben, feine philofophifchen und rhetorifchen Beftrebungen habe man 

- für ſchwarze Künfte ausgegeben und fo einen Magier aus ihm gemacht. 

Erſt eine fpätere Kritit habe dann nachträglich den Cyprian der Sage 
wieder vom Cyprian der Geſchichte getrennt und fo zwei Heilige ges 

wonnen, für welche dann auch zwei verfchiedene Gedächtnistage angejegt 

werden mußten. Gegen diefe Meinung ftreitet man mit ftumpfen Waf: 

fen, wenn man ſich auf den Namen Diocletian in B. III als Beweis 

der Differenz beider Cypriane beruft; denn erftlich iſt diefer Name dort 

interpolirt und durch Claudius zu erfegen, und zweitens iſt die Legende, 

zumal eine ſolche, wie die unfrige nad) Fell's Hypotheſe wäre, in ſolchen 

Daten ftets unzuverläffig. Schon daß in der griedijchen Kirche bald 

Claudius, bald Divcletian, bald Decius?) als der Kaifer bezeichnet 

1) Contempor. Review 1877 (October) p. 864 sqq. Fell p. 53. 

2) So außer und nad) Gregor auch G. Syncellus (ed. bonn p. 707), 

Symeon Metaphr. (Migne 115 col. 868 B), tas Martyrol. Basilii (Migne _ 

117 col. 84), das Synaxarion der Kopten (überfegt von Wüftenfeld S. 38) 

u. %. Daß dies überall auf Gregor’s berühmte Rede zurücgeht, fieht man bei 

Syncellus, welcher [1 eben hiefür gegen Eufebius auf die Predigt Gregor's 

beruft. Mit anderen Neden desfelben wurde auch diefe von dem jüngeren Kaps 
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wurde, unter welchem der Cyprian, deſſen Gedächtnis ſie feierte, Mär— 

tyrer geworden ſei, zeigt doch wohl, daß dieſe Namen nicht als feſte 
Elemente der Sage betrachtet werden dürfen, welche als Richtſchnur bei 

der Kritik ihrer Geneſis zu gebrauchen wären. Sowenig der Name 
Decius etwas an der Thatſache ändert, daß Gregor den Cyprian von 
Karthago zu feiern meint, welcher vielmehr unter Valerian i. J. 258 geſtor— 

ben iſt, ſo wenig können die Namen Claudius oder Diocletian in unſerer 

Legende etwas gegen Fell's Hypotheſe beweiſen. Es war auch unrichtig, 
wenn man ihr gegenüber die Sache ſo darſtellte, als ob Gregor der 

Erſte und beinah der Einzige wäre, welcher die beiden Cypriane ver— 
wechſelt und identificirt habe. Der ſpaniſche Dichter Prudentius um 

d. J. 400 hat doch wohl nicht aus dieſer Predigt Gregor's geſchöpft, 
wenn er in ſeinem Hymnus auf den karthagiſchen Cyprian in Kürze, 

aber mit Beſtimmtheit von dieſem eben das ſagt, was die morgenlän— 

diſche Sage ausführlich von dem antiocheniſchen Cyprian erzähltt). 

Etwa um dieſelbe Zeit?) führt Makarius von Magneſia den Cyprian 
von Karthago neben Polykarp von Smyrna, Irenäus von Lugdu— 
num und Fabian von Nom als chriſtlichen Wunderthäter an. 

Don dem Farthagifchen Cyprian wird Solches fonft nicht berichtet, 

padocier Bafilius im 7. Jahrh. (Cave hist. lit. [1720] p. 388) und von Ni: 

cetas im 11. Jahrh. (Cave p. 536 54.) commentirt. 

1) Prudent. Peristephan. XIII, 21 sqq. (Migne 60 col. 572): 

Unus erat juvenum doctissimus artibus sinistris 

Fraude pudicitiam perfringere, nil sacrum putare, 

Saepe etiam magicum cantamen inire per sepulcra, 

Quo geniale tori jus solveret, aestuante nupta. 

Auch die weiterfolgende Beſchreibung feiner plöglichen Befehrung berührt fich 

mit der. orientalifchen Legende. Bon diefem Gedicht des Prudentius ift ficherlich 

abhängig ein dem Iſidor von Gevilla zugefchriebenes Gedicht, worin es heißt: 

Sieque Cyprianus ex mago sacerdos et martyr (opp. ed. Are- 

valo VII, 349 ef. tom. I, 13). In einem anderen wird dicht neben Cyprian 
Prudentius erwähnt (tom. VII, 181). 

.. 2) Mae. Magn. apoer. III, 24 ed. Blondel p. 109 vgl. Zeitfchrift f. Kir⸗ 

chengeſch. (1878) II, ©. A54f.; Über die Zeit des Mafarius ebenda ©. 452 fi. 

cf. C. J. Neumann, Script. graec. qui christ. impugn. rel. III p. 22. 245, 

und neuerdings L. Duchesne, Vita S. Polycarpi auctore Pionio (Paris 

1881) p. 7. 8. 
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wohl aber in unfrer Xegende (B. I, 12) von dem antiochenifchen. Aus 

diefem Buche hat Makarius fein Wiffen nicht, denn da {ΠῚ von einen 

antiochenifchen Bifchof die Rede; aus der Nede Gregor's hat er ε auch 

nicht, denn da ift wohl vom karthagiſchen Biſchof, aber nicht von Wun- 

derthaten des Chriften, jondern nur von Zauberfünften des Heiden und 

von wunderbarer Wirkung der Neliquien des DVerftorbenen die Nede, 
Alſo ohne daß ein Schriftiteller vom andern oder von unferer Legende 

abhinge, finden wir zwiſchen 375 und 405 bei Gregor von Naztanz, 
Prudentius, Mafarius die Combination des Zauberers Cyprian mit 

dem Farthagifchen Biſchof. Und unfere Legende ſelbſt, wie fie in 8.1 

und ΠῚ vorliegt, hat ja dem antiocheniihen Magier die weentlichften 

Züge des Farthagifchen Bifchofs perliehen (©. oben ©. 84 f.). Er ift 

der Kirhenfürft aus der Zeit des Novatus und Novattanus, der Der: 

faffer berühmter Briefe. Und fhon dag man im Widerfprudy mit der 

Geſchichte den Cyprian von Antiohien zu einem Bifchof diefer Stadt, 

zum Nachfolger eines Bifhofs Optatus machte, läßt fih ſchlechthin nicht 
anderd erklären alS daraus, daß man entweder den antiochenifchen 

Magier mit dem Bifhof von Karthago identificirt hatte, oder daß fie 

urſprünglich identisch waren. Auch Märtyrer ift der antiochenifche 

Cyprian nur vermöge diefer [εἰ es urjprünglichen, [εἰ es durch nachträge 

lihe Eonfufion entitandenen Identität mit dem karthagiſchen Biſchof und 

Märtyrer. Die griehifhe Kirche hat ſtets nur einen Heiligen und 
Märtyrer diefes Namens gefeiert; aber erft nad) der Mitte des 4. Jahr: 

hunderts hat defjen Feier angefangen fi im griechifchen Morgenland zu 

verbreiten; und in der älteften Urkunde hierüber, in Gregor's Rede, ift 

der Heilige mindeftens ebenfofehr der karthagiſche Biſchof als der antiv: 

henifche Magier, Die Trage, welche der Bollandiſt 3. Klee (1. 1. p. 198) 
erörtert, welchem der beiden Heiligen die Nede und eier zu Konftan: 

tinopel i. J. 379 eigentlich gegolten habe, ift fehr veranlaßt. Wir be— 

fiben in einer i. J. 411 gefchriebenen Handſchrift des britifhen Mufeums 

einen fyrifchen Heiligenfalender, defjen größere erſte Hälfte Ueberfeßung 

eines griechischen Kalenders einer arianifchen Gemeinde aus der zweiten 
Hälfte des 4. Jahrhunderts ift!). Darin findet man Cyprian und 

1) Der fyrifche Text ift veröffentlicht von W. Wright im Journal of sa- 

cred literature 1865 (October), eine englifche Ueberfeßung ebenda 1866 (Jan- 



Juſtina nicht, überhaupt feinen Cyprian und bei feinem der Tage, an 
welchen unferes Wiffens jemals ein HI. Cyprian gefeiert worden ift, zeigt 

die Handfchrift eine Lücke. Alfo nah 350 noch kannte wenigftens ein 

Theil der griehifhen Kirche des Morgenlands noch feinen Cyprianstag. 

Das ftimmt vortrefflic zu der Angabe Gregor's, daß um 379 zwar 

in Konftantinopel ſchon ein folcher gefeiert wurde, daß dies aber im 

Drient eine Eigenthümlichfeit diefer Stadt war. Don SKonftantinopel 
alfo Hat ſich diefe Feier nach d. J. 379 im Drient weiter verbreitet. 

Konſtantinopel aber ift der Hauptdurchgangspunct für die feit Konjtantin 

gejteigerten Einwirkungen des Abendlands auf das. Morgenland. So 

wird doch auch wohl der Cyprian, welcher i. J. 379 in Konftantinopel 

und fpäter erft im weiteren Drient gottesdienftlicd gefeiert wurde, aus 

dem alten Rom nach dem neuen gewandert fein !). Er wird alſo ber 

einzige Cyprian fein, den das Abendland damals feierte, der Biſchof 

von Karthago. Nicht nur an Spanien, Gallien und Italien 2), aud an 

Konſtantinopel mag Auguftin gedacht haben, wenn er im einer feiner 

Neden auf den Farthagifchen Cyprian fagt: „Wo findet man heute nicht 

nur in unjrer Stadt, fondern aud überall in Afrika und den Ländern 

jenfeitS des Meeres einen Chriften, ja auch nur einen Heiden, Juden 

oder Keber, der nicht mit ung vom Geburtsfeit des Märtyrers Cyprian 
:fpriht“ 3). Bu der Zeit, als die Vandalen Karthago eroberten und 
auch die Cyprianskirche vor der Stadt beſetzten (a. 439), nannten die 

uary) p. 423—432. Zum 6. Haziran (Juni) heißt e8 „Zu Alerandrien der 

Presbyter Artus“, zum 30. Jjjar (Mai) „Gedächtnis des Eufebius, Biſchofs 

von Paläſtina.“ 

1) Auch andere römische Heilige wurden um jene Zeit nad Konftantinopel 

verpflanzt. Dem Laurentius 3. B. baute Pulcheria, die Schwefter Theodofius II 

und Echwägerin der Eudocia, in Konftantinopel.eine Kirche (Theophanes ed. 

bonn. p. 164, 19; Codinus, Exc. de antiqu. Constant. ed. bonn. p. 9,4). 

2) Für die Feier in Rom ift das ältejte Zeugnis das der Depositio mar- 

tyrum vom J. 354 (Mommfen über den Chronographen v. J. 354 ©. 688); 

für Spanien zeugt Prudentius direct im Hymnus auf Hippolyt (Peristeph. 

XI, 237), indirect in dem auf Eyprian (Peristeph. XIII). Seine Berühmtheit 

in Gallien erfieht man aus Sulp. Sev. dial. I, 3 ed. Halm p. 154, 24. 

3) August. sermo 310 (in dem genannten Nachdruck tom VII, pars 2, 

60]. 1249 F). Die Bezeichnung des Todestages als „Natale“ hat diefe Aus: 
laſſung veranlaßt. 
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Seeleute die Aequinoctialſtürme „Cyprianswinde“ nach dem um jene 

Jahreszeit gefeierten Cyprianstag 1). Alles dies macht es doch wohl 
gewiß, daß der Märtyrer Cyprian, deſſen Feier um 370 anfing im 

Orient ſich zu verbreiten, der karthagiſche Biſchof ift. Auch die Lage feines 

Feſtes betätigt dies. Cyprian von Karthago ift am 14. September 258 

geftorben und wurde in Nom wie in Africa im 4. und den nädjftfol- 

genden Jahrhunderten an diefem Tage, in Rom zugleich mit dem 5 Jahre 

vor ihm geftorbenen römischen Biſchof Cornelius gefeiert?). Später 

wurde auf den 14. September das Felt der Kreuzerhöhung verlegt und 

die beiden Märtyrerbifchöfe mußten, da überdies der 15. September ein 

Marientag war, auf: den 16. September verlegt werden ?). Spät εὐ 
befam das Abendland einen zweiten CHyprianstag neben diefem, nämlich 
eine Feier des antiochenifchen CHprian am 26. September. Die älteren 
Martyrologien und Sacramentarien fennen ihn niht*). Er ift viel fpäter 

als die Legende vom antiochenifchen Eyprian, aber ficherlich wie diefe 
aus dem Drient herübergefommen. Zwar feierte die fpätere griechifche 

Kirhe Cyprian und Juſtina durchweg am 2, Dftober?). Aber die 

1) Procop. bell. Vandal. I, 20. 21 ed. bonn. p. 393, 12 cf. 397, 

15 sqg. 
2) Acta procons. Cypriani (Opp. ed. Hartel, append. p. CXIV); De- 

positio martyr. bei Mommfen ©. 633 cf. ©. 662; in dem von Mabillon 

gefundenen älteften Kalender von Karthago, abgedruckt u. A. bei Münter, Pri- 

mordia ecel. Afrie. p. 255; Sacrament. Leonian. und Gregor. bei Mura- 

tori, Liturgia Rom. vetus, 1748, tom. I, 404. II, 149; Chron. pasch. ed. 

bonn. p. 506, auch nod bei Abo (Bibl. P. Maxima XVI, 819. 883) zum 

14. September. Cf. noch -Hieron. vir. ill. 67: Passus est... eodie 

quo Romae Cornelius, sed non eodem anno; ganz [0 aud) Sacram. 

Leon. (Muratori I, 405). Ἷ 

8) Of. Acta SS. Sept. tom. IV, 191. Bon ben brei alten römifchen 

Sacramentarien bei Muratori ift das Gelafianum, welches allein den Eyprian 

am 16. Sept. feiert, auch das einzige, welches die Feier der „Exaltatio cru- 

eis“ hat. 

4) Of. Acta SS. Sept. tom. VII, 196. In dem „Vetus Romanum“ 

vor Ado's Martyrol. findet er fi (Bibl. P. Max. XVI, 819 οἵ, 886 sq.). 

5) So bas Menol. Basil. (Migne 117 col. 84); das Menolog. Sirleti 

(Canisii ant, lect. in der Ausgabe von Basnage tom. III, 474), der Meta: 

phraft, die Menäa, die Lectionarien. Die Bollandiften 1. 1. p. 196 ſcheinen 

Zahn, Cyprian von Antiodien. 7 
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pariſer Hſ. 1468 bringt die Legenden von Cyprian und Juſtina zum 

26. September. Die Uebereinſtimmung dieſer Angabe mit der abend— 

ländiſchen Ueberlieferung bei einer Sage, die aus dem Orient ſtammt, 

iſt ein Beweis dafür, daß dieſe an merkwürdigem Inhalt reiche Hſ. 

auch hier wie in mehreren anderen Fällen Urſprüngliches bewahrt hat. 

Der antiochenifhe Cyprian ift von dem 26. September, den er bei den 
Griechen inne hatte, offenbar erſt durch das eine der Johannisfeſte der 

fpäteren Griechen verdrängt worden. ft aber der antiocheniſche Cyprian 

im Orient in alter Zeit am 26. September gefeiert worden, fo liegt 

diefer Tag im verdädhtiger Nähe bei dem 14. September. Er wird 
ebenjo wie der 16. September bei den fpäteren Decidentalen ein wegen 

der Kreuzerhöhung, welche aud von den Griechen am 14. Sept. ge: 
feiert wurde, von da verfchobenes Heiligenfeft fein. (68. beftätigt ſich 

alſo allfeitig, daß Eyprian als Gegenftand Eirhlicher Feier, d ἢ. Eyprian 

- der Märtyrer, auch im Drient urfprünglih den Biſchof von Karthago 

bedeutet. 

Die Gründe, welche die leicht Hingeworfene Hypotheſe Fell's bes 
günftigen, find hier jo ausführlich entwicelt worden, weil fie halb wahr 

ilt, und weil Niemand fagen fol, ihre andere Hälfte fei ungeprüft ver— 

worfen worden. Richtig ift daran nur, was vorhin als das Refultat 

ausgeſprochen wurde. Verwerflic dagegen ift die Meinung Fell's, daß 

Eyprian von Karthago der Kern der ganzen Sage vom antiochenifchen 
Cyprian ſei. Wie wäre e8 denn zu erklären, daß man im Orient den 

Biſchof von Karthago nad Antiochien verjegt hätte? Es wird fi nicht 

leicht Semand mit der Antwort Fell's begnügen, ein Antiochener habe 

[εἶπε Baterjtadt dadurch verherrlihen wollen. Man hat aus foldhem 

Grunde wohl mancherlei Fabeln von Reliquientransporten erfonnen; hier 

aber handelt e8 fi) um die lebendige Perfönlichkeit des im hellen ge= 

Ihichtlihen Licht ftehenden großen Bifchofs von Karthage. Daß man 

diefen zur Zeit der Rede Gregor's und der Entftehung unferer BB. I 

feine Ausnahme zu Fennen. Nod, etwas fpäter feiern ihn, die Kopten, nämlich 

am 21, des Monats Tut, welcher mit den Herbftäquinoctien beginnt (Syna— 

rarion, üÜberfegt von Wüftenfeld S. 37 vol. ©. 5). Nach der fyriihen Hſ. 

des 6. Jahrh. wie nad der vom J. 1197 bei Wright, Catal. p. 1093 

ef. 1123. 1127 feierten die Syrer Cyprian und AJuftina am 15. Chaziran 

(Suni). 
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und ΠῚ für einen antiochenifhen Magier und dann bald für einen 
Biſchof von Antiochien hielt, erklärt fih nur, wenn die eben damals in 

Konftantinopel und von da aus im Drient eindringende Firchliche Feier 

des Farthagifhen Cyprian dort die Sage von einem antiochenifchen 

Magier gleihen Namens bereits vorfand. Der neue Heilige aus dem 

Abendland verfhmolz mit dem Cyprianus der, orientalifchen Sage um fo 

Veichter, als man diefen bisher nicht kirchlich gefeiert hatte. Man hatte 

auch Feinen Anlaß dazu gehabt, da er weder Märtyrer πο Bifchof 
war. Er murde, wie fchon gezeigt, beides erſt durd) die Identificirung 

mit dem farthagiihen Biſchof; und er wurde es innerhalb der Fiteraris 

ſchen Fortbildung der Legende erft durd) den Verfaffer von BB. I und III, 

während in dem älteren, ſchon von Gregor gelefenen B. II und der 
verlorenen Darjtellung, deren Eriftenz und wefentlichen Inhalt wir aus 

8. II und aus der Rede Gregor's erkennen, davon wenigſtens nod) 

feine Spur ſich nachweiſen läßt. Aber auch im Blid auf die abend» 

Yändifche Tradition erfcheint Fell's Hypothefe unhaltbar. Die Geſchichte 

des Cyprianus von Karthago, welche man im Abendland felbjtverjtänd: 

ih genauer Fannte, als im Morgenland, bot feinen wirklichen An: 
nüpfungspunct für eine Sagenbildung wie die, um welde es fid) hier 
handelt. Die fchnelle Beförderung zu geiftlihen Aemtern nad) der 

Taufe ift dem Cyprian der Legende (B. 1, 12) mit dem der Gefhhichte 
allerdings gemeint). Aber das ift ein Zug, welcher nachgewieſener 
Maßen der Umarbeitung angehört, durch welche der antiocheniſche Cyprian 

dem karthagiſchen afjimilirt wurde, und noch nicht der-urfprünglicheren 

Geftalt, welche Gregor gelefen hatte (f. oben ©. 90 [). Was ChHprian 
felöft von feinem heidniſchen Leben befennt?), Fonnte nicht die Bor: 
ftellung erzeugen, daß er ein Zauberer gewejen und durch Zauberfünfte 

der weiblichen Unfhuld gefährlich geworden. Daß die afrifanifche Ueber— 

Vieferung feine Selbjtbefenntniffe nicht jo gedeutet und überhaupt davon 

nicht8 gewußt hat, fieht man aus den Neben Auguftin’8 auf Eyprian?), 

wo wiederholt auf feine Selbftbefenntnifje Bezug genommen und einmal 

wörtlich die Schrift an Donatus citirt wird). Wenn Auguftin ein: 

4) Vita Cypr. auctore Pontio c. 3 (ed. Hartel, Append. p. XCII). 

.2) ad Donat. c. 3 sqgq. ed. Hartel p. 5 864. 
3) Sermones 309—312 tom. VII pars 2 col. 1247—1260. 

4) Sermo 312 col. 1256 οἵ, 311 60]. 1252. 
5 7 * 
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mal fagt, dur das Werkzeug feiner edlen Beredtſamkeit fei vor ſei— 

ner Belehrung ben verberblihen Lehren der Dämonen umnverdienter 

Schmud erwachſen, oder wenn Hieronymus ihn in Bezug auf bie: 

felbe Lebenszeit einen „assertor idololatriae“ nennt!), fo ift das Fol— 
gerung aus dem, was man fid von Cyprian's ehemaliger Thätigkeit 

als eines heidnifchen Rhetors erzäblte?), und es ift doch noch etwas 

jehr Anderes, wenn ber Antiochener in DB, II, 16 befennt, litera: 

τί das Chriſtenthum beftritten zu haben. Auch in den 7 Neben des 
Maximus von Turin auf Eyprian?), in denjenigen des Petrus Chryſo— 

logus von Navenna und des Fulgentius von NRufpe*), in den Sacra- 
mentarien des Leo, des Gelaſius und des Gregor’), in einem Gedicht 
des Ennodiuse) zeigt fih Feine Spur von Nehnlichfeit zwifchen dem 

Cyprian von Karthago, den man feiert, und dem antischenifhen Magus, 
den man noch nicht feiert. Prudentius fteht völlig vereinfamt im Abend» 

land 7); er folgt alfo auch nicht dortiger Ueberlieferung, fondern tft vom 

Drient beeinflußt, wo damals die Verfchmelzung der beiden Cypriane 
ſchon perfect geworden war. Hat fi nun aber im Abendland um den 

viel gefeierten Cyprian Jahrhunderte lang gar Fein Sagenfreis gebildet, 

im Drient dagegen vom eriten Anfang einer kirchlichen Feier desfelben 

Heiligen an fofort an diefen eine ausgebildete romanhafte Sage ges 

hängt, fo ift doch wohl deutlich, daß nicht der gefhichtliche Eyprian von 

Karthago der Kern diefer Sage fein kann. Sie war im Drient ent: 

ftanden, ehe man dort den Cyprian von Karthago feierte, 

Wäre die ganze Sage erit entitanden, nachdem im Orient die fird- 

liche Beier des Eyprian von Karthago eingeführt war, fo wäre meber 
ein Zeitraum, ποῷ ein Drt nachzumeifen, worin fie hätte entftehen kön— 

nen. Um ὃ. J. 379 war bie Feier eines Cyprianstages im Orient 

noch etwas Neues, auf Konftantinopel fich Beſchränkendes. Aber die 

1) Aug. sermo 312 col. 1257, Hieron. comm. in Jon. 3 (Rallarfi’s 

Quartausgabe VI, 420). 

2) Laetant. instit. V, 1, 24; Hieron. v. ill. 67. 
3) Migne tom. 57 col. 423—425 ; 688 --- 692, 

.4) Bibl. P. Maxima VII, 947; IX, 112. 

5) Muratori, Liturgia Rom. vetus, 1748, tom. I, 404. 405. 668; II, 119. 

6) Ennod. hymn. 12, Bibl. P. Max. IX, 423. 
7) ©. oben ©. 94 Anm. 1 eine nur fheinbare Ausnahme, 
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Sage vom Zauberer Cyprian war fhon fertig; Gregor las ſchon „die 

Buße Cyprian's“ und eine entfprechende epifche Darftellung; und dieſe 

Sage war damals παῷ Gregor's Ausfage beim Volk viel bekannter als 
die Gefhichte des großen Bifchofs von Karthago. Diefe war dem drift: 

lihen Bolt im Orient ebenfo neu wie die Feier des Cyprianstages. 

Jene Sage muß alfo, wenn nicht alt, fo doch merklich älter als dieſe 

tirchliche Feier fein. Nur in zwei Buncten erkennt man bei Gregor 

noch ein Werden der Sage, einen Fluß des Erzes, welches dann in 

unferen BB. I und ΠῚ in feftgeprägter Form fich ung darftellt. Der 

eine betrifft die geiftliche Laufbahn Cyprian's, der andere feine Neliquien, 

d. h. mit anderen Worten: der Cyprian der Volksſage war erft im Be: 

griff ein Bifchof einerſeits und ein gefeierter Märtyrer andrerfeits zu 

werden. War nun aber die Sage jhon vorher jchriftlich aufgezeichnet, 

fo nehmen wir bei Gregor nicht die Entftehung, fondern eine Umbildung 

der urfprünglichen Suge wahr. Wäre die orientalifche Sage erit aus 

Anlaß der jungen firchlichen Feier des karthagiſchen Bischofs entftanden, 

jo könnte fie kaum anderswo als in Konftantinopel entjtanden fein. Wie 

aber wäre es zu erklären, daß dort das Volk oder ein einzelner Legen: 

dendichter den dort neuen Heiligen des Abendlands gerade nach Antio— 

ſchien verfeßt hätte? Die Sage mußte im antiohenifhen Boden fefte 

Wurzel haben,. wenn man es wagte, den Cyprianus, nachdem man ihn 

zum Bischof gemacht hatte, gegen alle Geſchichte in die Neihe der antiv- 

cheniſchen Bifhöfe einzuftellen. Der Name CHhprianus!), welchen der 

1) In alter Zeit ift der Name jedenfalls nicht häufig. Der Vater eined 

von Petrus in Nom vom Tode Auferwedten foll Cyprianus (oder Guprinus) 

geheißen haben nad) ber „Lehre des Simon Kepha“ (Cureton, anc. documents 

p. 40); einen ciciliſchen Diakonus Cyprianus finde ἰῷ im Corp. I. Gr. 

Nr. 9203, einen Presbyter zu Athen Nr. 9412 (Nr. 8954 ift ber farthagifche 

Bischof), einen Diafonus in Rom bei de Rossi, Roma soterr. I, 285 (Tafel VI), 

einen General zu Juftinian’s Zeit bei Procop. bell. Vand. I, 11; II, 3; bell. 

Goth. I, 23; II, 23; II, 12; bei Auguftin einen donatiftifhen Biſchof (contra 

litt. Petiliani III 8 40); einen orthodoren Bifhof (ep. 175 tom. II col. 802), 

einen Diafonus (ep. 71 col. 211); bei Theodoret (epist. 52 opp. ed. Schulze 

IV, 1109) einen durch die Vandalen aus feiner afrifanifchen Heimat vertrie- 

benen und nach Syrien gefommenen Biſchof Eyprianus, und in den Menologien 

zum 10, März einen angeblich Forinthifchen Heiligen diefes Namens. 
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Held der orientalifhen Sage getragen haben muß, wenn feine Ber: 

fhmelzung mit dem karthagiſchen Biſchof begreiflich fein fol, Hat für 

Antiochien viel weniger Auffallendes als für Karthago; denn die Inſel 

Eypern, auf deren Namen bdiefer Perfonname doch wohl ſchließlich zu= 

rücdgeht!), liegt nahe genug bei Antiohien, und Cyprier follen einen 

Srundbeftandtheil der Bevölkerung von Antiohien ausgemacht haben 3). 

Antiohien war ferner ein Hauptfit magifchen Unweſens und die dortigen 

Ehriften haben darunter zu leiden gehabt?). Ganz befondere Beachtung 

verdient eine Erzählung Theodoret’s aus dem Leben des Einfiedlers 
Macedonius t). ALS diefer einft ein von einem Dämon beſeſſenes Mäd- 

chen auf die Bitte ihres Vaters durch Gebet und Eroreifmen zu heilen 

fi) bemüht, fagt der Dämon dur) den Mund des Mädchens aus, er 

[εἰ nicht freiwillig in das Mädchen gefahren, fondern durd einen Zau— 

berer, den er απὸ namhaft macht, dazu gezwungen, und Liebe fei ber 

Anlaß dazu gewefen. Che das Mädchen völlig geheilt ift, nimmt der 

1) Da Κύπρος auch Κυπρία genannt wurbe (Strabo XIV, 5, 3 p. 571 

ed. Müller et Dübner) fo wäre felbft eine directe Herleitung möglih und 

Kungıavös formell ebenfo berechtigt wie ᾿“σιανός. Natürlier ift die Her— 

leitung von Κύπριος, was auch als Eigenname vorfommt (Corp. Inser. Gr. 

Nr. 6847). Die Bildung - anus ift gerade auch in Syrien und Antiochien 

in der ganzen Kaiferzeit fehr gewöhnlih: Χριστιανοί AG. 11, 26; fovxıavos 

der antiochenifche Preshyter und Märtyrer, die Bifchöfe von Antiochien Anun- 

τριανός im 3., Φλαουϊανός im 4. Jahrh.; Κασιανός (Pseudoign. ad. Mar. 

Cast. 5 p. 182, 10 meiner Ausg.), Adodıavas bei Theodoret, hist. rel. c. 13 

ed. Schulze III, 1212, Ammianus Marc. der Hiftorifer aus Antiochien vgl. aud) 

meine Forfhungen zur (Θεῷ. des Kanons 1, 42 Anm. 2. Nicht ganz beutlich 

ift mir, was Augufin eigentlich fagen will, wenn er nad Anführung von 

Cantie. 1, 14 (Botrus cypri fratruelis meus) fortfährt: „Quando ergo ille 

factus est a Christo Christianus, tunc vere factus est a cypro Cyprianus“ 

(sermo 312 tom. VII, pars 2, p. 1257). 

2) Malalas VIII ed. bonn. p. 201 sg. 

3) Euseb. h.e. IX, 2 und 3; Theophanes ed. bonn. p. 12, 14; 23, 6. 

Bon ber Ausbreitung der Magie troß ber firengen Polizei gibt uns Chryſoſto— 

mus (hom. 38 in act. apost., Opp. ed. Montfaucon IX, 293 sq.) eine Icb: 

hafte Borftelung. Die befannten Gefchichten unter Kaifer Valens bilden die 

Borausfegung (Ammian. Marcell. XXIX, 1 und 2; Socrates ἢ. e. IV, 19). 

4) Histor. relig. 13 ed. Schulze tom. III, 1211 84. 
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Vater die Gerichte in Anſpruch. Da aber der einzige Zeuge des Ver: 
brechens, der noch im Mädchen ftedende Dämon, von einem gewöhn: 
lichen Nichter fich nicht verhören läßt, jo muß Macedonius im Beifein 

des Nichters defjen Rolle übernehmen. Der Dämon befennt nun nicht 

bloß den Namen des Zauberers, der ihn. im nterefje feiner Liebſchaft 

gebraucht, und den Namen der Magd, weldhe dem Mädchen einen Liebes— 

trank gereicht, fondern geſteht auch andere Frevelthaten ein, die er auf 

Anderer Leute Geheiß verübt, wie er dem Einen das Haus angezündet, 

dem Anderen das Vieh getödtet habe u. 1. w. Darauf erft kann Mace- 
dontus den Dämon aus dem Mädchen und der Stadt vertreiben. Als 
nun aber der Zauberer, in defjen Auftrag der Dämon gehandelt hat, 

verurtheilt werden fol, verhindert die8g Macedonius, inden er geltend 

macht, e8 [εἰ befjer, daß dem unglüdlihen Mann durd Buße zum Heil 

der Seele verholfen, als daß er hingerichtet werde. Der Schauplatz 

Antiohien, die Anwendung der magischen Herrfchaft über die Dämonen 
in Liebesfachen, die Schädigung an Vieh und Häufern 1), die Rettung 
des Mädchens, die Eröffnung des Wegs zum Heil durch Buße für den 
Zauberer: das find jedenfalls merfwürdige Nehnlichkeiten ſchon mit der 

ölteften Geftalt der Cyprianslegende in B. II. Sie beftätigen den 
antiochenifchen Urfprung derjelben 2). Man möchte vermuthen, daß ein 

audy für die Zeitbejtimmung der LXegende zu berüdfichtigender Zuſam— 
menhang beftehe. Die Erzählung Theodoret’s, defjen Eltern mit Mace— 
donius befreundet waren, und welcher jelbit als Knabe diejen noch mand): 

mal gejehn und ſprechen gehört hat, muß einen thatfächlihen Kern 

haben. Da nun das wirffiche Xeben ſich nicht nach dem Modell alter 

1) gl. 8. H, 11 oben ©. 44. 

2) Es handelt ſich bier überall um die Urgeftalt der Legende, nicht um δίς 

in B. I und III vorliegende Nedaction. Leptere ift ſchwerlich in Antiochien ent— 

ftanden, denn dort Fonnte man nicht fo leiht einen antiohenifchen Biſchof 

Cyprian erdichten. Wahrſcheinlich ift Konftantinopel, wo die Firchliche Feier des 

karthagiſchen Biſchofs zuerft im Drient Eingang gefunden hat, was die Voraus: 
fegung der Verſchmelzung desſelben mit dem antiocheniſchen Magus ift, aud) 

der Ort, wo die in B. I und III vorliegende Redaction der Legende entftand. 

Darauf führt auch der Umftand, daß der Berfaffer von B. IH, 6 (S. Τί, 

Anm. 5) vorausfegt, im alten Rom werde e8 ebenfo wie im neuen ein weoo- 

λοφον geben. 
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Sagen zu geftalten pflegt, und dagegen nicht felten in die fchriftliche 

GSeftaltung oder Neugeftaltung auch älterer Sagen Züge aus ber Gegen— 
wart des Schriftiteller8 aufgenommen werden, fo liegt e8 nahe zu vers 

muthen, daß die Gefhichte des von Macedonius überführten Magiers 

dem DBerfaffer von B. U und der von ihm berüdfichtigten epifchen Dar: 

ftellung vorgefchwebt habe. Leider ift nun die Zeit des Ereignifjes nicht 

genauer zu bejtimmen. Macedonius hat ein fehr hohes, nur bei Asketen 

nicht ungewöhnliches Alter erreicht; 70 Jahre lang hat er bei Antiochien 

fein asfetifches Leben geführt, nämlih 45 Jahre in einer Grube und 

noch 25 Sabre in einer Hütte und in Häufern von Bekannten. Hat 

nun der nad) Garnier um ὃ. J. 386 geborene Theodoret als Knabe 

den Greis noch gefehen, jo werden feine 70 Jahre asketifchen Lebens 

etwa zwifchen 330 und 400 fallen. Da aber die fragliche Geſchichte 

bereit ein hohes Anfehn des Asketen vorausjeßt, jo wird fie ſich früh: 

jteng um 350 zugetragen haben, und εὐ] nach diefer Zeit wäre unfer 

B. II gefchrieben. 

Tell hielt 55. I für vorconftantinifch oder höchſtens gleichzeitig mit 

Conftantin, und die Gegner feiner verneinenden Kritit haben dies Zu: 

geftändnis dankbar acceptirt!). Was Cyprian von feiner Betheiligung 

an den Chriftenverfolgungen ſagt (B. II, 14), zeigt allerdings einige 

charakteriftifche Züge der diocletianifchen Verfolaung, befonders die Aus: 

lieferung und Vernichtung der hl. Schriften und die Zerftörung der Bet: 
bäufer?). Es könnte an Hierofles, den Statthalter von Bithynien er: 

innern, daß Cyprian außerdem "auch mit Worten den EChriftenglauben be: 

kämpft haben will (B. II, 16). Aber die bdiveletianifche Verfolgung 
als die Tebte große gab naturgemäß auch noch 50 Jahre fpäter die ᾿ 

Farben zur Schilderung eines Shriftenverfolgers. Und in die Zeit um 
die Mitte des 4. Jahrhunderts fcheint es zu. weifen, daß dieſer Ehriften: 

feind Magier und Philofoph zugleich ift. Man wird Tebhaft an bie 

Berbindung von Theurgie und neoplatonifher Philofophie bei Jamblihus 
und feinen Schülern erinnert, an Männer wie Uedefius und an jenen 

Marimus, weldher um 350 auf den jungen Julian einen jo verhängnige 

vollen Einfluß gewann. Ob es zufällig ift, daß der Götzenprieſter in 

4) Fell p. 51; Maran in Cypr. opp. proll. p. XXXVII; Acta SS. 
Sept. VII, 195 extr. 

2) 8. II, 14 ©, oben ©. 49 Anm. 2, 
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B. 1, 1, deſſen Gattin Kledonia „vom Prunk der Philoſophie bethört“ 

ihre Tochter Juſtina wegen ihrer Hinneigung zum Chriſtenthum bedroht, 
den Namen Nedefiust) trägt? Und ob der Verfaſſer von B. II bei 

dem, was er bon den myſteriſchen und theologifhen Studien Eyprian’s 

in Egypten und bei den Chaldiern erzählt, nicht an die Hochſchätzung 

denkt, welche die Weisheit der Egypter und Chaldäer bei den Neopla— 

tonikern genoß?)? Man möchte es glauben. ft ferner oben ©. 83 mit 

Recht behauptet worden, daß die Benennung der Chriften als „Gali— 

Tier“ nicht vom Verfaffer der BB. I. I eingeführt, jondern aus der 
verlorenen älteren Erzählung herübergenommen ift, fo kann ſchon diefe 

nicht vor der Regierung Julian's entftanden fein. Denn abgefehen von 

dem ganz vereinzelten Vorkommnis bei Epiktet?) am Anfang des 2. Jahr: 

hunderts haben die Gegner des Ehriftenthums die Chriften durchweg 

mit ihrem rechten Namen genannt, und erft Julian den Spottnamen 

„Galiläer“ aufgebracht). Da diefer Name in B. ΠῚ da, wo man 
ihn erwarten follte, nicht vorkommt, fo wird die dem Gregor von Na— 

zianz πο unbekannte Yiterarifche ποτ δ πα der Legende, weldhe ung 

in B. 1 und ΠῚ vorliegt, geraume Zeit nad) Julian's Tob (363), ge: 

gen Ende des vierten Sahrhunderts?), B. TI und die dazu gehörige 

1) Selten kann man biefen Kamen wohl nicht nennen. Dem 4. Jahrhun— 

bert gehören von den Trägern bdesfelben an δὲν Märtyrer Eus. martyr. Pa- 

laest. 5, 2; bee Mifftionar und Genoffe des Frumentius Socrates h. e 1, 19; 

ein aus Afrifa ſtammender Advokat Sextilius Agesilaus Aedesius (Orelli, 

Inser. coll. Nr. 2352) vom % 376. Meber einen ungefchichtlichen aan iſt 

weiter unten noch zu reben. 

2). Οὗ z. B. Jamblichus de mysteris I, 1; III, 31; VII, 1 sag. 
3) Epiet. dissert. IV, 7, 6 ed. Schweighaeuser vol. I, 618. 

4) Cf. Greg. Nazianz. or. IV, 74 (vol. I, 112 D) u. 8 76 p. 114 B. 

Der Spottname dient als Kriterium nicht blos bei ber Frage, ob etwas von 

Sulian geichrieben [εἰ (cf. Neumann, Jul. ὁ. Christ. p. 18), fondern auch bei . 

ber anderen, ob etwas ber Zeit Julians angehört (vgl. Kellner, Helleniimus 

und Chriſtenthum, ©. 328 in Bezug auf bie pſeudolucianiſche Schrift Philo— 

patris). Nicht anwendbar ift dies Kriterium feröftverftändlih auf Hiftorifer und 

Dichter, welche ausbrüdiih von Julian und feiner Zeit handeln ſ. z B. Ju: 

lianos ber Abtr. Eyrifche Erzählungen, herausgeg. von ©. Hoffmann (Leiden 

1880) p. XII s. v. δε 155. 
5) Den fidheren BHAUERN: gibt erft δα Gedicht der Eudocia um 440. In 
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Urgeftalt von B. I um 360—370 entjtanden fein. Die Bücher waren 

noch nicht alt, al8 Gregor fie las. Manche Elemente der Sage können 

-älter fein. Aber ob dieſelbe fhon vor der angegebenen Zeit ihrer eriten 

fhriftlihen Aufzeichnung als zufammenhängende Erzählung im Bolfs- 

mund gelebt hat, ift fehr fraglih. Hat fich der Schriftiteller, der fie 

zuerft aufzeichnete, fowie der Andere, welcher wenig fpäter defjen Arbeit 
theils umgeftaltete, theils weiter ausipann, in dem Maße, wie es durch 

die lebten Nachweiſungen wahrjcheinli gemacht wurde, durch Verhält- 

niffe, Perfönlichkeiten und Ereigniffe aus dem Anfang und fogar aus 

der zweiten Hälfte des 4, Jahrhunderts in feiner Dichtung beftimmen 

lafjen, fo kann man fi) von einer älteren Sage, die er verarbeitet ha— 

ben follte, Feine rechte Vorftellung maden. 

Die nur in B. II vorkommenden Namen geben gar feinen An- 
halt, um die Sage an Gefchichtliches anzuknüpfen. Eutolmius, wie bier 

der Comes Orientis, heißt ein Eparch in Egypten!) und ein Scholaftifus 

B. III finde ich Feine Zeichen der Zeit, die uns zu genaueren Beflimmungen, 

als oben gegeben find, ermädhtigen. Der Titel eines „Comes Orientis* ift 

fhon für δ. 3. 342 fiher, für d. J. 331 zweifelhaft bezeugt (v. Bethmann— 

Hollweg, der röm. Civilprocek Bd. III ©. 54 Anm. 43). Nach Malalas XI 

ed. bonn. p. 319 ſoll zuerft unter dem GConfulat de Illus und Albinus 

(Constantius und Albinus a. 335) ein Comes Orientis in Antiochien refidirt 

haben. — Die Verlegung des Martyriums nah Nifowedien [δὲ auch nur 

wie ſchon B II die diocletianifche Verfolgung voraus. Dort endigte ber antio- 

επί ᾧς Märtyrer Zucianus (Eus. ἃ. e. VII, 13, 2; IX, 6, 3 ef. den auf 
alter Grundlage beruhenden Bericht des Metaphraften Migne 114, col. 398 sqq.); 

und der oben ©. 95 genannte fyrifhe Heiligenfalender (p. 2 bes fyr. Textes, 

p. 423 engl. Ueberf.) verlegt das Martyriun bes antiocheniihen Biſchofs Ba: 

bylas aus der Zeit des Decius anachroniftiih genug nach Nifomebien, vielleicht 

in Folge von Verwechſelung mit einem anderen Babylas ef. Diction. of. Christ. 
Biogr. I, 235. — Daß bie Zeit Julian's Hinter dem DBerfaffer von 3. ΠῚ 

liegt, zeigt fich deutlich) daran, daß der Comes Eutolmius als ein Mann cha— 

rafterifirt wird, der von Gott abgefallen und von der Hoffnung auf Gott fort: - 

gelaufen ift (B. ΠῚ, 2). Nicht der Name ἀποστάτης, fondern daß als ganz 

ſelbſtverſtändlich vorausgeſetzt wird, ein die Chriſten verfolgender Statthalter 

müſſe ein Renegat des Chriſtenthums ſein, ſetzt voraus, was doch erſt unter Ju— 

lian öfter vorgekommen iſt. 

I) ©, Inser. Gr. Nr. 4693. Ueber den Dichter οἵ, Pauly, Realenchykl. 
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ἀπὸ dem 5. Jahrhundert, von welchem vier Epigramme in der Antho: 

logie enthalten And. Die Namen Terentinus (Terentius), Terentina, 

Fulvius, Ahanafius, Theoktiftus, Aufina!) fiheinen reine Erfindungen 

zu fein. Ein-Forum Claudü, auf welchem Rufina die Reliquien des 
Eyprian und der Auftina beftattet haben foll, gibt e8 in Nom gar 

niht, So wird auch δίς Cyprianskirche auf oder bei diefem Forum 

nur in der Bhantafie des Schriftftellers -eriftirt haben. Der Name des 

‚angeblichen antiocheniſchen Biſchofs Anthimus?) und der feines Vor: 

gängers Dptatus (I, 2) werden dem Nedactor des B.I und dem Vers 

fafjer von B. III angehören; denn beide Namen hängen mit der Um: 

bildung des antiochenifhen Magiers in den Märtyrer und den kartha— 

giſchen Bifhof zufammen, fogut wie der Novatus in B. III, 1. Einen 

chronologiſchen Halt, deſſen wir jebt noch bebürften, geben fie nicht. 

Praylius (L, 1. 2) ift der Name eines Bifhofs von Serufalem von 

447 an. Aſterius (1, 11) {{ ein im 4. Jahrhundert häufig vorkom— 

mender Name. Ueber Nedefius wurde jhon ©. 104 f. geſprochen. Sein 

Leib „Kledonia” erinnert an MWahrfagerei, was für eine Gößenprie- 
ftersfrau ſich ſchickt. Timotheus und Eufebius (ſ. oben ©. 75) find, . 

8. v. Eutolmius. Außerdem fans ih den Namen in cod. Paris. 1468 fol. 

211 als ben be3 Verfaffers der Acten bes Galaktion und der Epifteme. 

1) Es gibt eine römiſche Märtyrerin Rufina unter Valerianus und Gal: 

lienus, alfo zur Zeil des Farihagiften Cyprian, welche mit ihrer Schweiter 

Serunda an ber via Cornelia 10 Millien von Rom bingerichtet und von einer 

Plautilla beflattet [εἴπ fol Acta SS. Juli tom. ΠῚ, 28 qq. Bgl. bie alten Stine: 

rarien bei de Rossi, Roma soterr. I, 182. 183 und p. 141 3.5. Wenn 

Pabſt Anaftefius IV i. J. 1154 daſelbſt die Reliquien der Rufina und ber 

Secunda und bei tieferem Nachgraben auch die bes Cyprianus und ber Juflina 

gefunden haben wollte und biefe wie jene in ber Lateransfirche beifegte (Acta 

SS. Sept. tom. VII, 247—249 und bie dort citirten älteren Forſcher), jo fieht 
man daraus nur, baß man nad Anleitung unferer Legende die Reliquien von 

Heiligen, die wahrfcheinlich nie gelebt haben und jedenfalls nad, ihrem Tode 

nidt nah Nom gefommen find, dort fuchte und vermöge Identificirung zweier 

Rufinen glüdlih fand. Weber eine infchrifilic, bezeugte Cyprianskirche an ber 

via Labicana aus bem 6. Jahrh. ſ. Acta SS. Sept. VII, 247. 

2) Da man burh B. III nad Nikomedien gewiefen wird, fo erinnert man 

fih an den berühmten Biſchof und Märtyrer ber biocletianifhen Zeit Eus. h. e, 

VII, 6, 6; 13, 1. ᾿ 
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mas fie heißen. Ob irgend einer diefer Namen eine gefchichtliche Perſon 

bezeichnet, ift fehr zweifelhaft, Anders allerdings fteht es wahrſcheinlich 

mit den Helden der Dichtung Was oben ©. 102 über „Eyprianus” 
gefagt wurde, macht es wahrfcheinlich, daß einer ber vielen Goöten, bie 

vom erften bis zum vierten Jahrhundert in Antiochien ihr Weſen ges 

trieben haben, fo bieß. Der Dämon, welchen Macebonius verhörte 

(S.103), kann leider nicht noch einmal verhört werden. „Juſta“ ) und 

„Suftina” find felbftverftändlic fo alt wie „Juſtus“ und „Juſtinus“. 

Aglaidas endlich ift ein meines Wiſſens außer unfrer Xegende beifptellofer 

Mannsname. Pape bringt nur unfer Brifpiel aus dem Referat des Pho— 

tius über Eudocia Symeon Dietaphraftes deutete ihn vermuthungsweiſe 

etymologifch?). Dagegen ift der mweiblihe Name Aglais, deffen Form 

auch eine urfprünglichere ift, - alt genug; und es ift vielleicht beachtens— 

werth, daß die Freigelaffene eines Angehörigen der gens Clandia im 

erften Jahrhundert biefen Namen trägt?). Das Zufammentreffen mit 

1) Das kanandiſche Weib heißt jo Clem. homil. II, 19; III, 73; „Ju— 
ſtus“ ſchon Actor. 1, 23; 18, 7; Col. 4, 11; „Juſtinus“ im zweiten Jahrh. 

durch den Npologeten und ben Hiftorifer vertreten. Es hat nichts zu bebeuten, 

daß Suflina, Tochter eines Juſtus, welche 369 zweite Gemahlin Valentinian's J 

wurbe, biefem außer einem Sohn Valentinian IT und zwei Töchtern Grata 

und Gala auch eine Tochter Juſta gebar, welche ebenfo wie ihre Schwefter 

Grata ehelos blieb (Socrates, ἢ. 660]. IV, 31 extr.), Da 370 Balentinian II 

geboren wurde (Clinton, Fasti Rom. I, 473), alſo Juſtina frühftene 374, 
jo fonnte man δο erft 390—400 ihre Ehelofigfeit auffallend finden. Sie Tann 

alfo nicht der Heiligen unferer Legende ben Namen gegeben haben. Eine fehr 

moberne italienische Heilige „Juſta“, angeblih aus ber Zeit des Marimianus 

(Acta SS. Aug. tom. 1, 38 844.) ſcheint nur Copie unferer Juſta-Juſtina 

zu fein. 

2) Migne 115 col. 853: ὅσπερ ἐκ τοῦ κάλλους ἴσως χαὶ τὸ τοιοῦτον 

ἔλαχεν ὄνομα. Aehnlich macht er es mit dem weiblihen Namen Aglais in 

ber Legende von Bonifatius ebenda 60]. 241. 

3) Corp. Inser. Gr. Nr. 6668 (in Rom gefunden): Aylais Κλαυδίέα 
ἀπελευϑέρα Βαλβέλλου. Es wird vermuthet, daß dieſer letztere identiſch [εἰ mit 

dem Τιβέριος Κλαύδιος Βάλβιλλος (Inser. Nr. 4699), welder i. 3. 56 p. 

Chr. von Nero als Statthalter nah Egypten gefchiett wurde (Taeit. annal- 

XIII, 22 wo er Caius Balbillus genannt wird). Nach Inser. Nr. 4730 fcheint 

dieſer überdies in verwandtfchaftlichen Beziehungen mit dem Fürftenhaus von 

Kommagene geftanden zu haben, Um fo wahrfcheinlier wird es, daß ber 
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der Angabe in B. IH, daß Aglaidas zur Familie der Claudier gehört 
habe, iſt merkwürdig. Läge alfo δοῷ eine uralte Weberlieferung zu 

Brunde? Wenn dem fo wäre, fo wäre fie dody bis zur völligen Un: 
fenntlichfeit von jüngeren Stoffen und Ideen überwuchert. Um letzterer 

willen ift die Zegende gefchrieben, und aus ihnen erflärt fich die be= 

deutende Wirkung der Legende. 

Aglaibas aus dem claudiſchen Gefchlechte in der antiocheniſchen Sage mit jener 

Aglais Claudia, ber Freigelaffenen des Claudius Balbillus, in einem gefchicht- 

lichen oder doch durd alte Sage hergeftellten Zuſammenhang ftebt. 



IV. Der ideelle Gehalt der Legende in feiner geſchicht- 
| fidien Entwidklung. 

Suftina, die im Heidentbum geborene Nungfrau, welche mit dem 

Slauben an das Evangelium zugleich eine Liebe zu Chriftus in fi 
aufnimmt, welche für Liebe und Glück der Ehe feinen Raum läßt, ift 

feine originale dichterifche Schöpfung. Nach der älteren Geftalt der Le— 

gende, welche Gregor gelefen hatte, hat Juftina in ihrer Noth fih un— 

ter anderem auch auf die Hülfe berufen, welche Gott einft der Thefla 

hat wirerfahren lafien!). Beftimmter weist unfer B. 1, 3 auf das. 

Driginal der Juſtina hin. Dem Beifpiel ihrer Lehrmeifterin Thekla 

folgte fie, als fie den zudringlihen Aglaidas zurückſchleuderte. Thekla 

von Ikonium, welche durch die Predigt des Apofteld Paulus für den 

Ghriftenglauben gewonnen und ihrem Bräutigam Thamyris abmwendig 
gemadht wurde, iſt nicht nur taub gegen die Bitten und Liebfofungen 

ihres Bräutigams gewejen, fondern bat auch einmal einen anderen zu: 

dringlichen Liebhaber, Alerander, der Πα) ihrer mit Gewalt bemächtigen 

wollte, ebenfo abgefertigt, wie nahmals Jultina den Aglaidas. Selbſt 

der Wortlaut der uralten Erzählung ift deutlich in unferer Legende wies 
derzuerfennen?). Aber nicht nur an diefer Stelle. Gleich zu Anfang 

1) Greg. or. in Cypr. p. 443 C: ὃς καὶ Zwoavvev ἐρρύσατο καὶ 
Θέκλαν διέσωσεν, τὴν μὲν ἀπὸ πιχρῶν πρεσβυτέρων, τῆν δὲ ἀπὸ τυράν- 
vov μνηστῆρος χαὶ τυρανγικωτέρας μητρός. 

2) Of. den griehiichen Tert von B. I, 3 mit Acta Pauli et Theclae c. 

26 (Tischendorf, Acta apost. apocr. p. 52): χαὶ λαβομένη τοῦ ᾿4λεξάν- 

δρου 'περιέσχισεν αὐτοῦ τὴν χλαμύδα καὶ περιεῖλεν αὐτοῦ τὸν στέφαγον, 
χαὶ ἔστησεν αὐτὸν ϑρίαμβον. 
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iſt die Beichreibung von Juſtina's erftem Anhören der chriftlichen Pre: 
digt eine unverkennbare Nahbildung der entſprechenden Erzählung in 
den Theklaacten. Wie Juftina den Praylius, jo hörte einft Thekla den 
Paulus von ihrem Fenſter aus im Nahbarhaus die großen Thaten 
Gottes verfündigen; Tag und Naht Fam fie nicht vom Zenfter, wie 

eine Spinne hing fie daran, und ebenfo wie Juftina ward fie von Ver— 

langen ergriffen, den Prediger, defjen Wort ihr Herz getroffen, von Anz 
geficht zu fehn oder, wie beide Legenden es darftellen, vor feinem Ange: 

fiht gu erfcheinent). Diefe Mebereinftimmung in wefentlihen Grund: 

zügen wird bejtätigt durch manche Einzelheiten des Ausdruds. Die in 

der Literatur zuerſt durch die Theflaacten bezeugte Bezeichnung der 
Taufe als das „Siegel in Chriſto“ Fehrt hier wieder); fo die Anrede 
an den Apoftel „Diener des gepriefenen“ mit oder ohne „Gottes“ oder 

„Chriſti“s) bier (B. J, 10) in der Anrede an den Bilhof: „Knecht des 

gepriefenen Chriſtus“. Das erjte Gebet der Juſtina erinnert zum Theil 

wörtlid an ein Gebet der Theklat). An die Vergleihung der ängitlic) 

den Paulus fuchenden Thekla mit einem verirrten Yamm, das feinen 

Hirten juht, wird man erinnert, wenn Cyprian der von plößlicher 

Furcht befallenen Juftina zuruft? „Hieher, zu mir, du Lamm Ehrifti 3). 

Die „Brotomartys“ Thefla ift die ältefte dichteriiche Geftalt, in 

1) Οὐ 8. I, 1 mit Acta -Theclae e. 7—9 p. 43. 44, bejonders c. 7 
2 % AT ’ * 2, x . «ς ’ 

ἀπὸ τῆς σύνεγγυς ϑυρίδος ἤκουεν νυχτὸς καὶ ἡμέρας χτλ. — ξπεπόϑει 

χαὶ αὐτὴ χκαταξιωϑῆναι χατὰ πρόσωπον στῆναι Παύλου rl --- c. 9 ἔτι 

δὲ χαὶ ἡ ϑυγάτηρ μου ὡς ἀράχνη ἐπὶ τῆς ϑυρίδος δεδεμένη τοῖς ὑπὸ 

Παύλου λόγοις χρατεῖται ἐπιϑυμίᾳ καινῇ καὶ πάϑει δεινῷ. 

2) Ὁ. II, 2 ef. Acta Theclae ce. 25 p. 51 und dazu meine Acta Joan- 

nis p. LV. In Ὁ. II, 25 dafür die Form, ἡ σφραγίς τοῦ Χριστοῦ. Dies 

ift fonft das Zeichen des Kreuzes 5.1, 5; IL, 12; II, 1. Aber auch umgekehrt 

wird das Kreuzeszeichen „das Siegel in Chriſtus“ genannt B. I, 2. 

3) Acta Thecl. 4 p. 41. In Bezug auf den Tert vgl. Göttinger gel. 

Anzz. 1877 ©. 1296. 
4) B.1,5 cf. Acta Theclae e. 24 p.51: πάτερ, ὁ ποιήσας τὸν οὐρα- 

vov zul τὴν γῆν, ὁ τοῦ ἁγίου σου παιδὸς πατήρ, εὐλογῶ σε, ὅτι ἔσω- 

σάς με κτλ. : 
5) 8. IL, 8, der griech. Tert in Acta SS. Sept. VII p. 244 Ὁ. Im 

cod. 1468 fol. 89 verso fehlt nur wor hinter δεῦρο. Οἵ, Acta Theclae 21 
p. 49: ἡ δὲ ὡς ἀμνὸς ἐν ἐρήμῳ περισκοπεῖ τὸν ποιμένα, οὕτως ἐκείνη. 
τὸν Παῦλον ἐζήτει. , 
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welcher die völlige, alle finnliche Liebe zum Mann ausfchließende Hin: 

gabe des weiblichen Herzens an Chriſtus dargeftellt ift. Aber dies Bild 
der chriltlihen Jungfrau wäre nicht das, was e8 iſt, ohne das Gegen: 

bild des ehelofen Apoſtels. Der. Heinafiatiihe Presbyter, welcher ſchon 

am, Ende des eriten Jahrhunderts, noch zu Lebzeiten des Apofteld Jo— 
bannes die Theklaacten gefchrieben haben fol, hat jih, als er über 

feine poetifhe Fietion zur Rede gejtellt wurde, damit entſchuldigt, daß 

er aus Liebe zu Baulus jo gebichtet habe!). Der Üpoftel war ihm 
minbeftens ebenfo wichtig als die weihlihe Seele, in welder fih fein 

Bild wiederfpiegelt. Paulus, dieſer „fchredlihe und liebenswürdige 

Mann“, wie ihn Chryfoftomus einmal genannt hat, zeigt fi) hier nur 

von der leßteren Seite. Gleich zu Anfang der Erzählung zeigt fid 

feine Liebenswürdigkeit in der Langmuth, womit er feinen heuchlerifchen 

Gefährten Demas und Hermogenes lauter Güte erweift und nicht müde 
wird, ihnen die Heilswahrheit zu verkündigen. Seine Liebenswürdigkeit 
fpiegelt fich aud wieder in der zuvorkommenden Liebe und nachfolgenden 

Treue der Familie des DOnefiphorus, aber mehr, als in allem anderen, 

in der Seele der Thekla. Was dieſe fchöne, im Neichthum lebende, 

einem vornehmen Süngling verlobte Jungfrau an den Kleinen, kahlköpfi— 
gen, Frummbeinigen?) Paulus feifelt, ift freilich zunächſt Die Gewalt 

feiner Rede, bie fie hört, ohne ihn zu fehen. Aber was fie entzüct, iſt 

nicht eigentlich das Evangelium des Paulus, welches Allen ein fonft 

unerreichbares. Heil verheißt?), fondern die Lobpreiſung der Keufchheit, 

die Anempfehlung der Ehelofigfeit. Zwar wird dieje nicht von Allen ges 

τ fordert, die Ehe wird nicht für jündlich erklärt, und verboten. Nur jene 

verrätherifchen Freunde ftelen die Lehre des Apoſtels verläumderiſcher 

1) Tertull. de baptismo 17; Hieron. v. iliustr. 7 ef. Gött. gel. Anzz. 

1877 ©. 1300-1308; Acta Joannis p. CXLIV. 

2) So wird er in den Acta Theelae c. 3 p. 41 ohne Schönfärberei, alfo 
fiherlih auf Grund alter Meberlieferung befchrieben. Und bies ift einer ber Be: 

weile für das hohe Alterthum ber Legende. 

3) Es fehlt dies Moment nicht völlig in der Prebigt des Paulus (e. 17 

p. 47) und im Bekenntnis ber Thefla (ὁ. 37 p. 57). Aber auch in jener 

Nede des Apoſtels vor dem Statthalter tritt die moraliiche Beſſerung und Hei- 

ligung als Zwed ber Sendung Chriſti auffallend in den Vordergrund; vollends 

it das der Fall bei δὲν Rede (c.5.6 p.42), durch welche Thekla zuerft entzüdt 

wurde. 

x 
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Weiſe fo dar!). Aber die Virginität wird doc in einem Maße geprie: 
fen, daß ἐδ [ὰ] jo erfcheint, als fei fie die normale Geftalt hrijtlicher 

Tugend; und fie wird in eine fo enge Beziehung zur Hoffnung auf 

Auferftehung gefeßt, daß es ben Anfchein gewinnt, als ob nur die Ehe: 
Iofen dies jelige Ziel erreichen follten. Für Thefla jedenfalls find Ehe, 

Heidenthum und moralifcher Tod ebenfo innig mit einander verbunden, 

wie Ehelofigkeit, hriftliher Glaube und ewiges Leben. Zwiſchen diefen 

zwei Gruppen hat fie zu wählen, und vom erften Augenblick an, wo 

ihr die Wahl vorgelegt wird, ift fie auch entjchieden, und heldenmüthig 

führt fie ihren Entfhluß durch. Aber was fie zur Heldin macht, ift 

auch nicht bloß die Degeifterung für das Seal eines veineren Lebens, 

als des ehelichen, fondern ebenfofehr ihre perfänliche Liebe zu Paulus, 

Ihre Mutter hat ganz Recht, wenn fie fügt: „Das Mädchen ift gefans 

gen", und Thamyris hat nicht ganz Unrecht, wenn er fagt: „Sie liebt 

den Fremdling“. Wenn fie von Anfang an verlangt, ihm perfünlich zu 

begegnen, wenn fie, alle jungfräulihe Scheu bei Seite ſetzend, ihn nächt— 

licher Weile im Gefängnis auffucht und zu feinen Füßen fißend feine 

Ketten küßt; wenn fie im Theater angefichts des Scheiterhaufens ängſt— 

lich mit ihren Blicken nah Paulus ſucht wie ein verirrtes Lamm nad) 
feinem Hirten; wenn fie παῷ ihrer erften Rettung Gott dafür dankt, 

daß er fie errettet habe, damit fie den Baulus wiederjehe; wenn fie 

iroß feiner Warnung vor den moraliihen Gefahren, die ihrer warten, 

auf feiner Miffionsreife ihn begleitet; wenn fie nach ihrer zweiten Net: 

tung in Mannsfleidern die weite Reife nah Diyra macht, um Paulus 

noch einmal zu ſehen, und endlich nach ihrer Heimkehr an derfelben 

Stelle auf die Kniee fällt, wo Paulus faß, als fie ihn zuerft Iehren 
hörte: was ift das alles fonft, wenn nicht perfünliche Liebe zu dieſem 
Manne? ὁ τοι ὦ ift e8 eine reine, von allem finnlichen Begehren freie, 

mit dem Entfhluß zur Ehelofigkeit nicht nur werträgliche, fondern dieſen 
gerade beftärfende Liebe, aber δο eine perfönliche, ſchwärmeriſche Liebe 
der Jungfrau zu dem bezaubernden Manne. In ihm verkörpert ſich 
für Thekla das Seal fittliher Größe. Wenn andere Freunde über 
Geſicht und Geftalt des unſchönen Apoftels zuweilen eine Anmuth fi 
verbreiten fehn, die fie an Engel gemahnte?), fo erſcheint ihr Chriſtus 

1) ο, 12 οἵ, Gött. gel. Anz. 1877 ©, 1306. - 

2) e. 3 p. 41. Das Folgende nad c. 21 p. 49, 
Zahn, Cyprian von Antiochien. 8 
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ſelbſt in Geftalt des Paulus, ehe fie den Sceiterhaufen befteigt. In 
dem Paulus, welchen fehen zu können, im ihren Augen dem irdifchen 
Leben noch Werth verleiht, hat für fie der Herr, den fie nicht jieht, 
greifbare menſchliche Geftalt angenommen. In der zarten Zeichnung 

diefer überfinnlihen und doch finnlich vermittelten Liebe der Thefla zu 

Paulus beruht vor allem der Reiz diefer formell ziemlich unbehülffichen 

Dichtung. E8 ift in ihr ein Typus gefhaffen, der aus der Anfhauung 

und dem Leben der chriftlichen Welt nicht wieder verſchwunden ift. Aber 

die meilten Wiederholungen derjelben, welche die Wirklichkeit aufzumeifen 

gehabt hat, find mwiderwärtige Carricaturen gewefen. 
Vielleicht waren es traurige Erfahrungen, die man feitdem in Ans 

tiohien!) und anderwärts gemacht hatte, welche den DVerfaffer unferer 

Legende abhielten, den zulebt hervorgehobenen Zug am Bilde der Thefla 

auf Juſtina zu übertragen. Suftina iſt überhaupt viel abtracter d. Ὁ. 
gewöhnlicher gedacht. Vor ihrer Befehrung war fie nicht ſchon durch 

ein Verlöbnis an einen Mann gebunden. Damit fällt ein tiefes, in 

der Theklalegende zart angewandtes Motiv hinweg. Der Praylius, 

durch dejjen Predigt fie für den Olauben gewonnen ijt, interefjirt fie 

ſelbſt und den Leſer ihrer Gefchichte weiter nicht. Sie „ſucht Chriſtum“ 

jelbft (B. 1, 1), während Thefla überall den Paulus fucht. Sie 
it „Chriſti Braut“ (B. I, 3) und bedarf feines menjhlihen Ge: 
bülfen, um es zu bleiben. Andrerfeits ift fie wieder ein Mädchen wie 

andere auch, empfänglih für die Berfuhung. Unter Fieberihauern 

bat fie gegen Die Verfuhungen des Tleifches wie gegen die Sophiltif 

des Teufels zu kämpfen. Sie findet Nuhe im Klofter, während Thefla 

nad) dem urfprünglichen Schluß ihrer Legende als freie Predigerin des 

Wortes Gottes endigt. Dennoch it es mehr als eine zufällige Aehn— 
lichkeit zwifchen dem Urbild und der Nachbildung, daß auch Juſtina 

nicht ohne männliches Gegenbild iſt. Aber die Rollen find vertaufcht. 

Die Jungfrau rettet den Mann. Indem fie für ὦ) den Verfucher über: 

windet, befreit fie zugleich den mächtigen und doch fo elend gefnechteten 

Magier aus den Banden des Teufels. Den Gott Juftina’s ruft Cy— 

prian in der letzten Noth an (DB. II, 12); an dem ftandhaften Glau— 
ben Juſtina's hat er die Macht des Chrijtengottes, in ihrer Neinheit 

die Hoheit und reinigende Kraft des Chrijtenglaubens erkannt. Er wird 

1) Zur Zeit des Paulus von Samofata Eus. ἢ. 6. VII, 30, 12 οἵ, 5 10, 
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nicht bloß Chrift durch fie, fondern ift damit auch befreit von der finn: 

lichen Luft, welche fie (nad) der Älteren Darftellung) ohne ihre Schuld 

in ihm erregt hatte. Als eine ſchon künſtlichere Fortbildung erfcheint 
e8 mir, wenn in B. ΠῚ Cyprian, der Bifchof und Lehrer der Chriften: 
beit, als der ftärfere Held neben dem ſchwächeren Weibe dafteht und 

der ermuthigende Führer Juftina’s auf dem Wege zur Glorie des Mar: 
tyriums wird. 

Die Geftalt Cyprian's hat nicht ein Ähnlich ausgeprägtes Vorbild 

in der älteren chriftlichen Ueberlieferung, wie Juftina an Thekla. Man 

bat den Samariter Simon als den Urtypus ber hriftlichen Vorftellung 

von einem chriftenfeindlihen Magier auffafien wollen. Nun it diefer 

Simon ohne Trage nad) der Apoftelgefhichte wie παῷ der altkirchlichen 

Ueberlieferung ein Magier einerfeitS und ein Feind der hriftlichen Wahr: 

beit andrerfeits, wie Eyprian. Wenn der Name des Lekteren fchließlic) 

an Cypern erinnertt), jo könnte man vermutden, der berühmte Simon 

Magus aus Gittha in Samarien [εἰ in der antiochenifchen Ueberliefer— 
ung mit einem gleichzeitigen, aber weniger berühmten Magier Simon 

aus Cypern?) zufammengefloffen, und auf Grund diefer Verſchmelzung 

wäre die Sage vom Magus Cyprianus entjtanden. Die Zeit des Kat: 
jers Claudius, welche beide Magier Simon erlebt haben, wäre darum 
auch für Cyprian angenommen worden. Jener chprifhe Magier Simon 

wird von Felix, dem Procurator Paläſtina's, bei feiner ehebrecherifchen 

Bewerbung um Drufilla, die Gemahlin des Fürften Aziz von Emefa, 

mit Erfolg als Vermittler gebraucht. Solcher Thaten beſchuldigt fi 
auch der reumüthige Cyprian (B. II, 14 f.), und im ganzen Handel 

fehen wir ihn feine magifche Kunft in den Dienft ber Liebeswerbung 

ftelen. Aber jener chprifche Simon ift ein Jude; der Simon Magus 

der chriftlichen Weberlieferung ift ein Samariter; für Cyprian Dagegen 

ift es wefentlih, daß er Heide war. Ferner ift der Samariter ein Ge: 
genftand chriftlicher Ueberlieferung und ein abſchreckendes Beiſpiel für 

die Nachwelt nicht ſowohl wegen feiner Magie geworden, als aus dem 

doppelten Grunde, daß er nad) heuchlerifchem Eintritt in die chriftliche 

Kirche in fein altes Wefen zurücfiel, und daß er die Gaben des hei: 

1) ©. oben ©. 102. Die Legende macht Feine Anbeutung darüber, fie 

läßt den Magier auf feinen Wanderungen nicht einmal Eypern befuchen, 

2) Joseph. antiqu. XX, 7, 2. 
g# 
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Yigen Geiftes, der in der Kirche mwaltet, als eine Fäuflihe Waare anſah 
und behandelte. In erfterer Hinficht wurde er ber Urtypus für alle 
als Rückfall ins Heidenthum oder Judenthum angefehene Entftellung 
der chriftlichen Rehre, er wurde Erzketzer. In leßterer Hinfiht gab er der 

Simonie ihren Namen. Bon alle dem zeigt Cyprian Feine Epur. Chr 

prian iſt ein Nepräfentant des feine lebten geijtigen Kräfte zum Kampf 
gegen das Chriſtenthum zufammenraffenden Heidenthums, und den Sieg 

des Ehriftenthums in dieſem lebten Kampf zu verherrlichen, it einer ber 

Grundgedanken der Legende. Jene geiftigen Sträfte, welche das Heiden— 

thum in feinen letzten Kampf auf dem Boden der antiken Welt gegen 

das Chriftenthum ins Feld ftellt, find aber vor allem Philoſophie 

und Magie, und zwar bdiefe nicht als zwei nur durch den gleichen 
Kriegszweck verbündete Mächte, fondern eine Bhilofophie, welche in Magie 

und Theurgie ihre tiefiten Duellen und ihre höchfte Kraft findet, und eine 

Magie, weldhe in philoſophiſcher Form ihres Wefens bewußt geworben 

jein will, Es ift mit einem Wort der Neoplatonismus des Jamblichus 

und feiner Schule, welchen Eyprian in der dreifachen Eigenſchaft als 

Philofoph, Magier und Chriftenfeind darjtellt. Bon Athen der klaſſiſchen 

Baterftadt der Philofophie ift er ausgegangen (B. IL, 1). Nicht nur 

in alle Myſterien ift er eingeweiht worden; auch die natürliche Erkennt: 
nis des Weltlebens hat er fih von Jugend auf angelegen fein lafjen. 

Schon feine Eltern haben fich beeifert, ihm eine naturwiſſenſchaftliche 

Bildung zu geben (B. II, 2), welde fih dann in der Erfenntnis ber 
binter der Natur liegenden Geilterfräfte vollendete, Eben darum muß 

und will erin alle Myſterien [18 einweihen lafjen und auf weiten Wan 

derungen an ben legten Quellen geheimnisvoller Wiſſenſchaft in Egypten 
und im Lande der Chaldäer fchöpfen, weil die profane Wiſſenſchaft nicht 

bis zu den legten Kräften vordringt, welche die Welt im innerften be: 
wegen. Das gewöhnliche Schulwifjen, die literarifche Bildung, die er 

empfangen und bis zur Gelehrfamfeit gefteigert hatt), bat ihn Fein Ges 

1) 8. II, 12 (griechiſch bei Maran p. CCCXU): ἐματαιώϑην ἐπὶ yoau- 

μασι, τῇ παιδείᾳ μου ἐπιβλαβῶς ἐχρησάμην. Vgl. die Hinweifung auf bie 

Schulbildung II, 24, befonders aber $ 8: ϑαυματουργῶν ἤμην ὡς εἷς τῶν 

ἀρχαίων χαὶ πεῖραν ἐδίδουν τῆς γοητείας, χαὶ ὀνομαστὸς ἤμην μάγος 

φιλόσοφος, πολλὴν τῶν ἀοράτων ἔχων χατάληψιν. πολλούς τε εὐεργετεῖν 
ἐδόχουν χαὶ μυρίοι ἦσαν. οἵ ταῖς φαντασίαις μου προσεδρεύοντες, οἱ μὲν 
διὰ λογιότητα, οἱ δὲ διὰ τέχνης ἀσεβοῦς ἀπόπειραν. 
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nüge gethan. Er ruht nicht, bis er auch alle Wiffenfchaft vom Geiſter— 

rei und damit auch die Macht über dasfelbe erworben hat und nun 

als „Magus-Philoſophus“ wie ein Halbgott auf Erden fchaltet und 
waltet. Aber diefe übermenfchliche Höhe erreicht der Menſch nicht ohne 

Bündnis mit den hölfifchen Seiftern und ihrem Fürften, welche auch 
auf Erden in dem Leben der Natur, insbefondere aber in den heidniſchen 

Götterdienſten ihre Macht geltend machen. Das iſt dann ſelbſtverſtänd— 

lich nicht mehr eine Charakteriſtik des chriſtenfeindlichen Magus-Philoſo— 

phus vom Standpunkt feines eigenen Bewußtſeins, ſondern vom Stand— 

punkt der chriſtlichen Beurtheilung, welchen Cyprian aber ſchon vor ſei— 

ner Aufnahme in die Kirche in ſeinem reumüthigen Selbſtbekenntniſſe 

einnimmt. Daß alle ſcheinbare und wirkliche Wunderwirkung, welche 

nicht im Auftrag und unter gläubiger Anrufung des Gottes der Offen⸗ 

barung geübt wird, auf eine Bundesgenofjenjchaft des Wunderthäters - 

mit dem Teufel zurüczuführen fer, iſt ebenfowenig eine erft auf chrift- 

lihem. Boden entjtandene Meinung als die damit zufammenhängende 

Anficht vom heidnifchen Götterdienft als einem Hauptfib des innerwelt- 

lichen Wirkens der Dämonen. Schon die Pharifier Haben ja Jeſu 
nachgeſagt, daß er durch Beelzebul, d. h. „den Hausherrn“, den Fürften 

der Hölle, die Dämonen auf Erden austreibe und alle feine Heilungen 

vollbringe; und dafür iſt's nur ein andrer Ausdrud, wenn Spätere ihn 
einen Magus genannt haben, welcher feine Künjte in Egypten erlernt 
habe. ber diefe im Judenthum zur Zeit Jefu vorhandene und in den 

chriſtlichen Anſchauungskreis übergegangene Borftellung kommt wohl 

zum erſten Mal in unſrer Legende zu breiterer Darſtellung. Schon als 

Kind iſt Cyprian dem Teufel geweiht worden, indem er in die Myſte— 

rien des Apollo, des Mithras, der Demeter eingeweiht wurde; in den 
mannigfaltigſten Culten und Geheimlehren hat er die Dämonenwelt, 

ihre Organiſation, ihren Einfluß auf die Natur- und Menſchenwelt ken— 
nen gelernt (B. II, 1—4). Dann iſt er auch fel6ft mit dem Fürften 

des Dämonenreihs in perfönliche Beziehung getretent). Dieſer hat fi) 

ihn im vollen Glanz des Weltherrfchers gezeigt und ihm veriprochen, 

1) Die Hauptftelle ift B. IT, 5. Damit ift aber auch zu vergleichen, daß 

ſchon $ 3 von Menfchen geredet wird, die mit den Dämonen verbündet find, 

ferner die nachträgliche Schilderung ber rituellen Formeln beim Bundesſchluß 

mit dem Teufel $ 14, Einiges auch in $ 12. 
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ihm für die Zeit feines Lebens in allen Stüden zu helfen und ihn nad 
feinem Tode zu einem Fürften in der anderen Welt zu machen. Erjteres 

Verſprechen beginnt er damit zu erfüllen, daß er ihm eine große Streit: 
macht von Dämonen zum Dienft bereit ftellt und ihm feierlich die gleiche 

Macht über alle Creatur überträgt, die er felbit beißt. Damit erft 

wird Cyprian eigentlih ein Magier, wenn er fih auch ſchon vorher 

durd) Fleine Vorfpiele die Anerkennung des Teufels erworben hat. In 

der Begrenzung des eriten Verſprechens auf diefes Leben und in der 

Natur des zweiten Verfprechens für das Leben nad) dem Tode ift auch 
der Gewinn des Teufel8 und die pafjive Gegenleiftung Cyprian's aus: 

gefprochen. Im Tode fällt der Magier erft völlig der Hölle anheim; 

darum will ihn auch der Teufel erwürgen, als er fich noch diesfeits, im 

Lande der Wahlfreiheit gegen ihn empört (II, 12). Wenn der Teufel 

ihm das Ende feines diesfeitigen Lebens als Durchgang zu geiteigerter 

Herrſchaft dargeftellt hat, fo erkennt doch Cyprian allmählih, daß für 

ihn, den Bundesgenofjen und Knecht des Teufels, der leiblihe Tod das 
ewige DBerderben wäre. Wie Alles, was der Teufel verheißt und 

ſchenkt, fich ſchließlich als Täuſchung erweift, fo ſieht auch Eyprian end: 

lich ein, daß er ſich „um hohen Preis ein Grab gekauft.“ 

Dieſe in B. TI nicht gerade in geordneter Darſtellung zu Tage 

tretenden Anfchauungen vom Pact des Teufels mit dem Magier werden 

in B. I mehr vorausgefegt, als ausgefprochen. Don vorneherein jtehen 

den Magier die Dämonen zu Dienften, und der oberite Teufel weigert 

fih nicht, auf feinen Ruf zu erfcheinen. Aber auf Grund des längſt 

beftehenden Vertragsverhältniſſes, welches hierbei vorausgeſetzt it, erhebt, 

ſich nun der Gedanke eines befonderen εἰδ ὦ befräftigten Uebereinkom— 

mens zu einem beftimmten Einzelzweck. Um das Geheimnis der Ohne: 
macht des Teufels gegenüber der chrijtlichen Jungfrau zu erfahren, läßt 

ih Cyprian zu dem eidlichen Gelübde verführen, für immer dem Teufel 

anzugehören (I, 9). Ob diefe Zufpigung der Idee vom Pact des Ma— 

giers mit dem Teufel erſt eine Erfindung des Bearbeiter von B. J iſt? 

Es [εἰπε fo, da in der von B. II vorausgefeßten Erzählung ſchwerlich 

ein Naum dafür wird ausfindig zu machen fein. Aber die Auffafjung 
des Verhältnifjes {Π wefentlich die gleiche. Der Teufel täuſcht ſich auch 

hier. Obwohl er die Uebermacht Chrifti und des Chrijtenglaubens er: 

fennt, ift er doch „dummer Teufel“ genug, um feinem bisherigen Knecht 

das Mittel der Selbftbefreiung an die Hand zu geben, indem er ihm 
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das Geheimnis feiner Schwäche und damit zugleich die Herrlichkeit des 

Shrijtenglaubens offenbart. Und die Hoffnung, feinen Sclaven dennod) 
zu behalten, gründet er lediglich auf den Eid, den diefer ihm geleitet, 

als οὐ dem Magier der Eid bei den Mächten der Hölle Heiliger fein 

werde, als die fromm flingenden Eide, welche der Teufel ſelbſt 

feine Knechte Teiften und brechen lehrt. Damit ift auch bereits der 

zweite. Grundgedanke der Legende berührt, der eigentlihe Hauptge— 
danfe, um defjentwillen alles Uebrige erdichtet zu fein ſcheint: Auch den 

innigften Bund mit dem Teufel kann der Menſch mit Gottes und 

Chriſti Hülfe breden, An Simon Magus war zu fehn, daß auch die 

Saframente der Kirche, wenn fie nicht redlichen Herzens begehrt und 

empfangen werden, nicht wirklich aus den Banden der Bosheit und des 

Böſen befreien, Aber Fann ein folcher Teufelsfnecht das Heil nicht auch 

ποῷ redlichen Herzens begehren und dann auch erlangen? Es wäre ein 

dem Bewußtfein der alten Kirche, zumal der griechifchen mit ihrer Betonung 

der menschlichen Willensfreiheit unerträgliher Gedanke geweſen, daß die 

bewußte Hingabe der Seele an die Macht des Teufeld an fich ſchon alle 

Treiheit des Willens und Möglichkeit des Heils ausfchließe, zumal 

wenn der Menſch vor Erkenntnis des Heils den Bund mit dem Böſen 
eingegangen ift, wenn er es „in Unwiſſenheit“!) gethan hat, wie Cypria— 
nus. Es wäre felbjt wieder ein teuflifcher Betrug und auf Seiten des 

Menſchen, der e8 lehrt oder glaubt, eine unentſchulbbare Sünde, wenn 
die Sünde eines Menfchen, der bis dahin von Chriſtus noch nichts 

Rechtes gewußt Kat, für größer ausgegeben würde als die Gnade Chrifti 
(8. ID, 18). Es war geradezu ein Bedürfnis zu dichten, daß auch 
der Chriftum und feine Gemeinde haſſende Magier, der Liebling des 
Teufels, fich befehre; und man fieht an den Reden des B. II, daß, 
die Möglichkeit folder Bekehrung zu lehren, das allerweſentlichſte In— 

tereffe der Sage ift. Uber fie lehrt es ſchöner durch die poetiſche Er: 

zählung des B. 1 als dur die fangen Neden in B. II. „Das Unzu— 
lingliche, hier wird e8 Ereignis; das Unbefhreiblihe, hier iſt es ges 

than“. Und es ift gethan nicht durch theoretiiche Ueberführung des 

1) Cf. Actor.3, 17; 1 Tim. 1, 13 mit 8. II, 13 zu Anfang; $ 18 zwei: 
mal; $20. An den beiden Iegteren Stellen wird auch ſchon darauf hingedeutet, 

daß felbft für Chriften, die ähnlich tief gefunfen find, die Möglichkeit der Exläf- 

ung noch nicht völlig ausgeſchloſſen fei. 
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Mayus:Philofophus von der SHeillofigfeit feines Standpunkts, fondern 
durh die Erfahrung von der fittlihen Hoheit und Unüberwindlichfeit 
des Chriftenglaubens. Es geſchieht auch nicht durch Vermittlung ber 

Kirche und ihrer amtlihen Organe, fondern dur die Chriſtin Juſtina. 

Der Glaube diefer Jungfrau, welche Chriſtus zum Lohn ihrer völligen 

Hingabe an ihn mit Heldenkraft ausrüftet, wird das Mittel, wodurch fie 

nicht nur die Macht und Kunjt des Magier und der mit ihm verbün— 
deten Hölle für fih überwindet, fondern auch den erlöfungsbedürftigen 

Menfchen, welcher in dem finftern Zauberer fehlummert, zur Abıyang der 
Wahrheit erwedt und dadurch zur Freiheit führt. 

Angeſichts diefer Dichtung wird man es wenigitend für die alte 
Kirche bi8 zum Ausgang des vierten Jahrhunderts nicht als charafteris 

jtifch gelten laſſen können, daß „die chriftlihe Magusfage” der diabo- 

liihen Magie eine göttliche und Kirchliche gegenüberjtelle, durch deren 

Anwendung man auf bequemfte Weife die Nettung findet, nachdem man 

im Bunde mit dem Teufel die Welt genoſſen hat!). Juſtina hat δὶς 

Welt nicht genofjen, aber auch an dem unbekehrten Cyprian gewahrt 

man Faum etwas von Genuß der Weltluft. Das unerfättliche Streben 

nad Erfenntnis aller Geheimniſſe des Weltlebens und nah Herrichaft 

über. die unvernünftige und die vernünftige Natur treibt ihn zum 

Bund mit dem Teufel, und in diefem Bunde fehen wir ihn die vom 

Teufel verliehene Macht und Erkenntnis am allerwenigiten im In— 

terefje feiner eigenen Xuftbefriedigung gebrauchen. Die Befreiung aber voll— 

zieht fi) bei Cyprian wie die Bewahrung bei αι πα. nicht durch eine 

Magie, welhe die Kirche in Anwendung bräcdte, man müßte denn die 

Predigt des Evangeliums und das gläubige Gebet und das rücjichts: 

lofe Selbftgericht der Buße für ſchwarze Kunft ausgeben. Der väter: 

lihe Freund des verzweifelnden Magiers wehrt ausbrüdli den Gedan— 

fen ab, daß durch Gefchenfe oder durch zauberijche Vermittlungen die 

Gnade Chrifti zu erwerben ſei. Auf den Glauben an die Erlöfergnade _ 

allein Fommt es an, und das Evangelium iſt die Kraft der Buße, ift 

das, was im Glauben aufgenommen die Buße wirkfam macht?). Was 

1) So Kuno Fiſcher a. a. D. ©. 19 f., ohne fich darüber Far auszufpres 
hen, ob dies ein Unterfchied der mittelalterlihen Vorftelung von der altchrift: 

lichen fein fol. 

2) 8.11, 18 ©. δῦ Anm. 2 u. 3; I, 20 ©. 57 Anm. 1. 
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die Tochter des heibnifchen Priefters zur gläubigen Chriftin, zum Segen 
für ihre Eltern und dann zur Retterin des Magiers macht, ift zunächit 

nichts anderes ald die Predigt von den Erlöferthaten Gottes, Das we— 
fentlihe Mittel aber, wodurch fie ein über das andere Mal im Kampf 

mit ben böfen Geiftern fiegt, {Π das gläubige Gebet zu dem Iebendigen 

Gott der Offenbarung!) Wenn fie dann auf Grund folches Gebetes 
den Dämon anhaudt oder bedroht; wenn fie vor und befonders nad) 

dem Gebet?) das Zeichen des Kreuzes über fi) macht, und gerade dies 
Zeichen es iſt, vor dem die Teufel zittern, fo find das doc, Feine For— 

men und Mittel, welchen am ſich ſelbſt eine zauberifhe Wirkung zuge: 

ſchrieben würde. Auf die Dämonen allerdings, welche feinen Glauben, 

fondern nur die fchredlihe Erkenntnis haben, daß der Gekreuzigte fie 
richten wird, wirft das Kreuzeszeichen als ein Schredbild, das fie ent- 

waffnet; aber bei den frommen Menfchen, die es anwenden, ift es le— 

diglich der fymbolifche Ausdruck des Glaubens, in welchem fie fi der 

Welt überlegen und vor den Teufel geborgen wiffen. Es ift „das 

Siegel Ehrifti”, womit er die Seinigen zuerft gezeichnet hat, und womit 
die, welche ihm angehören, „lich verjiegeln“ gegen jede Berlebung?); 

aber ihrer Zugehörigkeit zu Ehriftus werden fie in der Anfechtung durch 

nichts Anderes gewiß, als durch das Gebet auf Grund des Glaubens 

an feine Offenbarung. Wenn Juſtina im Kampf mit Nglaidas das 

Zeichen des Kreuzes über fih macht, umd, ohne daß eines Gebetes aus: 

drüdlich gedacht würde, ihn mit überlegener Kraft zu Boden jchleudert 

(1, 3), fo bat man feinen Grund ein anderes Berhältnis von Glauben 
und Symbol desfelben, als das vorhin angegebene, anzunehmen, Es 

ift nur ein abgefürgtes DBerfahren [εἰ es des Erzählers, [εἰ es feiner 

4) 8.1,5.6.8 81,7 11. 12, Bol. auch das Urtheil Juſtina's 

über die Machtlofigkeit der Göben gegenüber dem bloßen Gebetswort der Galis 

läer (5.1, 1). 

2) 1, 5 extr. und $ 8 folgt bag Kreuzfchlagen dem Gebet, und in 1, ὅ in. 
ſteht eg in der Mitte zwijchen ber Angabe, daß fie Gebete dargebracht Habe, und 

ber Anführung beftimmter Gebetsworte. Of, meine Acta Jo. p. 250, 11 und 

20; Tertull. de corona 3; ad uxor. II, 5; de orat. 29 (al. 24) auch 6, 15 

(al. 12) assignata oratione — transacta oratione, 

3) Of, als älteſtes Zeugnis Acta Theclae ὁ, 22 p. 50: τύπον σταυροῦ 

ποιησαμένη. Derſelbe Ausdruck bier B. II, 3. Die lehrreichſten Ausſagen 

über bie Bedeutung des Zeichens finden fih B. II, 12 in. 
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hartbedrängten Juſtina, die keine Zeit hat, lange Gebete zu halten. 
Deutlich iſt die Sache auch in B. U. Schon vor dem völligen Bruch 
Cyprian's mit dem Teufel hat fi) das Band gelodert, das ihn an den 
Teufel Fettet. Faſt Schon Eraft natürlicher Menfchenkraft hat. er ſich von 

ihm frei gemacht und behandelt ihn ziemlich -verächtlich (II, 9). Als er 

dann aber durch fchmerzliche und beſchämende Erfahrungen Chriſtus als 

Sieger über den Teufel erfannt hat und in zorniger Scham über fein 

verlorened Leben dem Teufel den Dienft auffündigt und feine Freiheit 

nun in einem Kampf auf Leben und Tod zu erringen hat, da denft er 

in feiner Verzweiflung wohl an Juſtina's fiegreihe Anwendung des 

Kreuzeszeichens gegen den Teufel, aber erft durch den Auf: „Gott Ju: 

ſtina's Hilf mir!” gewinnt er die Kraft, die eine der Hände, die der 

Teufel gepackt hat, frei zu machen; und eine erjte Bethätigung der durd) 
das Gebet der Todesangit und des bußfertigen Glaubens gewonnenen 

Freiheit ift e8, daß er das Zeichen des Kreuzes macht, vor welchem ber 

Teufel ohnmächtig zurücdweicht. Durch diefen fichtbaren Erfolg gejtärkt, 

kämpft Cyprian dann muthig weiter mit der Waffe des Gebets?). 

Man wird aud Feine fonderliche Veredelung der altkirchlichen Sage 

darin erblicfen dürfen, daß Calderon, der gut fatholifhe Spanier, der 

Dichter der „Andacht zum Kreuz”, im feinem wunderthätigen Magnus 
des Kreuzeszeichens nicht gedenkt und ſtatt defjen der Dialeftif des Ber: 

jtandes einen breiteren Naum gewährt 2). Es hängt das damit zuſam— 

men, daß er überhaupt im Cyprian den Philofophen, der er auch nad) 

der Legende iſt, viel mehr hervortreten und ihn zunächlt nur einen phi— 

1) 8. II, 12. Lehrreich ift in diefer und in anderer Hinficht die Vergleiche 

ung einer Erzählung aus Conftantin’s Zeit, welche Epiphanius haer. 30, 7. 8 

aufbewahrt hat. Eine ſchöne Chriftin, welche unvorfichtig und harmlos genug 

an den lockeren Formen des Badelebens zu Gadara theilgenonmen hat, „ver 

fiegelt fih im Namen Chriſti“ gegen die Zudringlichfeit eines vornehmen jüdi— 

[hen Sünglings. Ganz wie Juſtina ſchickt fie die Boten und Gefchenfe des 

Liebhabers mit Schimpf zurüd und fiegt auch über alle Zauberfünfte, wodurd) 

fie nachher noch gewonnen werben foll „durch das Siegel Ehrifti und den Glau— 

ben‘ Wie in unfrer Legende ber heidnijche Zauberer, jo lernt dort ein Jude, 

welcher fpäter Ehrift geworden und dem Epiphanius dies erzählt hat, „daß bie 

Macht der Zauberei nichts vermag, wo der Name Chriſti und das Zeichen des 

Kreuzes iſt.“ 

2) Sp nämlich urtheilt Morel-Fatio p. XXXV. 
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lofophifhen Denker fein und dann erft einen Magier werden läßt. 

Man mag die Kunft bewundern, womit Galderon feinen Cyprian auf 

weiten Ummegen und Abwegen der Lebenserfahrung die Löfung auch 

des philofophiihen Problems, von dem er ausging, im Glauben an den 

Ehriftengott finden läßt: mehr Wahrheit und Schönheit entfaltet feine 

Dihtung da, wo fie der altkirchlichen Sage treuer gefolgt ift. Die 

Gelehrten find darüber im Ungewiffen geblieben, aus welcher Quelle 

Galderon feine Kenntnis der Legende gefchöpft habe. Selbitverjtändlich 
hat er nicht die drei Bücher gelefen, in welchen fie ung, wie einft der 

Kaiferin Eudocia, vorliegt. Beyſchlag, der dies annahm, bedachte nicht, 
daß im Jahre 1637, in welchem Galderon fein Drama fchrieb, die la: 

teinifche Ueberſetzung diefer drei Bücher ebenfowenig als die griechischen 

Terte gedrudt war. Wenn Düntzer (Göthe's Fauſt I, 7) vermuthete, 
daß Calderon die Darftellung des Abo von Vienne benubt habe, die 

auch bei Surius zu finden fet, jo beruht leßtere Behauptung auf einen 
Srrtfumt), und die Vermuthung ſelbſt ift unhaltbar; denn Ado gibt, 

wie fhon oben zu bemerken Gelegenheit war, nur ein Ercerpt aus un— 

jeren BB. I und ΠῚ, Ealderon’s Dichtung dagegen berührt fich gerade 
mit dem eigenthümlichen Inhalt des II. Buchs aufs unzweideutigite, 

Nur in diefem heißt Cyprian auch Philofoph und wird fein magifches 
Treiben fo dargeftellt, daß man darin den fpefulativen Trieb des Welt: 

weifen wirkſam fieht. Nur im II. Buch verliebt fih Cyprian felöft in 

Juſtina; nur hier wird die Täufhung und Enttäufhung durch ein vom 

Teufel hervorgebrachtes Phantom der Juftina berichtet; nur hier kommt 

es zu einem perjönlichen Ningen Cyprian's mit dem Teufel: lauter 

Züge, welche Calderon zu Starker dramatifher Wirkung verwendet hat, 
Sie fehlen ſämmtlich, abgefehen von einer Andeutung des erfigenannten 

Zuges aud bei Simeon Metaphraftes, welcher ebenfo wie Ado nur 

Bud I und III verarbeitet hat, fo daß alfo auch die Fateinijche Ueber: 

feßung diefer Bearbeitung des Metaphraften, welche Calderon bei Su: 
ring leſen Fonnte, nicht die Duelle Calderon's geweſen fein kann?). Er 

1) Surius, de probatis Sanctorum historiis, tom. V (Coloniae 1574) 

p. 351—359 zum 26. Eeptember gibt nur „Vita et martyrium Sanctorum 

Cypriani et Justinae Authore Simeone Metaphraste*. 

2) Sp urtheilte F. W. Bal. Schmidt, die Schaufpiele Ealderon’s dargeftellt, 

©. 439, dem Morel-Fatio a. a. Ὁ, p. ΧΧΧῚ nicht ernftlich zu widerſprechen 
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fand beinah Alles, was aus Yegendarifcher Duelle in feine Dichtung 
übergegangen ift, auf's bequemfte in einem damals ſchon fehr oft ge: 

druckten und weit verbreiteten Buch, der „Tegenda aurea“ oder „Hi- 
storia Lombardica“ des Jacobus a Voragine, zufammengeftellt. Diefe 

gibt unter dem Titel „De sancta Justina Virgine“t) ein nicht gerade 

geſchicktes, aber jehr vollſtändiges Ercerpt aus den drei alten Büchern, 

welche dem Redactor in der jüngeren, nahmals von Martene und Du: 

rand herausgegebenen Ueberſetzung vorlagen. Schon diefer Verbeſſerer 

der älteren Ueberfeßung hatte nicht nur das bis dahin getrennt fortge: 
pflanzte Buch II mit I und ΠῚ äußerlich) verbunden, ſondern auch inner= 

lic zu verfchmelzen angefangen (f. oben ©. 81), Auf diefem Wege 

folgt ihm der Nedactor der „Legenda aurea“. Die Compofition ift 

folgende: Die Befehrung Suftina’s und ihrer Eltern nah 55,1 

(Graesse p. 632 extr. — 633, 1), furzer Vorblid auf alles Folgende 
(p., 633, 1—3), Cyprian's Vergangenheit, feine und zugleich des Aglai- 

das Liebe zu Juſtina παῷ B. II (p. = 3—8), die: Angriffe der 

beiden von Cyprian citirten Dämonen und des Teufels felbft auf Ju— 

jtina ganz nad) B. I (Ὁ. 633, 8-634, 21). Darauf folgt ein Kleines 

Stüf?), welches weder in B. I noch in B. II, weder in einer der 
beiden lateiniſchen Ueberſetzungen, ποῦ im 'grieifchen Tert eine Unter: 

lage bat. Man wird es als Erfindung des Redactors ber „Legenda 

wagt. Ueberhaupt Teidet die Quellenunterfuhung des Lebteren an großer Uns 

beſtimmtheit. Die beiläufige Vermuthung, Calderon könne auch eine πο nicht ges 

fundene fpanifche Bearbeitung ber Legende benupt haben (p.XXXIsq. XL), ift über: 

flüffig. Die Angabe, daß ber Yateinifche Metaphraft auch bei Lipomanus fi finde, 

fann ich nicht beftätigen. In ber mir vorliegenden Ausgabe (Sanctor. prise. pat- 

rum vitae, Venet. 1551-1554) gibttom.I fol. 62 v. eine lat. Lieberfegung ber 

Nede Gregor's von Naztanz, fol. 65 v. eine Rede Auguftin’s auf den Eyprian 

von Karihago, tom, 11 fol. 152 v. die Vita desfelben von Pontius, fol, 157 

das Gedicht des Prudentius, weiter Neben des Chryfologus und Marimus von 

Zurin, tom. IV, fol. 210 Ado's Bericht über Cyprian und Juſtina. 

1) Cap. 142 (al. 137) ed. Graesse p. 632— 36. 

2) p: 634, 21-26: Postmodum dyabolus in speciem juvenis pulcher- 

rimi se transfiguravit et in thalamum ejus ingrediens, cum ipsa in lectulo 

Jaceret, impudenter in ejus lectulum prosiluit et in ejus amplexus ruere 

voluit. Quod videns Justina et malignum spiritum adesse cognoscens 

γιοῦ Signum erucis edidit et instar cerae dyabolum liquefecit. 
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aurea“ gelten laſſen müſſen. Sodann wird nach B. IT berichtet von 
den Seuchen unter Vieh und Menfchen, von dem Trugbild der Ju— 

fing, welches in Rauch verfhwindet, als Cyprian es umarmen will 
und bei Namen ruft, und von den Berwandlungen Cyprian's und des 

Aglaidas in die Geftalt bald eines Weibes bald eines Vogels (p. 634, 
26—635, 16). (δ8 folgt die Erzählung von dem Geſtändnis des Teu— 

feld vor Cyprian, daß er durch das Kreuz befiegt fei, von dem Eid 
und Eidbruch Cyprian's, von feiner Aufnahme in die Kirche und geift: 

lichen Laufbahn ganz nad) B. I (p. 635, 16—636, 8); endlich ein 

ſehr kurzes Excerpt aus B. ΠῚ (p. 636, 8—24), deſſen Schluß nur 
eine Notiz über die angebliche Translation der Neliquien nah Piacenza 

eingeflochten ift!). 

Daß Calderon diefe Darftellung befolgt hat, ergibt fih namentlich 

auch daraus, daß er jenen in den älteren Quellen nicht nachweisbaren 

Zufaß der Legenda aurea benutzt hat, wonach der Teufel fich in Ge: 

ftalt eines LXiebhabers in Juſtina's Zimmer gefchlichen hat. Daraus 
hat Calderon (Auf. I ©. 279) die Erfindung gefhöpft, daß der Dä— 

mon Wenigftens für die Augen der menfchlihen Freier Juſtina's auf 

deren Balkon erſcheint und mit einer Stricleiter fi) von da herunter: 

läßt, als ob er ihre Gunft genofjen hätte, ein Thema, welches dann 
weiterhin ποῦ ausführlich variirt wird (Aufz. Π ©.315— 328; Aufz. IN 
©. 361 ff.). Auch das Motiv, welches Calderon bier dem Dämon 

unterlegt, den Ruf Juſtina's zu Ihädigen (S. 279), fand er in der 

Leg. aurea wenige Zeilen fpäter angegeben?) bei der zauberifchen Vor— 

führung des Phantoms. An eben diefer Stelle wiederholt e8 dann 

Calderon πο beftimmter (Aufz. III ©. 364). Die fonftigen Berühr: 

ungen des Dramas mit der Leg. aurea liegen auf der Hand. Dod) 

bleiben einige nicht aus diefer Duelle herzuleitende Momente übrig. 
Calderon verlegt die Gefhichte in die Zeit des Kaifers Decius (Aufz. IL 

©. 330), die Leg. aurea (p. 636) in diejenige des Diocletian. als 
deron ftimmt hierin mit Gregor überein, defjen Rede er bei Lipomanus, 
oder mit dem Metaphraften, den er bei Surius gelefen haben Fönnte. 

4) Hierüber ift ausfünrlich gehandelt Acta SS. 1.1, p. 249—262. 

2) p. 634, 3.4 von unten: ut famam Justinae pollueret. Dies 
fehlt in der Quelle (8. II. $ 10). 
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Ferner iſt die nachgewieſene Uebereinſtimmung zwiſchen Calderon und 
der „Buße Cyprian's“ in der Auffaſſung des Helden als Philoſophen in 

der Leg. aurea ohne Anhalt. Beim Metaphraftent), aber auch in Gre— 
gor's Rede?) konnte Ealderon die Grundlage zu diefer Auffafjung fine 

den. Endlid die VBorftellung von einem Ningfampf mit dem Teufel fand 

er ebenfowenig beim Metaphraften als in der Legenda aurea, jondern 

unter den ihm zugänglichen Quellen nur in der Tateinifchen Ueberſetzung 

von Gregor's Nede?). An Gregor fchließt fi) Calderon auch darin 
an, daß er Cyprian nicht im Intereſſe eines Anderen, fondern nur im, 

eigenen um Juſtina's Liebe fich bewerben läßt. Nur eine Andeutung 

an die urfprüngliche Sage liegt darin, daß Calderon's Cyprian zu Ans 
fang wenigitens den fcheinbaren Berfuh macht, im Namen der beiden 

bisherigen Bewerber um AJuftina, Lälius und Florus die Entſcheidung 

der Jungfrau einzuholen, dabei aber jelbjt von Liebe zu ihr ergriffen 

wird. Es dürfte nach alle dem ficher fein, daß der fpanifche Dichter 
feine Kenntnis der Legende nicht nur aus der Leg. aurea, fondern au: 

Berdem auch aus der dur die Legendenfammlung des Lipomanus ihm 

zugänglichen Nede Gregor's von Nazianz geſchöpft hat. Es befteht Fein 

Grund zu der Annahme, daß er außerdem noch ein drittes oder viertes 

Buch zu Nathe gezogen habe, wie die Sammlung des Surius, worin 
die Arbeit des Metaphraften ſich findet, oder gar eine Handfchrift, deren 

Inhalt damals noc nicht gedruckt war. Dem Dichter genügte die Fabel, 

wie er fie aus den beiden genannten abgeleiteten Quellen zu fchöpfen 

vermochte, um aus den Trümmern der altkirchlihen Legende, welche fie 

ihm darboten, ein dramatifches Ganze von großartiger Einheit zu ſchaf⸗ 

fen. Daß er die Legende in ſpecifiſch katholiſchem Geiſt bearbeitet habe, 

iſt ebenſowenig zu behaupten, als daß erſt er aus einem rohen Volksmär— 
chen ein gehaltvolles Gedicht geſchaffen habe. An Ideen fehlt es der alten Le— 

gende nicht, und vielleicht iſt der Einfluß, welchen der Geſchmack ihrer 
Entſtehungszeit auf die Darſtellung derſelben geübt hat, nicht uner— 

1) Of. den griechiſchen Text bei Migne 115 col. 856 C. D., ben lateini— 
fehen bei Surius vol. V p. 353. 

2) Griehifh in der ed. Benedict. tom. I (Paris 1778) p. 440 Ὁ. E, 

lateinifh bei Lipomanus vol. 1, 62 v. 

3) Griechiſch tom. I, 444 C; Yateinifch bei Lipomanus 1. 1. 
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freulicher, al8 die Opfer, welche Calderon in feinem Drama der Mode 

des Spanischen Theaters feiner Zeit gebracht hat. 

Neben der Gefchichte der Fortpflanzung der Legende felbft bis auf 
Calderon verdienen auch die Nebenfhößlinge, die fie getrieben, und die 

Nahahmungen, die fie veranlagt hat, einige Beachtung. Der Cyprian 

der Legende wird es fein, dem man die „Gebete“ angedichtet hat, welche 

I Tell im griehifchen Original fand, aber ebenfowenig der Veröffent— 
lihung werth fand, als eine lateiniſche Schrift unter dem Titel „Secreta 

Cypriani“'). Eine alte lateinifche Ueberfeßung der „Gebete“ oder doch 

zweier derjelben -ift unter den Werfen des karthagiſchen Eyprian wieder: 

holt gedrudt worden?). Auc eine arabifche Ueberſetzung wahrſcheinlich 

einer diejer Orationes, die als Amulet gebraucht zu fein ſcheint, exiftirt 

in Rom?). In der erjten Tateinifch erhaltenen Oratio, welde von 

Mehreren, etwa von Juſtina und Cyprian nad der Befiegung des 

Teufels, gebetet wird, erinnert die Erwähnung der drei Jünglinge im 
Feuerofen und der Thekla an die Gebete Juſtina's bei Gregor von 

Nazianzt). Diefelben Kehren auch wieder in der-zweiten Oratio, welche 
das Gebet eines reumüthigen Sünders tft, ficherlich nicht, wie die Ueber: 

ſchrift bei Baluze-Maran befagt, furz vor dem Märtyrertod gefprocen. 

Der büßende Magier Cyprian jcheint auch den Anlaß dazu gegeben zu 

haben, dag man ihm eine mehr Iehrhafte Schrift über die Buße andich— 

tete. Das erhaltene griehifche Fragment ift eine ganz verjtändige Aus— 

1) Cypr.-opp. ed. Fell, append. p. 61. Die Ießtere Schrift ift meines 

Wiffens noch nicht gedruckt; aber der Titel läßt vermuthen, daß fie dem Magier 

zugefchrieben worden ift. 

2) Cypr. opp. ed. Baluzius et Maranus, append. p. XXXI sq.; ed. 

Hartel, append. p. 144—151, bier bie erfte Oratio nad) einer Hf. des 10., 

die zweite nad) einer Hi. des 8. Jahrhunderts (Praefatio p. LXIV). 
3) Nach dem Affemant’ichen Katalog bei Mai, seript. vet. nova coll. IV, 

82 enthält der cod. arab. Vatic. 52 hinter dem Brief des Königs Abgar 
eine „Oratio sancti Cypriani, quae (ut in titulo dieitur) praesi- 

dium est adversus daemones, acceptumgque in conspeectu 

regis hominem reddit, item solvit ligatos conjuges et om- 

nes malas artes abolet.* 

A) Ed. Hartel p. 145, 17 u. 23 cf. Gregorii Naz. opp. I, 443 C. Ὁ. 

Aus der zweiten Oratio cf. p. 147, 17; 149, 2 und p. 148, 14 die auch bei 

Gregor erwähnte Suſanna. 
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einanderfegung darüber, daß, wenn zwei dasfelbe leiden, es nicht das— 
jelbe ift!). Am deutlichiten aber ift der Einfluß unferer Legende auf 

die ihr gleichartige Literatur der Folgezeit zu erkennen 2). 
Ein Beifpiel ift die Legende von der hl. Marina oder Margareta ?). 

Die Geſchichte fpielt in Antiochten, doch nicht wie die der Juſtina in 
der forifchen, jondern in der pifidifchen Stadt diefes Namens. Mas 

rina's Vater ift ein Götzenprieſter wie derjenige Juftina’s, er heißt auch 

ebenfo Aedeſius. Marina ift aud eine „Braut Chriſti“, welche allen 

Verlockungen zur Ehe fiegreichen Widerftand entgegenſetzt. Auch fie wird 

vom Teufel verfucht und überwindet ihn ruhmreich. Wie Eyprian Ju— 

ftina „Lämmlein Chriſti“ anredet (B. III), fo der Teufel die Marina?). 

Selbſt das Fenfter, durch welches Juſtina die Predigt des Praylius 
anhört, fehlt hier nicht; es iſt hier das Fenſter des Gefängniſſes, in 

welchem Marina fteetz aber nicht geiftliche Nahrung, wie von Praylius, 

ſondern Teibliche empfängt die Jungfrau durch dies Fenſter von dem 

Theotimus, welcher am Anfang und am Schluß der Erzählung für 

deren Wahrheit einfteht. Es bedarf wohl feiner weiteren Begründung, 

daß diefe Legende mit derjenigen von Juftina und Cyprianus fehr innig 

zufammenhängt und dagegen mit derjenigen ber Pelagia von Tarſus 

1) Kungıavod περὶ μετανοίας bei Mai, Auctor. class, X, 485—487. 
— Ich vermuthe, daß aud die Poenitentia Jamnae et Mambrae, 

welche im Becret des Gelafius (Epist. Pontif. Rom. ed. Thiel I. 466) gleid) 

hinter der Poenitentia Cypriani verdammt wird, eine Nachbildung unferes 

Buchs II gewefen ift cf. B. II, 5 und 15 ©. 38. 50 f. 

2) Bolftändigfeit eines ſolchen Nachweiles wird fein Sachverſtändiger for— 

dern. Auf weniger Lehrreiches oder weniger Deutlihes habe ich verzichtet, fo 

ὁ. B. auf Unterfugung der dbürftigen Acta Luciani et Mareciani bei Ruinart, 

Acta mart. sincera ed. Galura I, 375 sqg., St. Eu. Assemani, Acta mart. 
orient. et oceid. 11, 47—54 f. dort die Bemerfung auf p. 49. 

3) Acta SS. Juli, tom: V, 24 sqq. Einen ordentlichen griechifchen Text 

las ἰῷ im cod. Paris. 1468 fol. 211—224. Einen furzen Bericht nad) Surius 

gibt Ujener, Legenden ber HI. Pelagia p. XII sq. Beiläufig fei bemerft, daß 

Ihon zwei Jahre vor dem Erſcheinen diefer Schrift Uſener's Gould-Baring in 

der mehrfach citirten Abhandlung (p. 866) entbedt haben wollte, „that she 

(sc. Marina) is a christianized, resuseitated Aphrodite“, 

4) Cod. Paris. 1468 fol. 217 a: φεῖσαί μου ἀμνὰς τοῦ Χριστοῦ 
Mooive. 
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nur infofern, als auch diefe von der unfraglidy älteren Juftinafage be- 

einflußt iftt). 

Eine auf der Cypriansſage beruhende Weiterbildung von mefent: 
lich Iehrhaftem Zweck und geringer poetifcher Bedeutung ift die Legende 
der Maria von Antiohien?). Wenn die CHprianslegende gelehrt hatte, 
daß der Heide, aud wenn er bewußter Maßen ein Bundesgenofje des 

Teufels und ein entfchloffener Feind chriſtlichen Glaubens und dhriftlicher 

Tugend gewefen, durch vedliche Buße zum Heil gelangen und ein Segen 

der Kirche werden könne, fo lag die Frage nicht fo fern, was ein Chrift 

zu hoffen babe, welcher fich den im Heidenthum gewifjermaßen berech- 

tigten finftern Mächten hingibt. Die Frage war eine praktiſche, wie 

mehrere Synodalverordnungen lehren?). Die Legende der Maria von 

Antiochien bejaht fie und ift, wie befonders der paränetifche Schluß zeigt, 

zu dieſem Zweck gejchrieben worden. Maria ijt eine zweite Quftina, 

eine zur Ehelofigkeit entjchloffene Jungfrau in Antiohien. Der vor: 

nehme Jüngling Anthemivs wird ebenjo wie Aglaidas dur den Anblid 

der fleißig zur Kirche gehenden Jungfrau zur Liebe gereizt, macht ihr 

ebenfo wie Aglaidas durd männliche und weibliche Boten Heirathsan— 

träge, und wendet ſich, al8 das Alles vergeblich bleibt, an einen Zau— 

berer. Dieſer vielbeichäftigte Herr, Namens Megas *), vergißt an zwei 

1) Abgedrudt bei Ufener a. a. O. ©. 17—28. An Juſtina erinnert δα 

Berlangen der PBelagia, den Mann Gottes zu ſehen, das Geſpräch mit der 

« Mutter, der vornehme Bewerber, deſſen Boten fie mit dem Zeichen des Kreu: 

368 und den Worten: „ic bin dem Sohne Gottes verlobt abweift, der Selbft- 

mord des Bewerbers (ef. B. II, 25 ©. 63), aud das auvas τοῦ Χριστοῦ 

(Ujener, p. 25, 25). 

2) Acta SS. Mai tom. VII p. 50 sqq. Cf. die Bemerkungen von W. 

Meyer Über diefe Legende a. a. Ὁ. ©. 5—9. Ob bie Legende von Theophilus 
und Maria, welche „beide der Herfunft nach waren aus dem großen Antiochien“ 

mit jener zufammenhängt, vermag ἰῷ aus den kurzen Excerpten bei Wright, 

Catal. p. 1122 nicht zu erfennen. Ich vermuthe es aber. 

3) Canon. Ancyr. 24 (vom J. 314) Laodie. 36. 

4) Eine Erfindung nad) Actor. 8, 9 (und 10). In dem einen der fyri- 

ſchen Julianusromane, welder wegen dev Schilderung von Julian's Bundes- 

ſchließung mit dem Teufel aud fonft in den Kreis, der Betrachtung gezogen 

werden Könnte, heißt der Magier, welcher dem Julian den Zutritt zu Satan 

vermittelt, „Magnus“ (ed. Hoffmann p. 244, 5 sqq.). Nöldefe (Zeitichr. d. 

Zahn, Cyprian von Antiochien. 9 
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Abenden, fein Verfprechen zu erfüllen. In der dritten Nacht fchieft er 

zwei Dämonen zur Maria, welche fie und ihre Mutter mit böfen Träus 

men quälen. Als dieſe in der Morgenfrühe in der Kirche Troft und 
Stärkung fuhen wollen, wifjen die Dämonen Mutter und Tochter durch) 

Beränderung ihrer Geftalt irrezuführen, und zu ihrem Schreck fieht fi 

Maria plötzlich am Bette des Anthemios ftehn; aber durch Lift und gute 

Worte entrinnt fie diefer peinlichen Lage. Dur bdiefen jtarfen Beweis 
von der Kunft des Magiers wird in Anthemios die Kuft erwect, felbit _ 

ein Magier zu werden. Der heidnifhe Magier, den er darum angeht, 
jagt, als Chrift könne Anthemios ein foldher nicht werden. Als diefer 

fi) zur Verleugnung feines Chriftenftandes bereit erklärt, wird er mit 

einem Empfehlungsbrief des Megas an den Teufel um Mitternacht auf 
eine Brücke gefickt, um dort mit dem Teufel den Bund zu fchließen, 

wodurd der Menſch zum Magier wird. Aber auch der Teufel macht 
Schwierigkeiten, fih mit einem Chriften einzulaffen. Nach längerem Hin 

und Her nimmt er ihn endlich an, nachdem Anthemios eine feierliche 

Abſchwörung Chrifti, der Taufe, des Kreuzes und jelbjt der Namen die: 

jev heiligen Dinge aufgefchrieben und dem Teufel überreiht hat. In 

diefem Stüd der Erzählung hat Anthemios die Nolle des Aglaidas mit 
derjenigen Cyprian's vertaufht. Der Bertrag mit dem Teufel ift bier, 

da e8 fih um das Magierwerden handelt, mehr nad den Andeutungen 

in Ὁ. II, als nach B. J gedacht. Aber ganz diefer letzteren Darftellung 
entfpricht es nun, daß Anthemios in demfelben Moment, wo der’ Teufel 

darüber triumpbirt, ihn Chrifto abgewonnen zu haben, feine Berleugnung 

widerruft: „Sch bin ein Ehrift, will ein Ehrift fein“. Da der Teufel ihm 
[εἶπε Handfchrift nicht zurückgeben will, nimmt er feine Zuflucht zu einem 

Biihof. Er meint nur dur neue Taufe in den Stand der Gnade 

wieder zurüdverfeßt werden zu können. Aber die Kirche kennt außer 

der einen und eigentlichen Taufe nur noch „die Taufe der Thränen“. 

Auf des Biſchofs Nath „wirft er ſich ganz in die Barmherzigkeit Got: 
tes, zu welcher noh Niemand geflüchtet und dann doch verloren geganz 

gen iſt“. Mit der Hoffnung troß der Handſchrift in des Teufels Hand 

dereinft Barmherzigkeit in Gottes Geriht zu erfahren, verläßt er die 

deutſch. m. Gef. 1874 Bd. 28 ©. 672) erinnerte an Julian’s Lehrer Marimus, 

legte aber mit Recht fein Gewicht darauf, Warum wäre der Name in einer 

geihhichtlih fein wollenden Erzählung geändert worden? 
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Welt und büßt in der Einfamkeit. Die felbitverftändliche Moral der 

Geſchichte wird in einer Schlußermahnung ausgeſprochen. 

Die Behutfamkeit des Teufels bei der Bundesschliegung und die 

dadurch motivirte Steigerung der Tormalität, die Verwandelung des 
mündlichen Gelübdes in eine Verſchreibung erklärt ſich daraus, daß der 

Teufel üble Erfahrungen gemacht hat, vor allem an Eyprian. Das 

wird ausdrüclich gefagt in der Sage vom Diener des Proterios, welche 

fi in dem apofryphen Leben des Bafilius!) findet und angeblich auf 

einem Bericht des Helladius, des Nachfolgers des großen Baftlıus, be: 

ruht. Daß diefe Vita nicht, wie fie vorgibt, von dem Biſchof Amphi— 

lohius von Ikonium, dem Freund der großen Kappadocier, herrührt, 

jondern viel fpäter geſchrieben wurde, iſt anerkannt. Es handelt ſich 
wieder um eine zu ewiger Ehelofigfeit beftimmte Jungfrau und einen 

in fie verliebten Jüngling, der durch Hülfe eines Zauberers ihre Liebe 

zu gewinnen ſucht, und wieder wie in der Sage von Anthemios läßt 
fi) der Teufel nur gegen eine fchriftlihe Ab» und Zufage darauf ein, dem 

Liebenden zum Ziel zu verhelfen, und begründet das dadurch, daß die 

Chriften unzuverläffige Leute ſeien; wenn fie ihn brauchen, citiren fie 

ihn, und wenn er ihnen geholfen, flüchten fie wieder zu ihrem Chriftus, 

der fie dann. doch wieder zu Gnaden annimmt?). Genau paßt das nur 

auf Anthemios, aber im wefentlihen aud auf Cyprian. Wieder wer: 

den Dämonen zur Jungfrau geſchickt; und diefen gelingt πο mehr als 
denjenigen, welche dem Anthemios zur Verfügung geitellt waren. Die 

Sungfrau wird Gattin. Die Neue des Mannes tritt demgemäß dies— 
mal fpäter ein; aber fie fommt und führt zur Erlöfung durch Vermitt- 

lung der Fürbitte des Bischofs Bafılius und der ganzen Gemeinde, 

Uber die Löſung des Knotens durch die Iehrhafte Verfiherung von der 

Möglichkeit und Wirkfamfeit ſolcher Buße in der Unthemiosfage genügte 

1) Acta SS. Juni tom. II, 936 sqq.. Die Bollandiften geben die lat. 

Meberfegung des Combefis ohne den von diefem herausgegebenen griechifchen 

Tert. Aus der alten lat. Weberfegung berihtet W. Meyer a. a. O. © 8 f. 

Die ſyriſche Ueberfegung in einer Hf. vom J. 1197 (Wright, Catal. p. 1125) 

fol ſtark abweichen. 

2) Ganz ähnli in der metrifchen Bearbeitung der Theophilusfage unter 

Marbod’8 Namen Acta SS. Febr. tom. I, 488 (falſch 888) Ὁ, 
9* 
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nicht mehr. Der Troft erfchien zu ungewiß, folange der Teufel die 
Verſchreibung in der Hand hat, Darum wird gedichtet, daß fie ihm 
entführt und durch δὶς Aut in die Hände des Biſchofs getragen wird, 

der fie zerreißt. 
Noch breiter ift dieſe Idee in der ſchon oben ©. 18 f. befprochenen 

Theophilusfage ausgeführt. Die ganze, höchſt unnatürlich gedachte Fa— 

bel Tiegt weitab von den Grundgedanken und dem romanhaften Inhalt 
der Eypriansfage. Aber einige Formen find geblieben und dem ſpä— 

teren Geſchmack entfprechend verfhärft. Die fpäteren Bearbeitungen 

der Theophilusfage zu verfolgen, hat für mich feinen Zweck. Cs 

wird fie Niemand mehr als eine originale Schöpfung der αἰτῶ: 

lichen Volksſage anfehn und hoffentlich auch Niemand mehr diefe geift- 

lofe Nahahmung von Nahahmungen für das Original der deutſchen 

Tauftlegende des 16. Jahrhunderts ausgeben. Der äußerlihe Umſtand, 

daß Fauft wie Theophilus dem Teufel fich verfchreibt und nicht bloß 

mündlih ihm zufhwört, kann feine nähere Berwandtichaft begründen, 

da gerade diefer Zug der Theophilusfage nicht eigenthümlich und in ihr 
nicht original if. Schon Calderon's Drama zeigt ja, daß er fich eben- 

fogut mit der Cypriansſage als mit irgend einer anderen verbinden ließ, 

worin überhaupt ein Bund mit dem Teufel vorkommt. Die Geftalt 

aber de8 Mannes, der in unerfättlihen Drang nad) Ergründung aller 

Geheimniffe des Weltlebeng und nach einer Erfenntnig ber Dinge, welche 
Herrschaft über diefelben it, mit dem argen Fürften der Welt einen 

Bund eingeht, um durch ihn an's Ziel zu gelangen, und welcher dann, 

da er im Beſitz magifcher Kunft und Kraft ift, durch diefelbe auch Be— 

friedigung finnliher Luft fucht, dabei aber zu Schanden wird: diefe Ge— 

jtalt des himmelftürmenden und dann in Verzweiflung zuſammenbrechen— 

den Titan's ift zuerft in der Eyprianslegende zu beftimmter Ausprägung 

gelangt. Seit dem 16. Jahrhundert trägt diefe Geftalt den Namen Fauſt und 
wird ihn behalten. Daß dem erften Dichter, der die Geftalt gefchaffen, 

die Neoplatonifer des vierten Jahrhunderts als Modell gedient haben, 

ift den Urhebern der deutſchen Fauſtſage ſicherlich unbekannt gemefen.. 

Sehr wohl aber hat man gewußt, daß die Erzählung von Fauſt nicht, 

wie es auf dem Titel des älteſten Fauſtbuchs heißt, „mehrertheils auß 

jeinen eygenen hinderlafjenen Schrifften“, die e8 nie gegeben hat, ſon— 

dern aus wirklichen, viel gelefenen Büchern wie der Legenda aurea ge- 

floffen ift. Kann man Cyprian mit unvergleichlidy befjerem Recht den 
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Fauſt des kirchlichen Alterthums nennen, als man den Theophilus den 

Fauſt des Mittelalters genannt hat, fo darf man darüber freilich nicht 

vergeſſen, daß auch andere Sagen, namentlich die von Simon Magus 
direft auf die Fauſtſage eingewirft haben, und daß diefe, auch abgefehn 

von der hiſtoriſchen Perſon des Doctor Fauftus, in den Zeitverhältnif- 
fen, unter welchen fie entjtand, wirffamfte Gründe ihrer eigenthümlichen 

Bildung gehabt hat. Sie ift nicht eine bloße Nachbildung, fondern eine 

neue Dichtung, neu vor allem durch ihre lehrhafte Abficht, welche derjenigen 

der Cypriansſage und der ihr nachgebildeten von Anthemiog und vom 
Knecht des Proterios geradezu entgegengejegt ift. Cyprian und alle 

‚feine Nachfolger bei den Griechen werden gerettet; fie ftellen dar, was 

die Buße vermag nad dem fchlimmften Leben. Fauſt dagegen fährt zur 

Hölle, an die er feine Seele verfauft hat. Er ift nicht ohne Reue. 

Namentlich die Klagen kurz vor feinem Endet) erinnern lebhaft an die 
Buße Cyprian's; aber fie werden nicht wie diejenigen Cyprian's durch 

Troftworte der Freunde unterbrochen, fondern dur höhniſche Vorhalt: 

ungen des „Mephoftophiles”. Die Zureden des frommen Nachbars 

(S. 97 ff.), welhe an die Reden des Eufebius in B. II, 20. 21 an⸗ 

klingen, gehören einer früheren Zeit an und werden überhört. Auch die 

ernfte Mahnrede, die Fauftus in der Nacht feines Endes an feine Be: 

kannten hält (S. 116), erinnert an den Zwed des ganzen B. II der 
Eyprianslegende. Es fcheint fogar ein letter Schimmer von Hoffnung 

fih) zu zeigen, wenn Fauft fagt: „Ich fterbe als ein böfer und ein 

guter Ehrift, ein guter Chrift, darumb daß ich eine herkliche Neume 
babe, und im Herten jmmer umb Gnade bitte, damit meine Seele er: 

rettet möchte werden, ein böfer Chrift, daß ich weiß, daß der Teuffel 

den Leib wil haben, und ich wil ihme den gerne lafjen, er laß mir aber 

nur die Seele zu frieden“. Aber es ift zu ſpät; er bringt’3 nur zu 

einer Kains- und Judasreue. Ihre Aeußerungen dienen nur dazu, das 

entfetliche Ende um fo erfhütternder und die Macht des Böfen um. fo 

fchredlicher darzuftellen. Der frankfurter Buchdrucker Spies bezeichnet 

in feinem Dedicationsfchreiben vom 4. September 1587 die Gejchichte, 

die er zuerft auf den Markt warf, als „ein fehredlic Exempel bes 

4) Das Volksbuch vom Doctor Fauft ed. Braune (1878) ©, 110. 

111. 118. . 
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Teufellifhen Betrugs, Leibs und Seelen Mords, allen Chriffen zur 

Warnung“ 1). 

Doch ift diefer Unterſchied der altkatholifchen und der proteftanti= 

hen Behandlung des Stoffs gewiß nicht als ein bewußter Widerſpruch 

der jungen Sage gegen die alte aufzufafien. Was der Heide Cyprian 
„in Unwiſſenheit“ gethan, iſt eben darum etwas anderes, ald was ber 

feines theologifcehen Doctorhuts ſich ſchämende Ehrift Fauft thut. Auch 

die alte Sage hatte den Simon Magus, der nad) feiner Taufe ſchlim— 

mer als zuvor geworden, ein Ende mit Schreden nehmen lafjen; und 

jeldft jene Nahbildungen der Copriansfage, melde die Wundermacht 

göttlicher Gnade und menfhlicher Buße über Chriften ausdehnen, die 

um der Liebe oder des Ehrgeizes willen in die Hände des Teufels ge: 

rathen find, wollten fchwerlih die Wahrheit geradezu leugnen, daß es 

eine Sünde gibt, die nicht Fann vergeben werden. Uber erniter als die 

griehifhe Chriftenheit der byzantiniſchen Zeit hat es die durch das 

Evangelium erneuerte Chriftenheit des Abendlands mit des Chriften 
Sünde und Schuld genommen. | 

In diefer Hinficht bezeichnet es jedenfalls feinen Fortſchritt, daß 

Göthe, wie ſchon vor ihm Leffing einmal geplant hatte, im Gegenfat 
zur Bolfsfage von Anfang an auf Fauft’s Nettung bedacht war. Es 

war das auch nur feheinbar und unferem Dichter unbewußt eine Rück— 

fehr zu den een der altlirhlichen Sage. Allerdings hören wir durch 

Göthe von einer Erlöfung; aber fie gleicht zu fehr derjenigen, welche 
der Schmetterling erlebt, wenn er der Puppenhülle entfliegt, als daß 
fie den Forderungen des menſchlichen Gewifjens entjpräche, wie es ſchon 

durch die Dichter des heidnifchen Alterthums von des Menfchen Schuld 

gezeugt bat! Die Göthe'ſche Erlöfung wird dem Menfchen zu Theil, 
der bei und nach aller Verirrung ftrebend fich bemüht und auch die Sorge 

des Alters, diefen fümmerlihen Erſatz des böfen Gewiſſens, durch rü- 
ftige Culturarbeit zu werfcheuchen verfteht. ‚Man lieft es immer wieder 

mit Nührung, wenn es dann zuleßt doch noch heißt: 

Und hat an ihm die Liebe gar 

Bon oben Theil genommen, 

1) ©. 4. Aehnlich ſchon auf dem Titel, welher auch das treffende Motto 

aus Jakob. 4, 7 trägt. 
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Begegnet ihm die jel’ge Schaar 

Mit berzlihem Willfommen. 

Uber das leidige „gar muß dem, der nicht bloß mitempfindend, 

fondern auch nachdenfend zuftimmen möchte, die Freude verderben. Die 

erlöfende Liebe ijt ein Lurus, den man allenfall® auch entbehren kann. 

Bor allem aber haben wir hier eine Erlöfung ohne Neue und ohne 

Sühne, auch ohne diejenige Sühne, weldhe in dem fchonungslofen Selbit: 

gericht dev Reue liegt. Beides bleibt dem weiblichen Geſchlecht über: 
lafien, dem geretteten aber auch gerichteten Gretchen und dem Chor ber 

Büßerinnen, wie denn auch die gnadenreihe Himmelskönigin es ift, 
weldhe die Gnade gewährt. Proteftantifch im Gegenfab zur altfatholis 

jhen Legende von Cyprian hat das noch Niemand gefunden. Deutſch 

- im egenfab zum fpanifchen Drama möchte ich e8 auch nicht nennen. 

Nitterlih und edel ift’S jedenfall8 nicht gedacht und gedichte. „Und die 

ernfte Frage, welcher die Sage von Cyprian und Juſtina ihren Urjprung 
verdankt, iſt von Göthe nicht beantwortet; fie ift überhaupt gar nicht 

ernſtlich geftellt, fie ift umgangen. 



V. Der griediifdie Text des erſten Ruchs. 

Der folgende erftmalige Druck des griechiſchen Tertes von Buch I 

der Cyprianstrilogie beruht in erfter Linie auf dem cod. Paris. 1468 
fol. 84—88 (saec. XT). Eine vor drei Jahren von mir aus demjelben 

genommene Abfchrift hat Herr B. de Nolhac in Paris die große Güte 

gehabt Fürzlich nochmals genau mit dem Driginal zu vergleichen. Kerr 
U. Jakob Hat fich der noc viel größeren Mühe unterzogen, den cod. 

Paris. 1454 (saec. X), welcher fol. 95—98 dasſelbe Stüd bietet, mit 

ausgezeichneter Sorgfalt und Vollſtändigkeit für mich zu collationiren. 

Beiden Herren, deren felbftlofe Beihülfe ich der Empfehlung des damals 

von Paris abwefenden und am 13. Januar ὃ. J. durch frühzeitigen 

Tod der Wiffenfchaft entriffenen Herrn Ch. Graur verdanke, fpreche ich 

meinen wärmften Dank aus. Der Sefuitenpater ©. Brotier, welcher vor 

d. J. 1760 für die Bollandilten die parifer Handfchriften der Cyprians— 

legende unterfuchte, machte von der Schabhaftigfeit und Unlesbarkeit 

des cod. 1454 eine fo übertriebene Beichreibung (Acta SS. Sept. VII, 

203 $ 31), daß die Bollandiften, welchen cod. 1468 unbefannt ge= 
blieben war, auf eine Beröffentlihung des griechifchen Textes dieſes 

erſten Buchs verzichteten. Herr Jakob konnte im December 1881 bie 

auf einige durch Feuchtigkeit und Löcher im Pergament zerftörte Buch: 
ftaben und Wörter Alles leſen. 

Neben diefen beiden griehifhen Handfchriften konnte die doppelte 

Necenfion der alten Tateinifchen Ueberfegung, die ältere in Acta SS. 

Sept. VII, 217—219 und die jüngere im Thesaurus anecdotorum ed. 
Martene et Durand tom. III, 1621—1628, wegen ihrer offenfichtlichen 

Ungenauigfeit nur geringe Hülfe leiten. Noch unerheblicher ift der Ge: 

winn, welcher aus der Bearbeitung des Symeon Metaphraites, zuerft 

gedrudt bei Migne tom. 117, col. 847 sqq., zu ziehen war. Dagegen 

ift das große Fragment des erften Buchs der Eudocia (f. oben ©. 17 f.) 
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bon entjheidender Bedeutung für die Abſchätzung des Werths der beiden 

griechiſchen KHandfchriften des Profatertes. Das etwas höhere Alter, 

die viel correctere Orthographie und der durchweg glattere Stil des cod. 

1454 würde für mid zwar feinen Grund zur Bevorzugung desfelben 

vor cod. 1468 hergeben. Aber die Einficht, daß der in jeder Hinficht 

vom Gewöhnlichen weiter abweichende Tert in 1468 dem urfprünglichen 

näher ftehe, al8 der bequemer zu lefende Tert in 1454, wird δοῷ erſt 

dur die Bergleihung mit der gemifjenhaften metrifhen Paraphrafe 

aus der Mitte des 5. Jahrhunderts ficher begründet. Einige Beifpiele 

muß ich ausheben. Es fcheint im Widerfpruch mit der vorangehenden 
Erzählung zu ftehn, daß Eyprian nad 1468 vor dem Dämon feine 

eigene Liebe zu Juſtina befennt, während er doch nur im Auftrag und 

Ssnterefje des Aglaidas als Magier thätig ift (δ 4). Aber [0 wie 1468 

las ſchon Eudocta, und alle folgenden Berhandlungen mit den Dämo— 

nen, ſowie beide lateinifche Texte beftätigen dies. Dagegen läßt 1454 
den Cyprian gewiffenhaft befennen, daß Aglaidas der Liebhaber fei. — 

Während 1468 in der Erinnerung an die Gefhichte vom goldenen 

Kalb (δ 4) das Volk Iſrael nad) altchriftlihem Sprachgebrauch einfad) 

τὸν λαόν nennt, hält 1454 τὸν τοῦ Ἰσραὴλ λαόν für nothwendig. 

Aber Eudocia las diefe Einfhaltung nod nicht, fonft hätte fie den Sinn 
nicht verfehlen und nicht die Menfchen überhaupt verftehen können. In 

F 11 citirt 1468, aber auch fehon Eudocia, alfo fiherlich der Schrift: 

jteller jelbit, Hofen, wo 1454 den fachlich richtigen Namen Jeſaja gibt. 

Bald darnach findet fi) an Stelle der fehr dunfeln Worte von 1468 

Ewg τοσούτου ὥστε κινηϑῆναι τὴν χτίσιν in [454 eine nichtsfagende 
Abkürzung. Mag mein Erflärungsverfuh (f. oben ©. 29) treffend 

fein oder nicht, und mag Eudocia verftanden haben, was fie las, oder 

nicht, jedenfalls beftätigt fie dem räthfelhaften Tert von 1468. Darnad) 

muß man aud da, wo Eudocia nicht zu vergleichen ift, in allem Sach— 

lichen 1468 vor 1454 bevorzugen, fo 3. B. $ 2, wo 1454 gegen alle 

fonftige Tradition den Diakonus Praylius ftatt des Gößenprieflers 
Hedefius Presbyter werden läßt. Der Grund liegt auf der Hand. 

Während 1454 überall einen nad) der Norm des Gewöhnlichen corris 

girten Tert bietet, bewährt 1468 feine auch in manchen anderen Theilen 

feines reihen Inhalts von mir beobachtete ungefünftelte Treue. Dem 

thut e8 Keinen Eintrag, daß mehrere Stellen dur Ausfall von Worten 

und ähnliches Misgeſchick ſinnlos geworden find. Die Vergleihung von 
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1484 war dann son befonberem Werth, aber auch fonft überall nicht 

zu verachten. 

ringere Zeuge. . 

In der Angabe der DBarianten habe ich abgefehn von wenigen 

Fällen die befonders in 1468 zahllofen Bertaufhungen von 7 und ὁ, 

o: und v, ὦ und oe und die unregelmäßige Anwendung des » ἐφελ- 
unberüffichtigt gelaffen. Die angewandten Zeichen find; κυστικὸν 

P = 

R = 

11. — 

L2 — 

Paris. 1468. E 

Paris. 1454, Met 

die ältere lat. Recenfion. — 

die jüngere lat. Recenfion. > 

Die pafjendere Ueberſchrift des Ganzen bot ber fonft ge: 

Eudocia. 

Symeon Metaphraſtes. 

fügt hinzu. 
läßt aus. 



Πρᾶξις τοῦ ἁγίου Πυπριανοῦ καὶ τῆς ἁγίας 
Ἰουστίνης. 

4. Τῆς ἐπιφανείας τοῦ σωτῆρος ἡμῶν Ἰησοῦ Χριστοῦ 
οὐραγνόϑεν. ἐπὶ γῆς γενομένης καὶ τῶν τεροφητικῶν λόγων τελη- 
ρωϑέντων, πᾶσα ἣ ὕπ᾽ οὐρανὸν ἐφωτίζετο τῷ λόγῳ, πιστεύοντες 
εἷς ϑεὸν πατέρα παντοχράτορα καὶ εἷς τὸν κύριον ἡμῶν Ἰησοῦν 

Χριστόν, βαπτιζόμενοι ὃν πνεύματι ἁγίῳ. ἔστε δέ τις παρϑένος 

ὀνόματι Ἰουσεῖνα Αἰδεσίου πατρὸς καὶ Κληδονίας μητρὸς ὃν πό- 

1, Ππραξις — Ιουστινῆς R (vorher umvı οχτωβριῳῷ BP): ομολογεα τῆς 

ayıns παρϑένου Ιουστινης Ῥ (bavor umwı tw αὐτῷ κς᾽ b. h. 26. September), 

Passio Ὁ. Cypriani et Justinae Lt (f. Boll. p. 219 Rote a), Oonversio 

S. Justinae virginis et 5, Cypriani episcopi L? | 3. σωτηρος P: κυρίου 

R Li, bis 3. 7 it 12 nicht zu vergl. | 4. ἐπι γης P: εἰς γην hinter yevous- 

vnsB, > L!}5. sywritero P: εφωτισϑη R | mıgrevovres P: του awrngos' 
καὶ οἱ πιστεύοντες R, weientlich ebenio L! | 7 84. βαπτιξζ, — ayın P: καὶ 

εἰς τὸ πνευμα τὸ ayıov ἐβαπτίζοντο R | ἔστι (geſchr. ἐστη) de τις παρϑ'. 

P: zus τις παρϑ. R, addebatur autem et virgo (ὃ. i. προσετεϑη δὲ καὶ 

παρϑ.) Li, erat quaedam virgo L? | 8, Tovorıva P RL! L? überall aud) 

vor bem Beriht von der Namensänderung ($ 12): Jovore Met. durchweg in 

biefem Theil der Erzählung (nur in feiner Einleitung p. 849 A einmal Zovo- 

τινα), .ebenio E I, 166, 317, des Meirums wegen auch noch einmal II, 395, 

ebenfo bie Unter und Ueberſchriften ber ſyr. Berfion bei Wright, Catal. p. 1092, 
1127. Es wäre demnach erlaubt, dies wiederberzuftellen, 
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λει ᾿Αντιοχείᾳ τῇ πρὸς Δάφνην. ἀκούσασα αὕτη παρὰ Πραῦλίου 
τινὸς διακόνου ἀπὸ τῆς σύνεγγυς ϑυρίδος αὐτῆς τὰ μεγαλεῖα 
τοῦ ϑεοῦ τήν TE ἐνανϑρώπησιν τοῦ κυρίου ἡμῶν Ἰησοῦ Χριστοῦ 
τήν Te τῶν προφητῶν ἔνδειξιν τήν ve ἔχ Maolas γέννησιν τήν 
TE τῶν μάγων προσκύνησιν καὶ τὴν τοῦ ἀστέρος φανέρωσιν 

τήν τε τῶν ἀγγέλων δόξαν τῶν τε σημείων καὶ τεράτων αὐτοῦ 

τήν τὲ τοῦ σταυροῦ δύναμιν τήν TE ἐκ νεχρῶν ἀνάστασιν καὶ 

τὴν πρὸς τοὺς μαϑητὰς διαϑήκην καὶ τὴν εἷς οὐρανοὺς ἀνάλη- 
ψιν καὶ τὴν ἐκεῖ ἀνάπαυσιν καὶ τὴν ἔχ δεξιῶν καϑέδραν καὶ 

τὴν ἀκατάλυτον βασιλείαν" ταῦτα δρῶσα ἢ ἁγία παρϑένος καὶ 

ἀκούουσα ἀπὸ τοῦ διακόνου διὰ τῆς ϑυρίδος, οὐκέτε ἔφερεν 
τὴν τοῦ ἁγίου πνεύματος πύρωσιν. MIELE δὲ αὐταῖς ὀϊψεσιν 

ὀφϑῆναι τῷ διακόνῳ, καὶ μὴ δυναμένη πρὸς τὴν μητέρα λέγξιε" 
μῆτερ, ἀκουσόν μου τῆς ϑυγατρός σου οὐδὲν γάρ εἶσιν οἷς 
καϑ'’ ἡμέραν προσχυνοῦμεν δἰδάλοις ἔκ λίϑων καὶ ξύλων καὶ 
χρυσοῦ καὶ ἀργύρου καὶ ὀστέων ζώων νεκρῶν ἡρμοσμένοις, οἷς 

[4 δὰν ἐπέλθϑη εἷς τῶν Γαλιλαίων, ἄνευ χειρῶν λόγῳ τοὺς πᾶντας 

1. m R: ns P | αχουσ. αὐτὴ P: αὐτὴ nv ἀκουσασὰα R 1,1 (audiens) | 

παρὰ R: > P|2. αὑτῆς P L! L? (suam): > R|3. χυριου P: σωτηρος 
R, beides LI L? | 4. εἐνδειξιν τὴν τε P: χηρυξιν καὶ τὴν R | 5. Tov ἀστερος 

R L! L?: τῶν aoreowv P | 6. δοξαν των τε P: δοξολογιαν καὶ των R, 

clarificationem L!, glorificationem L? | regarwv αὐτου P: τῶν τερατων 
δι αὐτου ποίησιν (ohne την!) R, prodigiorum virtutem L! L? (das wäre 

δυναμιν, was folgt und dort von L! durch gratiam erfegt wird, dagegen 1,2 

prodigiorum virtutem erucis et gratiae) | 7. das zweite τὴν reP: xcı τὴν Η] 

καὶ τὴν — dıadnenv P: τὴν τε τοις μαϑήταις ἐμφανισιν R, et manifestatio- 

nem (eiusL?) δα discipulos L'L? | 9. χαὶ τ. &. avam.P: > RL!L? χαὶ 

hinter χαϑεδραν >P ! 10. axaralvrov RL!L? (immortale): axaraleınrov 

P, hinter βασιλείαν hat R cf. L! L? ein entbehrliches αὐτοῦ | ορωσα P: > 

RL'L? | 11. καὶ axovovoa P: axovoaoaR | ano P: παρα Ἐὶ | 12. ηϑελε (v) 

P: ηϑελησε R | 13. λέγει bier P: vor προς ἢ | 14. uno P L! (+ mea) 

L?: > R| μου P: euov R| σου P: ons vor ϑυγατρος: R | ovdev yap P 

L' (L2 > enim): γνωστὸν ἔστω σοι TE καὶ τω EUW πατρι οτι οὐδὲν εισιν 

Rcf.p.141,3 | oıs R: ovs P | 15. καϑ' nu. PLIL?: >R | Aı9wv xaı ξυ- 

λων Ῥ: nur ξυλου R, lapide et ligno L! L? an anderer Stelle | 16. nou. 

R: nouwousvoı P | 17. χειρων P cf. L?: χειρος R οἵ. L. 

ἊΣ 
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“Ὁ DJ x 62 - \ 

δ εὐχῶν τροποῦται. ἡ δὲ τῷ κόμπῳ τῆς φιλοσοφίας περι- 
» - — x ’ 

κεκλυσμένη ἔλεγεν" μὴ γνῷ ὃ πατήρ σου τὴν ἐνθύμησιν ταύτην. 
* x ,ὕ - - - n δὲ πρὸς αὐτήν' γνωστὸν ἔστω σοι, μῆτερ, καὶ τῷ ἐμῷ πατρί, 
εἰ 9 \ - * a 8 * - » 

örı ἐγὼ ζητῶ τὸν Χριστόν, ὃν διὰ Πραύλίου τοῦ γείτονος ἔμα- 

Fov, πολλαῖς ἡμέραις ἀκροωμένη τὰ περὶ αὐτοῦ" καὶ οὐκ ἔστιν 5 
ἕτερος ϑεός, ἐν ᾧ δεῖ σωθῆναι. καὶ ταῦτα εἰποῦσα ἀπήξι καϑ' 
ἑαυτὴν τὰς εὐχὰς ἐκτελέσαι Χριστῷ. 

R c x ‚ δι᾽ ω I 4 - »Ἥ 2 - 

ὦ, Ἢ δὲ μήτηρ αὐτῆς ἐπὶ τῆς κοίτης τῷ Αἰδεσίῳ ταῦτα 
δ 2 7 x 2 m x x * διεσάφησεν. ἀγρυπνησάντων δὲ αὐτῶν ἐπὶ πολύ, ἡδὺς αὐτοῖς 

ἐπῆλθεν ὕπνος" καὶ ἀγγελικῆς αὐτοῖς ἐπελθούσης στρατιᾶς δρᾷ 1 
' x - N \ ’ x 

λαμπαδηφόρους πλείους ἑκατὸν Ev τῷ ὀχυρώματι καὶ μέσον τὸν 

“Χριστὸν λέγοντα αὐτοῖς" δεῦτε πρός μὲ, κἀγὼ βασιλείαν οὐρα- 
- [N - Ip” ς ERW] 20,8 » 

νῶν χαρίζομαι ὑμῖν. καὶ ταῦτα ἰδὼν ὃ ΑἸἰδέσιος καὶ ent τοῖς 
« ἫΝ ” 0 γ 2 J \ \ 

ὑραϑεῖσιν δχϑαμβος YEvousvos, ὄρϑρου αναστὰς λαβὼν τὴν 

γυναῖκα καὶ τὴν παρϑένον ἦλθεν εἰς τὸν κυριαχὸν οἶκον ἅμα 15 
- [7 x 5 x - Ψ \ “- 2 

τῷ Πραύλίῳ καὶ ἠξίωσαν aıTov προσαχϑῆναι αὐτοὺς τῷ ὃπι- 

σχόπῳ Ὁπτάτῳ᾽ καὶ ὑπέμνησεν ὅ διάκονος. προσπεσύντες δὲ 

τοῖς ποσὶ τοῦ ἐπισκόπου ἠξίουν τὴν ὃν Χριστῷ σφραγῖδα λα- 
βεῖν. ὃ δὲ ἐπέσχετο, ἕως ἀπήγγειλεν αὐτῷ τὴν τοῦ Χριστοῦ 

1. δὲ εὐχων P: > RL! 12 | xouno R: κομψω P περικχεχλ. P: xe- 

κρατημενὴ R, in L!L2 nichts von dieſem Participialfaß | 2. ἐλεχεν — ταυτὴν 
P: Asysı αὐτῃ un φησιν ο πῆρ σου γνω ταύυτην σου τὴν ἐγϑυμησιν R, 

Wortfielung in L! L? wie P| 3. use R: uno P | 5. πολλαις P: davor ἐπε 

R| αχροω. R: axgoovusvn P | 6. σωϑηναι P: nuas + R cf. salvemur 

Lt L?2. Dieſe haben übrigens einen fehr erweiterten Text | xa9” εαυτην P: 

εαυτη R, in ecclesiam Christi L! L? | 7. exteleonı P: exrelovon τω R | 

8. της κοιτης P: τὴν xoırnv αὐτῆς R, in cubiculo 1. L? | 9. ἐπι P: rovro 

+ ἘΠ ηδὺυς — στρατιὰς R, weſentlich ebenfo L! 1,2 Met: dafiir P nur die 

finntofen Worte xaı ndn ἐπελθουσὴς τῆς στρατιας | 10. ορα P cf. Met, nad) 

welchem nur Aedefius dies fieht: oewoı R, viderunt L?, vidit Edusius et 

uxor eius L!| 11. πλειους Ῥ: ἢ + R| 12. Bao. ουρ. P: ουρ. βασ. R | 

13. χαριζομαι P R: χαρισομαι Met L! L? | 14. ορϑρου P L! L?: βαϑεως 

+ R | 16. προσαχϑηναι P: nroooayaysıv R Met | 17. ὑπεμνησεν P: 

erroınoev R cf. L! 1.2 18. ποσι bier P: hinter ἐπισχοπου R | nfıovv P: 

nEıwoav R, $mperfect auch Met L! L? | 19. ἐπεσχετο ſchreibe ἰῷ für ὑπέσχετο 

P cf Met (ανεβαλλετο) L! (non consensit, L? + eis): οὐχ επιστευσὲν 

αὐυτοις δια To Eıyaı αὐτους ϑρησχευτὰας των εεἡδωλων R (die gefperrt 
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ὀπτασίαν καὶ τὴν τῆς παρϑένου ἐπιϑυμίαν τὴν ἐν Χριστῷ. ὃ 
δὲ Αἰδέσιος ἀπεϑρίξατο τὰς τρίχας τῆς κεφαλῆς αὐτοῦ καὶ τοῖ 
πώγωνος" ἦν γὰρ ἱερεὺς τῶν εἰδώλων. καὶ προσπεσὼν «τοῖς 

τοῦ ἐπισκόπου ποσίν, λαμβάνουσιν οἱ τρεῖς τὴν Ev Χριστῷ 
σφραγῖδα. οὗτος μὲν οὖν 6 Αἰδέσιος, ἀξιωθεὶς τοῦ τόπου τοῖ 

πρεσβυτερίου ἐνιαυτὸν καὶ μῆνας ἕξ, ἀνέλυσεν ἐν Χριστῷ. 
3. Ἡ δὲ ἁγία παρϑένος Ἰουσεῖνα συνεχῶς ἀπήξι εἷς τὸν 

κυριαχὸν οἶχον. 21γλαΐδος [᾿4γλαΐδας] δέ τις σχολαστικός, 

δὐγενὴς τῷ γένξδι, πλούσιος σφόδρα, λοιμὸς τοῖς τρόποις καὶ 

περὶ τὴν τῶν εἰδώλων πλάνην ἐπτοημένος, ὁρῶν τὴν ἁγίαν 
παρϑένον πυκνότερον Eis τὸν κυριαχὸν ἀπιοῦσαν οἶχον, ταύτης 
ἐρασϑεὶς προσπέμπεται διὰ πολλῶν γυναικῶν καὶ ἀνδρῶν 

αἰτούμενος αὐτὴν πρὸς γάμον. ἢ δὲ πάντας καὶ πάσας ὑβρί- 

gedrudten Buchſtaben find von fpäterer Hand hergeftellt, ebenfo gleich nachher 

ἕως ανὴ — und alles von τοῦ χῦ οπτασιαν — τριχας) | annyyrılev P: 

ανηγγειλεν R (zweite Hand) | 2 avrov hier P: hinter πωγ. R| 3. προσπε- 

σων P: πρωυσπέσοντες R | 5. Audeouos Ῥ L! L? Met: Πραῦλιος R | 

6. πρεσβυτεριου R L! 1,2: πρεσβυτερου P (paßt nicht zum Artikel), ev 

χαϑεδρᾳ osoßuregwv Met | Χριστω P: κυριω R | 7. Iovorıva P (ge: 

[hrieben vn): > RL!IL? | 8. ᾿“γλαΐδος PR (diefer allein wieder: 

holt den Namen in diefem Buch ned dreimal, mit Accent auf dem zweiten 

@, P [Φιεῖδι AyAeidos), Aclaidus 1,2, Agladius L!: aber 4ylaldas ift in 

dem älteren Buch von der „Buße Cyprian's“ die allein beglaubigte Form (ed. 

Baluze-Maran p. 329 Ayleidas, p. 308 Aylaidns, p. 305. 308 gen. 

Aykeidovs, p.308. 309 dat. Aylaide, p. 309 acc. Aylaidav, in L? durd: 

weg Aclaidas, L! enthält das Buch nicht), und nicht erft der Met, fondern ἡ 

Ihon Eudocia fand diefe auch im erften Buch: gen. Aykaideo ib. I, 7; 

lib. II, 309. 350, einmal Ayleidov lib. II, 307; acc. “γλαΐδην lib. II, 314. 

344. 802: nom. Aykeidns lib. II, 301. 353. Statt diefer epifchen Form gibt 

Photius cod. 184 im Excerpt die profaiihe Aylaidas. Im 3. Bud, dem 

Martyrium, wo der Name einmal vorkommt, hat auch P 4γλαΐδης, ter Text 

ber Bolland. Aykaldos, L? wie in Buch I Aclaidus. Noch ift zu bemerken, 

. daß das Menolog. Basil. (Migne tom. 117 60]. 84) den Namen "das fchreibt.| 

9. χα PP >R| 10. ayıav P: > RL! L?| 11. anıovoav hier P: vor 
εἰς R | 12. προσπεμπέται P: προπεμπεται αὐτὴ R | πολλων PL?: πλεισ- 

των R, > L!|13. n de P ef. L! (quae): ἡ de ayın παρϑενος R cf. 122] 

παντας P: μὲν + R | υβρησασὰ (sie) ἀπελυσὲν P: anelvev arıuadovoa 

xcı xaxoloyovor χαι R, nur dicebat L! L?. 
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\ 2 9 = , ω ms c x ca0a ἀπέλυσεν λέγουσα" μεμνήστευμαι τῷ Χριστῷ. ὃ δὲ 00- 

x ’ 3 ΓᾺ 2 * φιστὴς ὀχλοὺυς ἐπιστήσας ἐπιτηρήσας TE αὐτὴν ἀπιοῦσαν εἰς 
ΕἾ * 9 , r c * yo 

τὸν κυριαχὸν οἶκον ἐβούλετο βιασασϑαι. οἱ δὲ wer αὐτῆς 

ἐχραύγασαν, ἤκουσαν δὲ οἱ τῆς oixlas καὶ ἐξελθόντες ξιφήρεις 

ἀφάντους αὐτοὺς ἐποίησαν. ἐκεῖνος δὲ περιπλέξας τῆς παρ- 
, 9 % ϑ' »“ ζ * “ Α 2 6 ω 

ϑένου ἐγκρατὴς ἐγένετο. ἢ δὲ νεᾶνις τὴν Ev Χριστῷ ποιήσασα 
* * — Ὁ € σφραγῖδα ῥαγδαῖον αὐτὸν Eni γῆς δίψασα ὕπτιον, τὰς πλευρὰς 

αὐτοῦ καὶ τὴν ὄννεν ἀφανίσασα πυγμαῖς καὶ περιρρήξασα τοὺς 
— Ἅ ⸗ 2 3 3 , 3 ’ U 

χιτῶνας αὐτοῦ, ϑρίαμβον αὐτὸν ἀπέλυσεν, ἀκόλουϑα πράξασα 
* 8 4 2 2 * \ ἘΝ 

τῇ διδασκάλῳ Θέκλη, καὶ ἀπήξδι εἷς τὸν κυριακὸν οἶκον. 
€ x 2 4 “ω m = ’ 4 

4, Ὃ δὲ ὑργισϑεὶς προσῆλθεν Κυπριανῷ τῷ μάγῳ καὶ 
U Ä 3 τ Ü —* —* ὦ Ν - 

τάσσεται ÖdVo αὐτῷ τάλαντα χρυσίον καὶ ἀργυρίου ὡς διὰ τῆς 

μαγείας. αὐτοῦ δυναμένου αὐτοῦ ἀγρεῦσαι τὴν ἁγίαν παρ- 
ϑένον, οὐκ εἰδὼς ὃ ἀϑλιος ἀνίκητον εἶναι τὴν δύναμιν τοῦ 
Χριστοῦ. ὃ δὲ Κυπριανὸς ὃν ταῖς μαγείαις αὐτοῦ ἔκάλεσε 
δαίμονα. ὃ δὲ δαίμων ἐλθὼν λέγξδι" τέ μὲ χέκληκας; ὃ δὲ πρὸς 

9 αὐτόν ἐρῶμαι παρϑένου τῶν Γαλιλαίων, καὶ εἰ δύνασαί μὸι 

1. λεγουσὰ Ῥ: οτι + R|o -- εἐπισίησας P: ο δὲ συναϑροῖσας oykovs 

σπιολλους R| 3. eßovisro P: ηβουλετο R | οἱ — ἐχραυγασαν (ohne 7 ge 

ſchrieben) P: τῶν de μετ᾽ αὐτῆς ovrwv Ἐραυγὴν ποιησάντων R | 4. de P: 

> R|ıme οἰκίας P: ev τὴ οἰκία αὐτῆς ἘΠ 5. sxeıvog — παρϑένου Ῥ: ὁ 

δὲ ἀγλαΐδος συμπλεξας τὴ παρϑεένῳ R|6. eyxo.P: αὐτὴῆς + R | ποιησασα 

bier P: vor τὴν RT. oaydaıov — οεψασα P: zogııpev αὐτὸν ἔπε τῆς γῆς 

R|res P: καὶ τὰς R| 8. περιρηξασα PR| 9. xırwvas.R (cf. E, deren 

Tert kurz vorher beginni, εεματαὰ καλὰ): zındovas P | ἀπελυσὲν P: ἑποιησὲν 

R. Sn ber hier nachgebildeten Stelle Acta Theclae ὁ. 26 (Acta apost 

apoer. ed. Tischend. p. 52} ἐστησὲν αὐτὸν ϑριαμβον, Ueberall ift deutlich 

ϑριαμβος „der Beſiegte“, baher ϑριαμβεένειν τινὰ Col. 2, 15. E paraphraſirt 

bier ολοῖς δ᾽ anedeıde yelwıa | ἀκολουϑα P: wxolovsws R | 10. Θεχλη καὶ 

R: Θεκλὰ P|11.o de P ef. E: Aylaidos + RL! LE | 12. δυο — yev- 

σίου PE Li L?: αὐτῷ χρυσίον ıxavov R | ζκαὶ ἀργυρίου nad E L! L2 

(biefer et argenti duo): καὶ apyvoıev R, > ΡΊ ως... δυναμένου αὐτου 

oygevanı P: onws ... aygevon R οὗ EL! L? | 14. εἰναι P: οὐσαν R| 

15. exalese(v) hier P: vor ev ταῖς R | 16. o de P: Kunpiavos sıner + 

R | 17. egwunı παρϑένου (gefhrieben —ov) τῶν Tai. P ef. EL! L?: ἐρα 
παρϑένου τι Tal, o Aylaidos R | μοι ταὐυτὴν παρασχεῖν Ῥ οὗ, U IE E 

im welentlichen: αὐτὴν αὐτῶ, παρασχεῖν anayysıkov B. 

10 
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ταύτην παρασχεῖν. ὃ δὲ ἀϑλιος δαίμων ἃ οὐκ εἶχεν ὡς ἔχων 
ἐπηγγείλατο. λέγει 6 Κυπριανός" eine τὰ ἔργα σου, ἵνα οὕτως 

πεισϑῶ. λέγει 6 δαίμων ἀποστάτης ἐγενόμην ϑεοῦ, τεειϑόμε- 
γος τῷ ἐμῷ πατρί, οὐρανοὺς ἐτάραξα, ἀγγέλους ἐξ ὕψους 

5 χκατέρραξα᾽ Εὔαν ἠπάτησα, ᾿Αδὰμ παραδείσου τρυφῆς ἐστέρησα" 
Καὶν ἀδελφοκτονεῖν ἐδίδαξα, γῆν αἵματι ἐμίανα" ἄκανϑαε καὶ 
τρίβολοι δι’ ἐμὲ ἀνέτειλαν: ϑέατρα συνήϑροισα, μοιχϑδίας ἧἥτοί- 
μασα, πομπὰς συνήγαγον, εἰδωλολατρείαν παρεσκεύασα" μοσχο- 

ποιῆσαι τὸν λαὸν ἐδίδαξα, σταυρωϑῆναι τὸν Χριστὸν ὑπέβαλα" 
10. πόλδις συνέσξδισα, τείχη κατέρρηξα, οἴκους ἐδίχασα᾽" ταῦτα 

ποιήσας, πῶς Eis αὐτὴν ἀδρανῆσαι δύναμαι; δέξαι οὖν τὸ 
φάρμακον τοῦτο χαὶ ῥδᾶνον τὸν οἶχον ἔξωϑεν τῆς παρϑένου, 

καγὼ ἀπελϑὼν τὸν πατρικὸν ἐπάγω νοῦν, καὶ εὐθέως Enaxov- 

σἑξταί σου. 

15 5. Ἢ δὲ ἁγία παρϑένος τρίτῃ ὥρᾳ τῆς νυχτὸς ἀναστᾶσα 
ἀπεδίδου τὰς εὐχὰς τῷ ϑεῷ" αἰσϑανϑεῖσα δὲ τὴν δρμὴν τοῦ 
δαίμονος καὶ τὴν πύρωσιν τῶν νεφρῶν, πρὸς τὸν ἑαυτῆς δεσπό- 

τὴν ἀνεγρηγόρδι καὶ τῇ σταυροφόρῳ δυνάμει πᾶν τὸ σῶμα 

κατασφραγισαμένη φωνῇ μεγάλῃ λέγει" 6 ϑεὸς ὃ παντοχράτωρ, 

20 ὃ τοῦ ἀγαπητοῦ σου παιδὸς Ἰησοῦ Χριστοῦ πατήρ, ὃ τὸν av- 
ϑρωποκτόνον ὄφιν βυϑίσας ταρτάρῳ καὶ τοὺς ἑζωγρημένους 

ὑπ᾽ αὐτοῦ διασώσας, ὃ τὸν οὐρανὸν τανύσας μόνος καὶ τὴν 

1. αῬ: οσα R| 3. πισϑω (sic) P: πιστευσω R, credam L! L? | 
4. εταρ. P: καὶ + R| 5. ηπατ. P: xuı + R| 6. adelpoxrovsıy |creibe 

ἰῷ nach L'! L2: povoxroveıv P, αδελφοκτόνον (troß edıdaga) R, γνωτοκχτο- 

vov (ετευξα) E | αχανϑαι κτλ. Ῥ οἵ, E: αχανϑας x. τριβολους δι᾿ ἐμὲ ἡ yn 

αγετειλὲν R, > LI L? | 8. πομπας συν. hier P: vor μοιχείας R, >E, 

Vieles > L! L? | μοσχοποιησαι P: μοσχοποιειν R| 9. τον Aaov P: τον 
του Ισραηλ λαὸν R, ανϑρωπους ἘΠῚ υπεβαλα P: ---λον R| 10. χατερηξα 

(sic) P: χατερραξα R |. 3.5 | οἰκους edıyaoa P cf. 1.1 1.2 (domos effodi) 

E: > Β [11. πως εἰς aurmv P: ταυτης πως R | 12. εξωϑεν bier P: hinter 

παρϑέγου R | 13. vovv P: μου vovv R| ἐπακ. P: υὑπακ. R (zweite 9.) | 

45. τριτὴ wea« P: τριτὴν ὡραν R | 16. τας evyasP: την εὐχὴν R | aıodav- 

ϑησα (sic) P: aıoYouevn R (bi8 o zweite H.) | 18. aveyonyogeı P: εγρη- 

γορον τον vovv διεγειρασαν R (zweite 9.) | παν το owua PE: >R, se 

L?, se et domum suam L! | 19. Aeyeı P: in R zerftört | 21. βυϑισας hier P: 

Dinter zagr. R | 22. wovos P οἵ, E (σεο χειρι): > RL! 1,2, 
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ς [4 γῆν ἑδράσας, 6 τὸν ἥλιον δαδουχήσας χαὶ τὴν σελήνην λαμ- 
/ © / — , - πρῦνας, ὃ πλάσας ἀνϑρωπον &x γῆς πρὸς ὅμοιότητα ἑαυτοῦ 

καὶ τῷ πανσόφῳ σου πνεύματι ἀνατυπωσάμενος καὶ ϑέμεγος 
ἫΝ 2 * * - x m αὐτὸν ὃν τρυφῇ τοῦ παραδείσου, ἵνα ἀπολαύσῃ τῶν ὑπὸ σοῦ 

γενομένων κτισμάτων, ἀπάτῃ δὲ τοῦ ὄφεως τοῦτυν ἐξορισϑέντα 
τὶ 2 * 2 , οὐκ ἀφῆκας, φιλάνϑρωπε, ἀλλὰ διὰ τῆς σταυροφόρου δυνάμεώς 

σου ἀνεκαλέσω αὐτὸν, ἰασάμενος αὐτοῦ τὸ τραῦμα, καὶ διὰ 
“Χριστοῦ εἷς ὑγείαν ἀπειργάσω, δὲ οὗ κόσμος πεφώτισται, οὐ- 
Qœvòc τετάνυσται, γῆ ἥδρασται, ὕδατα ἐταμιεύϑησαν καὶ τὰ 

(4 € J e) [2 x 2 J , , 2 

παντὰ γινώσκουσί σὲ τὸν ἀληϑινόν, τὸν ὃπὲ πάντων ϑεόν᾽ έ- 

Ancov δὲ’ αὐτοῦ σῶσαι τὴν δούλην σου, καὶ μὴ ἁψάσθϑω μου 
πειρασμός. σοὶ γὰρ συνεταξάμην παρϑενεύεσϑαι καὶ τῷ μονο- 
yevei σου παιδὲ Ἰησοῦ Χριστῷ. καὶ ταῦτα εἰποῦσα καὶ κατα- 

σφραγισαμένη πᾶν τὸ σῶμα τῇ τοῦ Χριστοῦ σφραγῖδι ἐνεφύ- 

σησε τῷ δαίμονε zul ἀτιμὸν αὐτὸν ἐποίησεν. 
€ * 2 2 ’ ec 3 

6. Ὁ δὲ δαίμων ἀπῆλθε κατῃσχυμμένος καὶ ἔστη κατ 
7 ᾿ -. 23 2 , 

ὀὄνιν Κυπριανοῦ. λέγει Κυπριανός" ποῦ ἔστιν Ep ἥν σε ἔπεμψα; 
πῶς καγὼ ἠγρύπνησα καὶ σὺ ἠἡστόχησας; καὶ ὃ δαίμων λέγει" 
μή μὲ &gwra’ εἴπεῖν γάρ 001 οὐ δύναμαι" εἶδόν τι σημεῖον καὶ 
32» ς 3 h\ , 3 22 x wo 

δφριξα, ὃ δὲ Κυπριανὸς καταγδλάσας αὐτοῦ ἔχων καὶ ϑαρρῶν 
3 * IR 32 ® ς x Ev ταῖς μαγείαις ἔκάλεσεν ἰσχυρύτερον δαίμονα. ὕμοίως καὶ 

1. δαδουχήσας R: δαδουχισὰας P| 2. are. P: τὸν αγνϑο. R | ouoıo- 

τητὰ gavrov P: ομοιωσιν εαὐτὼ R | 3. σοῦ zrevuarı P: φωτι σου R, 

ben ganzen SBarticipialfag > E Li L? | averunwa. P: avaxoıwwoausvos R| 

4.» P: m + R | ἀπολαύσει (sie)P: δεσποζη R|5. de P: re R| 6. φι- 

λανϑρωπὲ P: >R und dafür ἀπρονόητον | 7. σου P: >R| avrov τασα- 

μένος R: P von αὐτὸν zu αὐτοῦ abirrend | ὃ. arsıoyaow P: erayunye- 

yes (Sic) R| 9. a P: > ΕΗ | 10. aindıvov τὸν Ῥ: μόνον αληϑιγον χαὶ 

(ohne folgendes τον} αὶ | 11. owoaı P: καὶ νυν owoaı R | 12. σοὺ (gejchrieben 

συ) P: in R ein unleferliches Wort, anfcheinend av, E hat oev γαρ yapır, 

L! L? nidis | παρϑενευεσϑαι P: παρϑεγνευσαι R| uovoyevaı R: —vn P 
14. παν P: anav R | 15. ἐποίησεν P: ἀπελυσὲν R | 16. zart οψιν P, 

κατὰ moooanov R | 17. Aeysı"P: χαὶ Aeysı αὐτὼ R | 18. av P: ὡς 00 + 

R| 19. μὲ PE>R | eıdov (+ γαρ) R: ıdov P, vidi autem L! L2 | 
20. &xwv P: προσσχὼν R | και Iapowv ev P οἵ, E (χαλεποῖς soyoıcı πε- 

ποιϑως): > R L! L? | 21. ομοιὼως χαὶ ovrws (sic) xauyousvos (sic) P: 
χαὶ οὗτος (vor ς Raſur) de χαυχομενος ὁμοιως RR 

Zahn, Cyprian von Antiodhien, 1 
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ἜΣ ΣΤ. ἘΝ 

οὗτος καυχώμενος λέγδι τῷ Κυπριανῷ" ἔγνων καὶ τὴν σὴν κέ- 
λευσιν καὶ τὴν Erelvov ἀδρανίαν᾽ διὸ ἀπέστειλέν με ὃ πατήρ 
μου διορθϑώσασϑαί σου τὴν λύπην. δέξαι οὖν τὸ φάρμακον 

τοῦτο καὶ δᾶνον κύκλῳ τοῦ οἴχου αὐτῆς, κἀγὼ παραγενόμενος 

πείσω αὐτήν. ὃ δὲ Κυπριανὸς λαβόμενος τὸ φάρμακον ἑποίησεν 
καϑὼς προσέταξεν αὐτῷ ὃ δαίμων. ὃ δὲ δαίμων παραγενό- 

μένος Eis τὸν οἶχον τῆς παρϑένου, N ἁγία παρϑένος ἀναστᾶσα 
ὥρᾳ ἕχτη τῆς νυχτὸς ἀπεδίδου τὴν εὐχὴν τῷ ϑεῷ λέγουσα" 

»μεσονύχτιον ἐξεγδιρόμην τοῦ ξξομολογεῖσϑαί σοι Eni τὰ κρί- 

ματα τῆς δικαιοσύνης 00V“. σὺ οὖν, κύριδ καὶ ϑεὲ τοῦ ἐλέους, 

ὃ τῶν ἀερίων νόμος καὶ τῶν αἰϑερίων φύλαξ καὶ τῶν ὑπογείων 
φόβος, ὃ τὸν διάβολον καταισχύνας καὶ τὴν ϑυσίαν τοῦ ᾿“βραὰμ 

μεγαλύνας, ὃ τὸν Βὴλ καταστρέινμιας καὶ τὸν δράκοντα φονεύσας 
διὰ τοῦ πιστοῦ σου Δανιὴλ καὶ τὴν δύναμιν τῆς ϑεότητός σου 
τοῖς Βαβυλωνίοις γνωρίσας, ὃ διὰ τοῦ μονογενοῦς σου παιδὸς 

Ἰησοῦ Χριστοῦ τὰ πάντα olxovounoag, ὃ τὰ πρὶν ἑσκοτισμένα 
φωτίσας καὶ τὰ νενεχρωμένα μέλη ζωοποιήσας, ὃ τὰ πτωχὰ 

πλουτίσας καὶ τὰ τῷ ϑανάτῳ δεδουλωμένα ἐλευϑερώσας, μὴ 
παρίδης μὲ τὴν δούλην σου, ἅγιξδ φιλάνϑρωπε βασιλεῦ, ἀλλὰ 
τήρησόν μου τὰ μέλη ἀσπιλὰα πρὸς τὴν ἁγνδίαν. ἄσβεστόν μου 

2. αδρανιαν P: αδρανειαν R| 3. ovv P: τοινυν R| 5. λαβομέγος Ῥ: 

λαβων R | emoınoev P: anıcı zaı ποιει R | 6. avrw ο ὃ, PL!L2: >R]| 

παραγεγομέγος — avaoraoa P: napsyevero, ἡ δὲ ayın παρϑέγος R | 

8. won — νυχτὸς P: τὴν exınv wgav R | λεγουσα P: ovrws + R. €8 

folgt Pſalm 119, 62 | 9. εξομολογεισϑαι P cf. LXX: --γησασϑαι R | 

10 8q. συ — eleovs P: ϑὲὲ των ολων και χυριε Tov ἕλεους ἢ L!, uns 

deutlich E L? | 11. αιϑεριων R: υπερϑριων (sic) P, ουρανιων E (die vorher 

für aegıov hat aıyegıwv). Das Vorbild der ganzen ‚Stelle ift Acta Joannis 

p- 247, 6 m. Ausg.: ὁ των αιϑεριων γομὸος καὶ των aEQLWV δρομος xaı 

των ἐπιγειων φυλαξ, ὁ των ὑπογείων φοβος χαι των ıdıwy χαρις | Uno- 

γειων Ῥ cf. Acta Jo. vorher: ἐπέγειων R οἵ, E (09 yaın τρομέει) | 12. τοῦ 

R: >P]| 44. καὶ bier P L?: vor διὰ RE, fehr abweichend Li! | duvauıv 

P: γνωσιν R, zweifelhaft E | 17. ueAn ζωοπ. P: corpora vivificasti L! 1,2, 
en nuwv ζωοποιησας ἐν αφϑαρσια R | 18. πλουτισας ſchreibe ih: πλου- 

τησας PR, ben ganzen Sa > LI L?E | dedovi. ελευϑ. P: δεδεμενα 

λυσας R > L!L?E| 19. την δ. σου Ρ cf. LIL?: > R | eyıs, φιλανϑρ. 
P: naveyıe R | 20. ασπηλα (sic) P cf. E (aıev annuov): > R. 
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τῆς παρϑενίας τὴν λαμπάδα διατήρησον, ἵνα συνεισέλϑω τῷ 
νυμφίῳ μου Χριστῷ καὶ ἁγνὴν ἀποδώσω τὴν σάρκα μου, ἣν 

παρέϑου μοι Ev Χριστῷ παραϑήκην, ὅτι δὲ αὐτοῦ σοι δόξα 
εἷς τοὺς αἰῶνας τῶν αἰώνων, ἀμήν. καὶ ταῦτα εὐξαμένη Ene- 
τίμησεν Ev Χριστῷ τῷ δαίμονε καὶ ἄτιμον αὐτὸν ἀπέλυσεν. 

7. Ὁ δὲ δαίμων κατησχυμμένος ἐφ᾽ οἷς ἐκόμπαζεν, ἀνα- 

χωρήσας ἔστη ἀπέναντε Κυπριανοῦ. ὅ δὲ Κυπριανὸς λέγξδι" 
ποῦ ἔστιν Ep ἣν σὲ ἔπεμψα; ὃ δὲ δαίμων λέγξδι" νενίκημαι 
καὶ εἰπεῖν οὐ δύναμαι" εἶδον γάρ τε σημεῖον καὶ ἔφριξα. ὃ δὲ 
Κυπριανὸς ἀπορηϑεὶς ἔχάλεσεν ἰσχυρότερον δαίμονα, τὸν πα- 

τέρα πάντων τῶν δαιμόνων, καὶ λέγδι αὐτῷ᾽ τίς ἔστιν αὕτη ἥ 
αἀδρανία ὑμῶν, örı γνενίκηταί σου πᾶσα ἥ δύγαμις; ὃ δὲ δαί- 
μῶν Atysı' ἐγὼ ἄρτι σοι αὐτὴν nagadıda‘ μόνον σὺ ἕτοιμος 

γενοῦ. ὃ δὲ Κυπριανὸς λέγει" τί τὸ σημδῖον τῆς νίχης σου; ὃ 
δὲ δαίμων ἔφη" ταράξω αὐτὴν Ev πυρδτοῖς διαφόροις καὶ 
ἐπιστήσομαι αὐτῇ μετὰ ἡμέρας EE ἕν μεσονυχτίῳ καὶ ἑὁτοιμάσω 
αὐτήν. | 

8. Ὁ δὲ δαίμων ἀπελθὼν Evepavıcev Eavrov τῇ ἁγίᾳ 
παρϑένῳ ὃν σχήματι παρϑένου καὶ καϑίσας ἔπὶ τῆς κλίνης 

λέγδει τῇ ἁγίᾳ τοῦ ϑεοῦ κόρῃ ϑέλω κἀγὼ σήμερον ἀσκῆσαι 
μδτὰ σοῦ" ἔπέμφϑην γὰρ ὑπὸ τοῦ Χριστοῦ παρϑενεύεσϑαι. τί 

1. τὴν λαμπ. διατ. P: τὴν kaum. φυλαξον vor της παρϑ. R | 2. τὴν 

σαρχα μου P: > R|3. μοι εν Χριστω P: μου εν τω wovoyeveı σου R| 

σον δοξα P: καὶ συν αὐτω σοι ἡ δοξα aua τω ayın πνευματι R, Ähnliche 

Erweiterungen L!, einfacher E, > L? | 4. ευξαμενη P οἵ, E: zaı σταυρον 

zroınoauevn + R ganz gegen den Stil biefer Legende, die Sache aud) 12} 12 | 

5. τω deıuovı, aber vor ἐν Xo. R: τὸν δαίμονα P | amelvoev P: εποιήσεν 

R 7. oben ©. 145,15 | 6. avayweonoes R (aud) EL! L? haben ziwei Berba): ΞΡ 

7. λεγει P: avro + R|B8. ο δὲ P: καὶ o R | vevıznucdı R L! L?: vevixn 

(dann in ὃ. folg. Zeile) μὲ P | 9. εἰπεῖν bier P: σον sıneıv hinter δυναμαν 

R, timeo dicere [2], tibi + L? | 10. «noponseıs (sic) R: αποχριϑεις P | 

τον P: των R | 11. τις P: τε ἈΠ] 12. adoavıa vuwv orı P: adgaveın σου 

R | σου hier P: hinter dvvauıs R | 18. παραδιδω P: eroıuaow R, χομιζω 

E, adducam 1,11,2 14. o deP: x«ı o R | 16. erıoryo. av. μετα Ρ: ἐπιστω 

avın ue9° R | 17. αὐτὴν P: σοι αὐτὴν R | 18. cavrov P: >R| 19. χαϑιε- 

σας R: χαϑησασα P | 21 sq. ἐπεμφϑὴην — παρϑενευεσϑαι PEL!L2: 

Φ» ἈΝ. 
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οὖν ἔστι τὸ ἄϑλον τῆς παρϑενίας, εἶπέ wor, ἢ τίς ὃ μισϑός; 
πολὺ γὰρ δρῶ σὲ καταδεδαπανημένην. ἢ δὲ ἁγία παρϑένος 
λέγει τῷ δαίμονι" ὃ μὲν μισϑὸς πολύς, τὸ δὲ ἄϑλον ὀλίγον. 
ὅ δὲ δαίμων ἔφη πῶς οὖν Εὔα &v τῷ παραδείσῳ παρϑένος 
ἦν, συνοῦσα τῷ ᾿Αδάμ, ἔπειτα δὲ πεισϑεῖσα ἔτεκνογόνησεν καὶ 
τὴν γνῶσιν τῶν καλῶν ὑπεδέξατο καὶ 6 κόσμος τετέχνωται; 

ἐπειγομένου δὲ τοῦ δαίμονος τοῦ ἐξελθεῖν τὴν ϑύραν, ἤδη 
σύννους γδνομένη καὶ ταραχϑεῖσα σφοδρῶς καὶ ἐπιγνοῦσα, τίς 

ἔστιν ὃ ἀπατῶν αὐτήν, ἔσπευσεν ἐπὶ τὰς εὐχὰς αὐτῆς καὶ 
σφροαγισαμένη τὸ σημεῖον τοῦ Χρισεοῦ ἑαυτὴν ἔνεφύσησδ τῷ 

δαίμονι καὶ ἄτιμον αὐτὸν ἀπέλυσεν. ἢ δὲ ἑαυτὴν συλλαβομένη 

ἀπὸ τοῦ ταράχου παραχρῆμα ἔπαυσεν ξαυτῆς τὸν πόνον ε8ἴ- 

ποῦσα" δοξάζω σε, Χριστέ, ὃ τοὺς ὑπὸ τοῦ ἀλλοτρίου xara- 

δυναστευομένους διασώζων καὶ φωταγωγῶν τοὺς ἑαυτοῦ δού- 

λους πρὸς τὸ ϑέλημα τοῦ πατρός σου, ὃ ταῖς ἀκτῖσι τῆς δικαιο- 

σύνης ἀποσοβῶν τοὺς Ev ἀωρίᾳ συλοῦντας, μὴ δὸς μὲ νικηϑῆγαι 

1. ἐστι(ν) Ῥ Εἰ: σοι eorı R ef. LI L? | 2. χκαταδεδαπ. Pı χαταπεπο- 

vnusvyv Ἦ |ά. ο δὲ Ρ: χαι ὁ ἈΠ πῶς ovv PL! 1,2: >R, ov παρϑενος 

nev χτλ. E al8 Frage gemeint | ev P: ἣν ev und nachher χαὲὶ ver παρϑένος 

R| 5. ovvovo« P: συνοικουσα RB ἔπειτα P: ἐπ ἂν R | 6. τετεχνωται 
(+ di avıns) R: rerexvwro P | 7 emsyousvov (sie) de του ὃ, P: ἡ δὲ 

ayın παρϑένος aveoın ἐπὶ τὸ εὐξασϑαι" enreıysro de ὑπὸ του ὃ, R, 

wejentlich ohne Betätigung durch E LI L? | ηδη: ἥδει P,n δὲ Β | 8. συ- 

vovs (fo gefchrieben) P: eveog R | εἐπιγνουσα P: γνουσα R. | 9. anarwv 

αὑτὴν εἐσπευσεν P: ἀπατησαι αὐτὴν ϑέλων σπευδει μὲν R | αὐτῆς και P: 

> RI 10. τὸ σημ. τ. Χρ. εαυτὴν P: δὲ eaurmv τῷ σημείῳ του σταυροῦ 

R| 11. &avemv συλλαβ. P: μιχρον εαὐτὴν ἀαγαλαβουσα R | 12. 84. παρα- 

xonue --- δοξαζω σὲ P: &0Tn εἰς προσευχην᾽ χαὶ παραχρημὰα ἐπαύσατο 

αὐτῆς 0 πύυρέτος ειἰπουσὴς οὑτως" δοξα σοι R | 14. διασωζων P: σωζων R| 

15. τοῦ πατρὸς P: > R, derjelbe hat τοὺς εαὐτου δουλοὺυς hinter σου | 

16. συλουντας nad R, wo von bem theilweife unlesbaren Wort σ΄ Aov ra zu 

erfennen ift: συλλουμένους P, aus E L! L? ift nichts zu gewinnen. P hat 
auh im 3. Bud $ 1 (f. oben ©. 64) einmal τον Avxov συλλουντος, wo 

andere Hſſ. σοβουντος bieten. Das [ΟἹ offenbar συλουντος von συλεω = 
συλαὼω fein. Das biefige Medium ift noch auffälliger. Träumte etwa ber 
Schreiber von einem ἐν ἀωρίᾳ λούεσϑαι (Marc. Aur. I, 16 ed. Gataker p.6: 
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ὑπὸ τοῦ ἀλλοτρίου. .,καϑήλωσον ἐκ τοῦ φόβου σου τὰς σάρκας 

wov“, καὶ τῷ νόμῳ σου ἐλέησόν we καὶ δὸς δόξαν τῷ ὀνόματί 
σου, κύριξ. 

9. Ό δὲ δαίμων wer αἰσχύνης πολλῆς ἐνεφάνισεν Eavrov 
τῷ Κυπριανῷ. ὃ δὲ πρὸς αὐτὸν λέγει᾽ ἐνικήϑης ὑπὸ μιᾶς 
παρϑένου, καί τίς οὖν ἢ δύναμις τῆς νίχης αὐτῆς; ὃ δὲ δαίμων 
λέγει εἰπεῖν σοι οὐ δύναμαι, εἶδον γὰρ σημεῖόν τι καὶ ἔφριξα" 
διὸ καὶ ὑπεχώρησα. εἰ οὖν βούλει μαϑεῖν, ὄμοσόν μοι, καὶ 
λέγω σοι. ἔφη ὃ Κυπριᾷνός" πῶς σοι ὀμόσω; εἶπε δὲ ὃ δαί- 
μων᾽ τὰς δυνάμεις μου τὰς μεγάλας, τὰς παραμενούσας we. 

ὅ δὲ Κυπριανὸς λέγει" μὰ τὰς δυνάμεις σου τὰς μεγάλας οὐκ 

ἀπαλλάσσομαί σου. ὃ δὲ δαίμων ϑαρσήσας λέγει" εἶδον τὸ 
σημξῖον τοῦ ἔσταυρωμένου καὶ ἔφριξα. τότε λέγει ὃ Κυπρι- 
αγνός" οὔκουν ὃ ἐσταυρωμένος μείζων σοῦ ἔστιν; ὃ δαίμων 

λέγδι" πάντων μείζων ἐστίν" ὅσα γὰρ ὧδε πλαγνήσωμεν ἢ δια- 
πραξώμεϑα, ἐχεῖ ἀποληψόμεϑα. ἐκεῖ γὰρ φούρκελλός ἔστι 
χαλκοῦς καὶ πυροῦται καὶ τίϑεται Eis τὸν τέναντα τοῦ ἅμαρ- 

οὐχ [ὃν] ἀωρεὶ λούστης) und zugleich von dem firchlich verpönten συλλούεσϑαι 

der Männer und Weiber (constit. apost. I, 6 u. 9; Epiph. haer. 30,7)? | 

dos P: doons R| μὲ R: μοι P | 1. καϑηλωσον χτλ. aus Pſalm 119, 20: 

davor alla R | 2. τω vouw R cf. E (on μ᾽ ελεαιρε ϑεμιστυΐ) L! L2 (beide 

de lege tua miserere mei): τοῦ vouov P, was auf eine Verbindung mit 

dem Borigen weifen würde | 4. εαυτον P: > R | 5. Aeyaı P: >R, dann 
aber zaı συγείαληϑως evırndns | 7. τι hier P: vor onusıov R | 8. dio P: 

>R, Hinter υπεχωρησὰ hat L? eine große Interpolation aus dem Bud) 

von der „Buße Cyprian's“ Martöne-Durand p. 1624 E— 1626 E | 8. βουλει 

R: βουλὴ P| 9. εφη P: εἰπε de R| eıne(v) de P: epyn R| 11. λεγει P: 

epn R | 12. ϑαρσησας RE (ϑαρσηεις) L!L?: > P, berfelbe hat gegen alle 

übrigen Zeugen Alles von eıdov 3. 12 — μειζων ἔστιν 3. 15 ausgelaffen. 

Ich gebe die unentbehrlihen Säge nah R | 15: γαρ RE: —>P | πλαγησωμεν 
— αποληψομεϑα (verjihrieben ἀληψομεϑα) P: πλαγησομὲν και πραξομὲν 

᾿ απολαμβανομὲν αὐτὰ R | 16. &xeı — εστι R: ἔστιν yao φουργελος P, aber 

&xeı wird beftätigt durch E L! 1,2, φουρκελλος (= φουρχα, Gabel, Kreuz 
Ducange p. 1696, wo aud) die LA φουργη ftatt φουρχῃ), furcella L!, fu- 
riella 1.2, γναμπτὸν yalxorunes πέλει ὄργανον E | 17. εἰς — ανϑρωπου 
R, durchweg beftätigt dur E L! L?: emı του Tevavros ἤτον τοῦ ανϑρωπου 

P. Ducange 8. v. τένας (= τένων Nadın, Genid) hat zwei Beilpiele aus 

Legendenhſſ. 
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τήσαντος ἤτοι ἀγγέλου ἤτοι ἀνθρώπου, καὶ οὕτως ἐν δοιζήματι 
πυρὸς πρὸς τὸ βῆμα ἀγουσιν οἱ ἄγγελοι τοῦ ἑἐσταυρωμένου καὶ 

anodıdoücıv ἑκάστῳ κατὰ τὰ ἔργα αὐτῶν. λέγει 6 Κυπριανός" 

οὐκοῦν κἀγὼ σπουδάσω φίλος γενέσϑαει τοῦ ἐσταυρωμένου, ἵνα 

μὴ εἰς τοιαύτην ὑποβληϑῶ χρίσιν. λέγει. ὃ δαίμων" ὠμοσάς 

μοι καὶ ἑπιορχεῖς; 6 δὲ Κυπριανὸς λέγει" σοῦ καταφρονῶ καὶ 
τὰς δυνάμεις σου οὐ φοβοῦμαι. διὰ γὰρ τῆς νυχτὸς ταύτης 
πέπεισμαι, ὅτε ταῖς εὐχαῖς καὶ ταῖς δεήσεσι τῆς παρϑένου καὶ 
τῇ ἐπισημδιώσει τοῦ ἑσταυρωμένου EveanInre, δ ἧς σφραγίζω 

ἑαυτὸν ἀποταξάμενός σοι. καὶ ταῦτα εἰπὼν κατεσημήνατο 
ς \ > ' v , , δ 63 =. 
ἑαυτὸν einwv' δόξα σοι, Agıcre' πορδύου δαίμων απ ἐμοῦ 

ζητῶ γὰρ Χριστόν. ὃ δὲ δαίμων ἀπῆλϑεν κατῃσχυμμένος. 
10. O δὲ Κυπριανὸς γεμώσας τὰς βίβλους ἐπέϑηκεν νεα- 

γίσχοις, καὶ παραγδγόμενος εἷς τὸν κυριαχὸν οἶκον καὶ προστιδ- 
σὼν τοῖς τοῦ μακαρίου ᾿Ανϑίμου ποσὶ λέγει" δοῦλε τοῦ εὐλο- 

’ ν “ , 2 Ἀ , »Ὕ “ 4 

γημένου Χριστοῦ, βούλομαι κἀγὼ στρατεύξσϑαι τῷ Χριστῷ καὶ 

ταγῆναι eis τὴν βίβλον τῶν ζώντων. ὃ δὲ ἅγιος ἐπίσκοπος 

γομίσας, ὅτι πειράσαι βούλεται, λέγει αὐτῷ" ἀρκοῦ, Κυπριανέ, 
m ” - > m 2 2 — τοῖς ἔξω" φείδου τῆς ἐκκλησίας τοῦ Χριστοῦ" ἀνίκητος γάρ 

ἔστιν N δύναμις αὐτοῦ. ὃ δὲ Κυπριανὸς λέγξδι" πέπεισμαι 

2. πυρος P: του πυρος R | προς το β. αγ. P: προς To βημα αὐτου 

απαγουσιν avrov hinter ἐσταυρωμένου R | xaı αποδ, — αὐτων P: > R 
ef. E|3. Aeycı oK.P: ode K. λεγει R|A. φιλος hier P: vor σπουδασω 

R| 5. λεγει ο ὃ, P: xaı ο ὃ, λεγει R| 6.0 de K. λεγει P: epndeoK, 

R | χαταῴφρόονω P: χκαταπτυω R | 7. ταυτης REL!: > P, ganz abweichend 

L?}8. orı P: > ΒΕ! ταῖς vor denoeoı P: > R| 9. τὴ erıonusıwoe ... 

ἐνιχηϑητὲ Ῥ: τὴν enıonusıwow .. ϑαυμαζω R | σφραγιζω savrov P: zayo 

oyoeyılo ἐμαυτὸν R | 10. χατεσημ. P: εσφραγισεν R | 11. mopevov — 

euov P L?: zaı λεγεὶ τω daıuovı' πορευου daıuwv R, undeutlich L! | 

12. Χριστον P: τον Χρ. Ἐ | ἀπηλϑὲν P: amısı R | χατησχ. (hier wie überall 

χατισχυμενος) Ῥ L! 1,2 (confusus): opyodo« + R| 13. yeuwoas τ. βιβλ. 

P: λαβων τας uayızas αὐτου γραφας R | 14. παραγεν. P: maoeyevero R | 

45. του R: >P|Aeyeı P: ovrws + R| 16. χαγω P: > R| 16 sq. τω 

Χριστω — επισχοπος P: αὐτω καὶ Evraynvaı εἰς τὴν ματριχα τῆς στρατιᾶς 
αὐτου. ο δὲ μαχαριος Avdıuos R | 18. πειρασαι βουλεται P: καὶ τους 

ἐκεισεὲ ϑηρευσαι ἀπηλϑὲν R. 
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> — εἰ 6) ER 2 ς 4 - Ἂς ξ΄ τῳ x \ - καγώ, ὃτι ανίχητὸς ἔστιν ἢ δύναμις τοῦ Χριστοῦ" διὰ γὰρ τῆς 
\ ΄ » - ς , 9 

τ ὩΣ ταύτης δαίμονας ἕπεμψα τῇ ἁγίᾳ παρϑένῳ Ἰουστίνῃ 
x » x ἋΣ Ἂς 5». \ ei = m m JE - καὶ ἔγνων τὰς εὐχὰς αὐτῆς καὶ ὅτι τῇ σφραγῖδι τοῦ Χριστοῦ 

I 2 ’ - \ ’ 3 τ x 

δνίχησεν αὐτοὺς. δέξαι οὖν τὰς βίβλους, ὃν αἷς τὰ κακὰ 
3 se» DER . a1 2a a 2 τ ς x 
Errolovv, καὶ ἕμπρησον αὑτὰς ὃν πυρὶ καὶ, ἐμὲ EAdnoov. ὃ δὲ 

ἐπίσκοπος neıodeig τὰς μὲν βίβλους αὐτοῦ ἐνέπρησεν, τοῦτον 
δὲ εὐλογήσας ἀπέλυσεν εἰπών" σπεῦδε, τέκνον, εἰς τὸν εὐχτή- 

- * * x 2) x > x Ss y -“ 

οίον οἶχον. ὃ δὲ Κυπριανὸς ἀπελθὼν εἷς τὸν οἶκον αὐτοῦ 

πάντα μὲν τὰ εἴδωλα αὐτοῦ συνέτριψεν, δὲ ὅλης δὲ τῆς νυκτὸς 

EXOTITETO, ἑαυτῷ λέγων" πῶς τολμήσω ἐμφανισϑῆναι τῇ δυνάμει 

τοῦ Χριστοῦ, τοσαῦτα κακὰ ποιήσας, ἢ πῶς εὐλογήσω αὐτὸν 
ὃν τῷ στόματί μου, δὲ οὗ κατηρασάμην ἀνθρώπους ἁγίους, 

ἐπικαλούμενος τοὺς ἀκαϑάρτους δαίμονας. ϑήσας οὖν τέφραν 
Erd τὴν γῆν διὰ σιγῆς πεσοῦμαι Exei αἰτούμενος τὸ ἔλεος τοῦ 

ϑεοῦ. 
y, \ ’ , , v 2 

11. Ὄρϑρου δὲ γενομένου, σαββάτου μεγάλου ὄντος, arımeı 

εἷς τὸν κυριακὸν τοῦ ϑεοῦ olxov. ὑπάγων δὲ Ev τῇ ὁδῷ ηὐξατο 
λέγων" κύριξ, εἰ ἀξιός εἶμι δοῦλός σου κληϑῆναι τέλειος, δός 

μοι εἰσιόντε Eis τὸν οἶκόν σου ἀκοῦσαι κληδονισμὸν τῶν ϑείων 
σου γραφῶν. δεἰσιόντε δὲ αὐτῷ ὃ ὑμνῳδὸς 4αβὶδ εἶπεν" ,, ἰδὲ 
κύριε, μὴ παρασιωπήσῃς, μὴ ἀποστῆς ἀπ᾽ ἐμοῦ“. καὶ πάλιν 

1. ἡ δυν. του Χρ. RL! L? cf. E: 5 ΡῚ 3. τας ἔυχας auıns P cf. 

L! E: > ΒΕ] ou PL!: 5 ΒῚ 4. ovv P: dio vor δεξαι R| as -- αἷς 

P: ta βιβλια εν o1s R|5. avras P: αὐτὰ R | 6. enioxonos PLIL? (EP): 

> R]| evergnoev P: augı + R| 8. αὐτου P: > RL!L?]| 10. eavıw 

P: ev εαυτω R, > EL! L? | 11. του P: > R ποιησας P: δρασας vor 

xuxa R | 12. ev P L!: > RL?| 13. ϑησας P: ϑεις R, dasfelbe Wort mit 

einem durd ein Loch faft zerflörten 9 nochmals hinter Yrv | 14. meoovucı --- 

ορϑρου P: του ϑέου aurwv To ελξος᾽ . .. ρϑρου R (Herr Jacob bemerkt: 

entre &Acog et ρϑου il y a un vide assez large tout macul& par l'humi- 

dite). — E hat aus dem Echlußfat der Rede Eyprian’s eine hiſtoriſche Aus— 

fage über ihn gemacht. Wieder anders L!: Et nunc positus sum in cinere: 

miserere mei misericordiam dei sustinentis; L? (hinter cinere): miseri- 

cordiarum eius sustinens | 17. του ϑεου P: > R | ηὐξατο hier P: vor ἐν 

R | 19. εἰσίτοντι R: &ıoıovre P, vielleicht richtig | 20. vurwdos P: vuvoAoyos 

R. (8 folgt Pſalm 35, 2. Ich folge P in feinen Abweihungen von LXX, 

R hat εἶδες zUgıe . . . κύριε μὴ ἀποστῆς. 
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ἔχ τοῦ Aome' „idod συνήσει ὃ παῖς μου“. καὶ πάλιν 6 Δαβίδ' 

οΤτροέφϑασαν οἱ ὀφϑαλμοί μου πρὸς ὄρϑρον μελετᾷν τὰ λόγιά 
σου“. χαὶ πάλιν ὃ Ἡσαΐας" „un φοβοῦ ὃ παῖς μου Ἰακὼβ καί 

ö ἠγαπημένος Ἰσραήλ, ὃν ἐγὼ ἐξελεξάμην“. καὶ πάλιν ὃ 
5 , m ᾿Ὶ ς ws 9 ⸗ P} m , 

ἀπόστολος Παῦλος" ,, Χριστὸς ἡμᾶς ξξηγόρασεν &x τῆς κατάρας 

τοῦ νόμου, γενόμενος ὑπὲρ ἡμῶν κατάρα“, εἶτα ὃ ὑμνολόγος 
Δαβίδ',,τίς λαλήσει τὰς δυναστείας τοῦ κυρίου, ἀκουστὰς ποιήσϑι 

πάσας τὰς αἰνέσεις αὐτοῦ“. εἶτα ὃ φωτισμὸς τοῦ εὐαγγδλίου" 

εἴτα ἡ διδαχὴ τοῦ ἐπισκόπου᾽ εἴτα τῶν χατηχουμένων Ö λόγος. 

12. Πορεύεσϑαι τοὺς κατηχουμένους ὃ διάκονος Enepaver. 
ö δὲ Κυπριανὸς Exadelero, καὶ λέγει αὐτῷ ᾿Αστέριος 6 διάκο- 

/ 2 ς r - Fe 
vos’ πορξδύϑητι ἔξω. λέγει ὃ Kunoıavog‘ δοῦλος γέγονα τοῦ. 

ἐσταυρωμένου, καὶ ἔξω we βάλλεις; 6 δὲ διάκονος Akyaı' οὔπω 
γέγονας τέλδιος. ὃ δὲ Κυπριανὸς λέγει" In μου ὃ Χριστός, Ö 

τοὺς δαίμονας καταισχύνας χαὶ τὴν παρϑένον σώσας καὶ ἐμὲ 
2 ' > Ir εἰ 3 \ , ς x 

ἔλεησας, οὐκ ἔξέρχομαι οὕτως, Ei μὴ τέλειος γένωμαι. ὃ δὲ 
3 r 2 - 2 [4 , τ 7 x 3 * 

“«Ἱστέριος ανήγγξιλεν τῷ ἐπισκοττῷ. κδλδύδι οὖν αὐτὸν ἐλθεῖν 

ὃ ἐπίσκοπος καὶ ἀνετάσας αὐτὸν κατὰ τὸν νόμον καὶ εὐξάμενος 

1. 2one P (ı ftatt n) E: Hociov R, ſachlich richtig. Die Stelle ift Se: 

faja 52, 13. LU L2 nennen feinen Propheten; Met nennt zwar Sefaja, vers 

mifcht und verwirrt aber die Gitate | xuı zalıv o Aaßıd — λογια σου RE 

(PBfalm 119,148): > P (L!L? weiden auch fonft ab) |3.0 P: >R (ὁ 

folgt Sefaja 44, 2 | 3. παλιν o απ. P: o απ. de R, Gal. 3, 13 | 7. Pfalm 

106, 2 | 8. εἰτὰ o φωτισμος — Κυπριανος P: die wenigen Buchftabenreite, 

welde in R zu erfennen find, deuten feinen andern Tert an, E betätigt im 

wejentlichen P, 309 aber den λογος των χατηχουμένων mit dem folgenden Saß 

in Eins zuſammen: ἀτὰρ αὖτε χατηχήεις λόγος ἀνδρῶν ηἔξιτε dx νηοῖο 

ϑεοῦ βροτοὶ ἡμιτέλεστοι“ | 11. εκαϑέζετο P LI 1,2 E: ein βοῷ in R| χαὶ 

λεγει PL!: Aeysı de R, dieit L? | 12. Aeysı o P: Aeyaı avrw R cf. L!L2| 
13. 880 P L! L?: συ εξω R| Aeyaı P: + avzw R L! L? | 14. yeyovas P 

L! (Frage ohne ουπω) L?: εἰ hinter τελείος R | 15. χαε ἐμὲ P: χαμὲ R | 

1θ. οὐκ εξερχ. P: ov un εξελϑω R  γενωμαι: yevoucı PR | 17. xeleveı,. 
ελϑειν P: χαλεσας ohne ελϑεὶιν RL! L? E| 18 avrov P: >R | vouorv 
P: xavova μετα naons axoıßeıas R, consuetudinem ecclesiae L! 1.2 (aber 
auch font abweichend) | ev&ausvos — χτισιν P, weſentlich beftätigt durch Εἰ 

(ἀτὰρ τόσον εὐξάμενός γε ἔργα ϑεοῖο δόνησεν, ὅσα περὶ κόσμον ἔτευξε): 
εὐυξαμενος ἐπι πολυ R. Aus L! L? Met ift nichts zu gewinnen. Iſt die 
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[4 r - ᾿ 

ἕως τοσούτου (?) ὥστε (Ὁ) κινηϑῆναι τὴν κτίσιν, λαβὼν ἐφώτισεν 
αὐτόν. τῇ δὲ ὀγδόη ἡμέρᾳ I 10vE καὶ ἐξ ἧς τῶν ϑεί . πῇ γδόη ἡμέρᾳ ἱεροκήρυξ καὶ ἐξηγητὴς τῶν ϑείων 

3 Ὁ ὡς * * ed ’ 
. μυστηρίων ἐγένετο Χριστοῦ, τῇ δὲ εἰχοστῆ πέμπτῃ ὑποδιάκονος 

χαὶ ϑυρωρὸς τῶν ϑείων μυστηρίων τῆς ἁγίας αὐλῆς, τῆ δὲ 

χιδντηκοστῇ διάκονος Χριστοῦ. χάρις δὲ αὐτῷ ἐπηκολούϑησεν 

κατὰ δαιμόνων, χαὶ πᾶν πάϑος ἰᾶτο, πολλοὺς δὲ καὶ &x τῆς 
“- 2 ⸗ δὰ ö 2* Ν , 

τῶν εἰδώλων μανίας ἀποσπασας δπεισδ Χριστιανοὺς γενέσϑαι. 

πληρουμένου δὲ τοῦ ἐνιαυτοῦ συγκάϑεδρος τοῦ ἐπισκόπου 
PN} [3 , , 5» -- > [4 ἐγένετο, EE καὶ δέκα ἔτη τὸν ϑρόνον τοῦ noscßvreglov κατασχών. 

καὶ ὃ μακάριος ᾿ἄνϑιμος συγκαλεσάμενος τοὺς ἔπισκόπους τῶν 

πδρὶξ πόλξων καὶ ἀνακοινωσάμενος αὐτοῖς regi τοῦ συμφέροντος 

τῇ ἔχκλησίᾳ, παρδχώρησεν αὐτῷ τὸν ϑρόνον τῆς ἐπισκοπῆς. 
μετὰ δὲ ὀλίγας ἡμέρας ὅ ἅγιος Avdınos ἀνέλυσεν Ev Χριστῷ, 
παρέϑετο δὲ αὐτῷ τὴν ποίμνην. κατάστασιν δὲ ποιήσας, τὴν 

ἁγίαν παρϑένον ὃ ἅγιος Κυπριανὸς εἷς διακονίαν προεβαλδτο, 

ὠνύμασε δὲ αὐτὴν Ἰουστῖναν καὶ μητέρα αὐτὴν τοῦ ἀσκητηρίου 
ἔποίησεν. πολλοὺς δὲ ἦν φωτίζων 6 Κυπριανὸς καὶ ἀπὸ πάσης 
αἱρέσεως ἀποσπῶν καὶ προστιϑῶν τῇ ποίμνη τοῦ Χριστοῦ" ᾧ 
ἡ δόξα καὶ τὸ κράτος εἷς τοὺς αἰῶνας τῶν αἰώνων. ἀμήν. 

Bermutbung einer Bezugnahme auf ein Stüd der Liturgie (S. oben ©. 29 

Anm. 3) richtig, fo ift vielleicht ἕως τοῦ „zıvndnvar τὴν χτισινβ zu leſen 

2. ıegoxnovF P: καὶ avayvoorns + R (aljo dreifache Bezeichnung desfelben 

Amtes) | ὃ. Χρίστου P: του Χρ. R | eıx, πεμπτη R: κε ΡΒ] 4, zu ϑυρ. — 

avıns P cf. E: > ΕΠ 6. δαιμόνων Ρ Li 1,2: πνευμάτων ἀχαϑαρτων R | 

zweites χα PL2: > RL! |7. εὐδωλων PE: ελληνων R, de gentili errore L! 

L2 | 9. dex@ P: de + R | 3govov RE (κλεσμον): χρονον P | χατασχων P: 

xareoyev R | 10. zus o P: o de Ri τους P: > R| 11. περι — εκπκλησια 

Ρ οὗ E: > R]|13. avelvoev P: αἀναλυσας R, derfelde > das folgende de | 

14, δὲ noınous P: τὲ nomoas R | 15. ο α7. Καὶ P: o. K. vor την ayıav 

π. R | διαχογιαν P: διάκονον R | πρὸεβάλετο (sie) R: προεβάλλετο P | 

16. χαν μητερὰ P: μητερα τε R | 17. de P: τε Τὶ 18, προστιϑων P: προς 

τιϑεις R | 19. χρατος P: νυν καὶ acı καὶ R. 

10. 

15 



„te res. 
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